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Eine  unglückliche  Epoche  der  Me-% 

/ ^ 

dicin  fah  die  ächte  Empirie  vei> 

fchwiiiden  , und  vermochte  nichts 

mehr,  als  den  hohlen  Schein  wah'. 

rer  Theorie  zu  erreichen.  Diefe 

Epoche  war,  da  man  nach  Verluft 

des  belebenden  Geilles  der  beiden 
« 

nur  noch  im  ßefitze  der  Förmen 

( 

erlofchener  WilTenfchaft , und  der 

Maffen  verwilderter  Erfahrung  die 

einen  zum  eitlen  Prunke  der  Do- 

centen , und  die  andern  zum  ro- 
0 


I 


i 


hen  Mittel  der  Routine  brauchte. 
Wir  fahen  noch  diefe  Zeit,  aber 
erlebten  es  auch,  dafs  fie  eine  bef- 
fere  gebahr.  Ich  meine  eine  Zeit, 
in  welcher  die  zwei  Elemente  al- 
ler Erkenntnifs  wider  ihrer  ur- 
fprünglichen  Reinheit  entgegen 
ringend  fich  Schärfer  fchieden  , 
um  geläuterter  und  inniger  in  ih- 
rer wahren  Einheit  lieh  zu  durch* 
dringen. 

Unumgänglich  war  die  Gäh- 


1 


rung , welche  jedem  neuen  Zu- 
ßande  auch  im  Reiche  des  Geißes 
vorgeht;  doch  freuen  wir  uns  jetzt, 
dafs  Ile  , das  Scandal  unferer  Ta- 
ge , in  welchen  das  blöde  Alte , 
und  das  tolle  Neue  gleich  unwür- 
dig unter  fich  kämpften',  vorüber 
ift.  Die  grellen  Karicaturen,  die  fich 
in  unferen  Tagen  aufwarfen,  fin- 
gen an  zu  erblalTen  und  veiTtumraen, 
fo  wie  die  falfchen  Authoritäten , 
des  Spottes  müde  , heimzogen. 


1 


IndefTen  tratt  eigenes  Studium 
an  die  Stelle  des  blofsen  Lehrens 
und  Lernens  in  der  Schule,  und 
unter  der  Führung  trefflicher  Män- 
ner ward  - der  Grund  einer  befTern 
Bildung  gelegt. 

'Wenn  ich  nun,  theuerfter  Hr. 
Profeffor,  Sie,  der  die  gefamm- 
te  practifche Sphäre,  wie  Wenige, 
durchlaufen  ^ und  den  doch  fiets 
ein  eifriges  Streben  nach  scicnti- 
tifcher  Kultur  vor  Vielen  auszeich- 


t 
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nete  , in  der  Klaffe  diefer  Män- 
ner vorzüglich  verehre  , fo  glau- 
be ich  nur  ein  Organ  eines  eben 
fo  gerechten  als  allgemeinen  ür- 
theils  derjenigen , welche  hier- 
über Stimme  haben , zu  fejn.  In 

diefer  Hinficht , und  noch  in  der 

♦ 

befondern  grofsen  Verbindlichkeit^ 
die  ich  für  mir  vielfach  bewiefe- 
iies  Wohlwollen  gegen  Sie  habe, 

\ 

nehme  ich  mir  die  Freiheit  Ihnen  ' 
diefe  Schrift  zu  widmen. 

/ 


Ich  hoffe  5 dafs  Sie  felb.e  um 
fo  günfiiger  aufnehmen  werden , 
da  fie  ein  Verfuch  ift , Hand  an 
das  grofse  Werk  zu  legen , an 
welchem  Sie  bereits  auf  fo  viel- 
fache Weife  mit  fo  grofsem  Erfol- 
ge arbeiteten.  Es  ward  auch  die- 
ser Verfuch  zum  Theil  veranlafst 
durch  das  Beßreben  , den  öffent- 
lichen Beweis  von  Zutrauen  und 
Hochachtung,  welchen  die  Jofephi- 
nifche  Militair  - Akademie  vor  ei- 


niger  Zeit  in  der  Majorität  ihrer 
Mitglieder  mir  gegeben  hat , öf- 
fentlich  zu  rechtfertigen'. 

Der  Beifall  von  Männern  ih- 
rer Art  ift  der  höchße  äufsere 
Lohn,  nach  welchem  ich  rang , 
denn  er  ift  mir  das  fchönfte  Zeug- 
nifs,  dafs  mein  Streben  des  Zie- 
les werth  war.  Mögen  indefs  an- 
dere  mir  es  verargen , dafs  ich  die 
von  ihnen  betretene  breite  Straffe 

I 

verliefs  — wird  fie  doch  nur  mehr 


für  die  Ihrigen  practikable  — mir 
ill’s  um  Wahrheit  in  Wiflenfchaft 
und  Kunlt  zu  thun  , warum  Toll- 
te ich  nicht  dem  fchwierigern  und 
engem  Pfade,  der  dahin  führt,  ge- 
folgt  feyn  ? 

# 

Wien  den  8^  September 


Der  Verfaffer. 


Kindheit  . ♦ . . • . . . . ♦ • • 37 

I^h^chitis  j53 

Scropheln  ^8 

Jugend«  97 

Phthifen  t . . . « • • • • ♦ ♦ ♦ J08 
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Mannbarkeit  >34 

Arthritis  154 

Alter 185 

Scirrhn*  und  Cancer  . ,♦  « . ♦ • • • 185 

Marasmus 

Gangrena  und  Sphacelus  209 


%» 


.'■-i- . Jß' 


E i n i e i t u n g. 


Hsec  intestina  illa  calamitas , quam  nulla  ars, 
nulla  humana  industria  effugere , secl  ne  re- 
primere  quidem  potest.  Etenim  si  cui  ab  or- 
tu  temporato  vei  Aesculapius  praesit , qui  il- 
lum  ab  iis,  quae  foris  sunt,  aut  quae  intro  su. 
iMuntur,  causis,  salvum  et  incoiumem  sic  tu« 
eatur,  ut  nullum  inde  corpus  detrimentum  ca- 
piat , is  tarnen  a semetipso  suaque  sponte 
magis  magisque  conficietur,  consumelurque , 
donec  extremum  vitae  spiritum  edat.  llluc 
dum  contendit,  plurimas  hoc  interim  spatio 
mutaliones  necessario  subit.  Has  qui  anno- 
rum  spatiis  et  intervallis  dimensi  primum  di- 
screverunt,  aetates  appellarunt,  ut  sit  aetas 
id  vitae  curriculum,  quo  luculenter  corporis 
constitutio  per  se  suoque  nutu  mutatur. 


Baco  Lib.  5.  Cap,  X,  de  cetate. 


Einleitung 


Die  Idee  der  Krankheit  fetzt  die  der  Gefund. 
heit , und  diefe  die  des  Lebens  voraus  j es  ift 
^alfo  wohl  kein  Zweifel,  dafs,  wer  von  der  er- 
ftern  handeln  will,  hch  zu  der  letztem  wen- 
den  miifse,  denn  nur  das  Lebendige  hat  den 

Vorzug  und  Nachtheil  gefund  und  krank  fejn 

ZU  können.  i 

^ ■# 

i 

r* 

Faß  alle  Xerzte,  und  viele  Nichtärzte 
haben  etwas  über  das  eine  oder  andere  ge- 
fagt  , aber  nur  Wenige  haben  die  Sache  von 
Grund  aus  gefafst,  und  das  Ganze  im  Zufam- 
menhange,  wie  es  in  der  Natur  liegt,  behau, 
delt:  Meinungen  darüber  aufzuzählen  wäre' 
eben  fo  mühevoll  als  verdienftlos.  Ich  halte 
es  daher  für  gerathener,  die  ünterfuchungen 

her  diefe  Gegenftände  da  aufzunehraen,  wo 


r 


U 

; lie  von  den  vorziiglicliften  Bearbeitern  clieTcs 
Faches  bereits  hingebracht  worden  find  K\-. 
kleine  hiftorifch-litterarifcheDigreirion  d.!;  5 :' 
alfü  uns  zunächft  zu  unfe rem  Ziele  führe/ 

'Inhalt  und  Gehalt  der  frühem,  nn  1 f; 
der  uns  näher  liegenden  Sjheme  kcKv 
hier  weniger  interelTiren , als  eine  V/ ri-.t heii  ^ 
■welche  mehr  als  jene  verkannt  worcier-  i't. 
Ich  meine  die  dichotomifche  Bildung,  v.  - 
che  die  Medicin  der  neucrnZeit  nahm  — ei-  ; < 
Trennung,  die  hoch  in  Allem  liegt,  was  lieh 
^luf  den  JVleiifchen  bezieht  l 


In  ihrer  crßen  und  rohehen  Form  zeigt 
ßch  uns  diefe  dichotömifche  Bildung,  als  das 
fogena,nnte  J-Jumoral und  SolidarjyßeTn,^  wel- 
ches nicht  nur  in  die  Pathologie  , fondern  in 
einem,  weit  tiefem  Sinn  in  die  Phjfiologie  und 
Pfychologie,  bis  in  die  Biologie  durchgriff,  und 
liefsees  hch  nicht  beweifen,  dafs  diefogenan- 
ten  Aiumißen  und  Materialilten  nichts  auders^ 
(als  die  Metaphjßker  diefer  zwey  Sekten 
"Waren  ? — 


VII 


Gcwifs  ift  cs  wenigftens,  dafs  aus  dem 
einem  die  brownifche  Lehre,  aus  dem  andern 
die  animalifclie  Chemfe  hervorgegangen  find  , 
wöbe/  wir  (^es  beiläufig  zu  fagen)  eben  fo 
viel  Urfache  haben  auf  unfern  gciftreichen. 
Keil  fiolz  zu  fe/n  , als  ein  fremdes  Volk  auf 
feinen  kraftvollen  Krott/n,  - 

Beide  Zweige  find  aber  in  Deutfchland 
bereits  auf  einen  hohem  Standpunct  der  Kiil- 

t 

tur  erhoben  worden.  Wer  kann  die  Verdien- 
fie  Röfchlaubs  um  die  Erhebung  und  Ent- 
wicklung des  Brownifmus  verkennen?  Nichts 

% 

fo  leicht  aber  dürfte  die  fogenannte  Natur- 

philofophifche  Bearbeitung  der  Medicin  fich 

zu  ihrer  Geburtsftätte  in  derft  >Chemifmus  be-  . 

* ' 

kennen  wollen  , follte  dies  aber  nicht  aus 
dem  erfien  Entwürfe  eines  S/ftems  derfelben 
fich  darthun  lafien  ? 

^ * .* 

i 

Freilich  ging  die  Naturphilofophie  dar- 
auf  aus , die  Errcgungslheorie  und  das,  was 
fie  Verhältnifs  der  Metamorphofe  uanntc — •' 

' a 2 


/ 
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. (was  iß  aber  dies  urrprünglich  ^ zu  ijn. 
thefiren.  Allein  ging  nicht  auch  endlich 
der  deutfche  Brownianismus  auf  eine  Vereini- 
gung des  Chemismus  mit  der  Erregungstheorie 
aus?  und  fo  wären  lie  auch  in  diefer Hinficht 
al  pari  I 

I 

Doch  wir  überlalTen  die  nähere  Beant- 
wortung diefer  Fragen  dem  des  ßiidungspro- 
celTes  Kundigen  ; diefelbe  erleichtern  n)ag 
ihm  die  Anficht  des  jetzigen  Zußandes  der. 
JMedicim 

' t 

In  unfern  Tagen  fallen  wir  die  von  bei- 
den Seiten  gefuclite  Vereinigung  der  zwev  al- 
ten Stämme  in  ihren  neueßen  Repräfentanien 
Röjchlaub  und  Sckelling  fcheitern,  jener  fagte 
der  Naturphilofophie  Lebewohl,  wie  diefer 
der  Erregungstheorie,  Die  Acten  liegen  vor 
uns*  (S.  Röfchlaubs  Magazin  zur  Vervoll- 
komnung  der  Medicin  $ u,  9.  B,  2.  St. ; Schel- 
lings  Jahrbücher  der  Medicin  als  WilTenfchaft. 
Vorläufige  Bezeichnung  des  Standpunctes  der 
Medicin  nach  Grundfätzen  der  Naturphilcifo- 


I 
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phie.)  SchelHng  kehrte  zu  feiner  Naturphi- 
^lofophie  zurück  , und  Röfchlaub  ging  zur 
Thcofophie  über,  ‘ 

V 

Dcrüebergang  von  Röfchlaub  zmTheo-  \ 

Jophie  ift  nicht  fo  grell,  wie  viele  wähnen  * ‘ r 

wenigßens  nicht  greller,  als  der  vonSchelling  ■ 
eur  eigentlichen  Naturphilofopkie  ; von  er. 

' r • ^ j • 

nem  erregbaren  Subjecte  aus  verfetzte  erii 

t * 

kleiner  Schritt  in  die  Geißerregion , wie  ein  ..  ‘*- 
folcher  von  dem  fich  metamorpheßreji den  • , 

Objecte  unmittelbar  ins  Reich  der  Dimenfio* 
nen,  und  fo  haben  die  zwey  .Tendenzen , * 

von  denen  fie  urfprünglich  ausgingen',  ihr 
geradezu  fich  entgegengefetztes  Ziel  erreicht* 

Da  diefs  mm  auch  wirklich  die,  Gipfel 

alles  möglichen  Gegenfatze,5  im..GehiVte  der 

Medicmlind,  fo  lind  wir  rorerft  auch,  wo 
wir  wollten  , angelangt,  und  glauben  uu»  ' 
nun  von  demLefer  berechtiget,  die  Idee  det 
Lebens  von  diefen  entgigeugefetzteii  Stand.  ' • * 
puncten  aus  zu  betrachten. 
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Die  Idee  des  Leben«  geht' bey  Röfchlaub 
zurück  auf,  die  Idee  von  Gott,  Er  Tagt  in  fei- 
nen phyfiologifchen  Frag<nentcn : ,, Alles  was 
wir  in  der  Naturwelt  auf,  in  und  über  der 
Erde  Vorgehen  fehen,  fpricht  von  einem  In- 
nern Leben,  und  wenn  auch  diefes  innere 
Leben  der  irrdifchen  und  überirrd ifchen  Na- 
turwefen  gar  nicht  vergleichbar  feyn  follte, 

. mit  dem  Leben  unfercr  geiitigen  Seele,  fo 
berechtiget  uns  doch  nichts  die  Natur  als  das 
Leblofe  und  Todte  anzufehen , es  lebt 
aber  kein  einzelnes  Naturwefen  blos  aus  fich; 
in  ^jedem  Jebt  ein  höheres  Leben.  Was 
nun  aber  diefs  höhere  Leben  fey,  ergibt  fich 
aus  den  anthropologifchen -Fragmenten , aus 
welchen  wir  in  Bezug  auf  den  Menfchen  nur 
zwey  Stellen  ausheben , die  zur  kurzen  Ver- 
jRändigung  dienen  können  ; 

A • 

. % 

„ Die  geistige  Seele  des  Menfchen  fiehet 
unmittelbar  die  thierische Seele  regierend  und 
behe^rfchend  dem  Leibe  defifelben  vor,  denn 
die  thierifche  Seele  iß  das  Höhere  der  Natur/' - 
Cnachdemcr  in  cap.  IX.  $.  loi^  erklärt  hatte:) 


N 
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„ Das  Höhere  kann  mir  von  dem,  was 
noch  höher,  als  es  felhll  iß,  regiert  werden, 
keineswegs  von  dem  , was  niederer  iß , als 
cs.  Höher  als  die  inenfchliche  geißige  Seele 
iß  nur  Gott  der  Ewige,  und  die  Geißer,  die 
er  als  hoher  fchuf;  die  gefamte  Natur  aber 
niederer  als  die  geißige  Seele  des  Mqnfchen/* 

Bey  SclielUng  hingegen  geht  die  Idee  des 
% 

Lebens  zurück  auf  die  Natur  (natura  natu- 
rans.)  Er  fchreibt  in  obenerwähnter  Ab- 
handlung §.  XXIII.  , »Inders  haben  wir  ge- 
zeigt, wie  die  blofe  Erregungsanßcht  nur 

% 

Anerkennung  eines  von  der  äuITern  Beßim« 
mung  unabhängigen,  iirfprünglichei^  und  we- 
fentlichen  VerhaltnilTes  hingedrängt  wird; 
welches  wir  fchon  langfi,  als  das  Verhältnifs 
der  Metamorphofe  bezeichnet  haben.  Es  ili 
dasjenige  , wodurch  der  Organismus  keine 
Beziehung  auf  die  auITere  Natur,  fondern  auf 
das  Urbild  hat.  Es  beßimmt  den  Grad  feiner 
Perfeciion',  oder  die  Stelle  , die  er  in  der 
Sealader  Metamorphofe  einnimmt,  und  iß  wie 
«in  inneres  und  (jualiUtivcs  Verhältnifs  des 
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Idealen  und  Realen,  in  dem  beßimmten  Aus. 
drucke  der  Materie  und  des  Lichtes.  „Weiter 
„ Diefs  beruht  in  Anfehuiig  der  Materie  und 
des  Organismus,  wie  der  Natur  überhaupt 
auf  der  Triplicität  der  Dimenfionen.  Ift  nähm- 
lich  das  Qualitative  oder  wefcntliche  des  Or^ 
ganismus  überhaupt  Identität  von  Materie  und 
Licht,  fo  kann  nach  dem  allgemeinen  Ty^us 
diefe  Identität  felbft  wieder  entweder  mehr 
unter  dem  Exponenten  des  realen  Princips  als 
Einbildung  des  Lichts  in  die  Materie,  oder 
mehr  unter  dem  des  Idealen  als  Auflöfung  der 
Materie  iu  das  Licht,  oder  endlich  als  abfo- 
lute  Ineinsbildung  beider  erfcheinen.  Diefe 
drey  Möglichkeiten  entfprechen  den  drey  Di- 
menfionen der  Materie. 

Auf  diefe  Weife  zeigt  cs  fich  nach  einem 
Paralellismus  , der  fich  auch  viel  weiter 
durchführen  Jiefse,  dafs  beyden  das  Leben  ^ 
welches  fie  in  entgegengefetzten  Richtungen 
verfolgten,  entging,  und  fo  dem  eirten  in 
feinen  drey  Potenzen , 3\s  geiflige , thierifche 
und  leibliche  Seele,  dem  andern  in  feinen 


IX 


drey  Dimenfionen  3i\s  Sensibilität , Irritahiii^ 
tat  und  Reproductioji  - ich  faq;e:  jedem 
nur  einen  einfeitigen  Abglanz  zuwarf,  ein 
Scheinleben  , welches  Aeltere  eben  fo  gut 
theils  in  ihrer  anima  fe?ifitiva  ^ motiva  und 
vegetativa,  theils  in  ihrem  Mer  cur , Schioefel 
und  Salz  dargeftellt  halten. 

i 

Es  felbß,  das'  Leihen,  ward  alfo,  da 

man  einerfeits  noch  immer  in  der  fpirituellen, 

andererfeits  in  der  materiellen  Seite  deifelben 

* / 

weilte,  weder  mit  der  einen,  noch  mit  der 
andern  Anficht  erreicht,  da  es,  eben  fo  we- 
nig den  einen  als  den  andern Character  trägt, 
und  es  eine  fich  blos  entgegengefetzte  Herab* 
Würdigung  delTelben  ift,  wenn  cs  nur  dazu 
dienen  foll,  als  Mittel  oder  Band  das  Ideelle 
dem  Reellen,  oder  das  Natürliche  dem  Geilli- 
gen zu  verknüpfen, 

Öa  ich  nun  wohl  ohne  Partheilichkeit  ur- 
theilen  darf,dafs  es  meinem  Freunde  Irojclcr*') 

')  S.  Elexneitc  der  BioTophie,  LeipKig.  1807. 
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gelang  , in  die  eigentliche  Tiefe  diefcs 
. Gegenftandes  einzudringen,  und  die  getrenn- 
ten Elemente  des  Lebens  nichf  blos  unter  lieh 
ZU  beziehen,  fondern  in  ihrer  wahren  Mitte 
zu  vereinen,  fo  fchliefse  ich  mich  in  Folge 
diefer  üeberzeugung  an  feine  Grundideen  an  , 
und  werde,  was  das  Allgemeine  betrifft,  in 
Bearbeitung  diefer  Schrift  von  feinen  neuern 
Anlichten , vue  fie  bereit»  vor  dem  Publikum 
liegen,  ausgehen  — übrigens  fo,  wie  mein 
eigenes  Ziel  auch  meinen  eigenen  Weg.  ver- 
folgen* 

Leben  ift  mir  alfo  etwas  Tranfcendcnta- 
les  — • ift  mir  die  geheimnifsvolie  und  wun- 
derbare Wurzel  fowohl  der  Geifter-  ah  der 
Körperwclt,  welche  in  der  vor  uns  liegenden 
Welt  , die  fo  zu  fagen , ein  Ccmvolut  jener 
bejden  ift,  als  beftändiger  und  allgemeiner 
Grund  all  ihrer  Umwandlungen  und  Verän- 
derungen, gleichfam  wie  in  der  Frucht  offen- 
bart; ja  es  ift  diefes  Alles,  und  wa?  darin 
begriffen  ift,  felbß* 
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Es  iß  daher  fchon  eine  gäiizliche  Degra- 
dation  des  Lebens,  wenn  es  als  eine  Kinheit 
von  Thätigkeit  und  beßimmt , an  die 

Stelle  der  Idee  des  Abfoluten  der  Schule  ge- 
fetzt , und  mit  intellectiielLer  Anjchduiifig  ge- 
fafst  werden  feil.  Wie  fchüler^aft  geirrt  iß 
cs  aber  gar , wenn  jemand  an  der  Spitze  fei- 
ner  Phyfiologie  naiv  genug  ausruft  : Leben 
heifst  nichts  anders,  als  aus  fich  fclbß  Thä^ 
tigfeyn. 

So  gehört  denn  ^dL^Leiden  nicht  eben  fo 
gut  zum  Leben  als  das  Tliätigfcjn?  — oder 

läfst  ßdi  etwa  jenes  aus  diefem  ableiten  ? 

und  endlich  ißXhätigkeitdas  Höchße,  was  von 
diefer  Seite  des  Lebens  erreicht  Werden  kann  ? 
I^ein  diefes  \^\  Spontaneität  das  d/na- 
mrfche  Lebensprincip  des  wirklichen  Lebens , 
welches  an  fich  weder  activ  noch  padiv, 
aber  die  Quelle  aller  Paßivität  und  Activität 
iß,  die  erß  in  der  Wechfclbczeichaung  als 
folche  hervortretten. 

Von  der  andern  Seite  gab  aber  die  Schu- 
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le  der  Thatigkeit  noch  das  Seyn  zu,  um  die 
Idee  des  Lebens  zu  conftituiren.  Allein 
wie  ? — wenn  es  aber  im  Leben  an  Zieh  gar  . 
kein  Seyn  (es  werde  auch  gleichbedeutend 
mit  Realität  genommen ) gäbe  ? wie  wenn 
eben  das  Leben,  der  gröfste  Feind  alles  Seyns 
wäre,  und  es  darin  fclblt  nur  als  ein  noth- 
wendiges Uebel  vorkäme?  wie  wenn  das  Le« 
ben  nur  Quell  der  Gebürt  und  des  Todes 
des  Seyns,  nur  der  Grund  feines  Werdens  und 
Sterbens  wäre  ? dann  könnte  doch  wohl  das 
Seyn,  als  Seyn,  kein  unmittelbares  Element 
des  Lebens  ausmachen  ? — Von  diefer  Seite 
würde  alfo  das  Leben  fich  wohl  vielmehr  als 
eine  Sühßantialität  äulTern  , welche  als  orga- 
nifches  Lebensprincip  des  wirklichen  Lebens, 
an  fich  weder  ^ein  Seyn  noch  ein  Nichtfeyn) 
pofitiv  noch  negativ , aber  die  Quelle  aller 
Poßtivität  und  Negativität  ift , die  als  folche 
crß  in  Entgegenfetzung  hervorgehen. 

V 

Wir  würden  alfo  es  für  gerathencr  hal- 
ten , vom  Leben  an  fich  nichts  auszufagen  , 
oder  in  Beziehung  auf  feine  Attribute  nicht  • 
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auf  halbem  und  fchiefem  Wege  Rehen  zu  blei- 
ben , fondern  lie  allfeitig  iirnfalTend  zu  fa- 
gen  ; es  fej  die  Urfache  und  der  Mtrdzweck 
aller  Spontaneität  und  Snhßantialität ^ und 
aller  von  ihnen  ausgehenden  und  in  fie  zu- 
rückkehrenden Refultate, 

4 

I 

Um  das  Leben  an  fich  zu  FalTen  , mufs 
derMenlch  wirklich  auf  alle  inlellectuelle  Er- 
kenntiüfs  Verzicht  thun ; denn  diefe  ift  nur 
die  Tagfeite  feines  Lebens,  die  Nachtfeite 
ruht  auf  jener  Hemisphäre  , die  die  Phi- 
lofophen  gewöhnlich  von  ihrem  kleinen 
Puncte  des  bewufsten  Ichs  aus  fchauend  über- 
fahen.  Ich  meine  die  ganze  materielle  Hälf- 
te des  IMcnfchen  , welche  gew'’öhnlich  nur  als 
Zugabe  der  andern  angefehen.  wird , weil  he 
den  edlem  Theil  oder  vielmehr  den  Grund 
derfelben  verkannten, 

f 

So  haben  wir  vor  kurzer  Zeit  noch 
einen  der  Vorzüglichem  in  diefe  Worte  aus- 
brcchcn  gehört:  „ Es  wäre  mir  vor  (für;) 

jetzt  genug  , wenn  diefe  Abhandlung  etwas 
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dazu  beitrüge  , den  Dualismus , den  man  bii 
. jetzt  allgemein  noch  z wi feilen  Äe/e  und  Leib 
'obwalten  liefs  , vollends  verfchwinden  zu 
machen.  Und  er  dachte  nicht , - dafs  et 
mit  diefem  frommen ‘Wunfehe  fich  felbft  ent- 
leibte* cs.  Schelling-  Grundfätze  zu  einer 
künftigen  Scelenlehre  in  den  Jahrbüchern  der 
Medicin  2.  Band  2.  Heft.) 

Ergreifen  wir  uns  aber  felblt  — nicht 
im  Bewufstfejn  nicht  in  der  intellectuelleii 
Aufchauung , u.  f.  w.  in  iSlichts , was  im  Lich- 
te des  Lebens  aufgeht  ohne  die  Finfiernifs 

' i ‘ 

aufzunehmen  — fondern  in  dem  Puncte,  da 
das  Indivi^uu|Ti  ani  Univerfum  hängt,  fo 
werden  in  jenem  Dualismus  fich  zwej  Pole 
lind  zwey  Acte  des  Lebens  darfiellen,'  welche 
die  Grundlage  der  tieffien  und  fchönßen  Phae- 
nomene  und  Producte  werden ; in  der  Wif- 
fenfehaft  eben  fc>  fruchtbar,  als  wahr  in  der 
Flatur ! Es  iß  daher  auch  nicht  genug  dabe/ 
Rehen  zu  bleiben,  eine  urbildliche  Welt  an- 
.zunehmen,  und  eine  gegenbildliche  — mit 
jener  dieSeclq  in  Rapport  zu  fetzen,  mit  die- 
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fcr  den  Leif>,  und  fie  dadurcli  einander  miu 
teilt ;^des  Gciftes  zu  verknüpfen,  wie  E* 
Schelliiig  that,  (S.  das  Leben  und  feine  Er- 
fcheiniing.  Landshut  1806.)  So  wird  das  Le- 
ben cliiftitig  verzogen,  das  garize  Verhältnlfs 
wird  blos  das  ßefchränkte  der  Etmanation 

vom  Hökern  und  Tiefem  , und  das  des  Ge- 

» 

genfatzes  und  VVechfelfpiels , wie  fie  im  Le^ 
ben  find,  geht  verloren,  < 

C ' 

Wenn  es  nähmJich  etwas  Unzeit  liehe  s ^ 
etwas  über  die  Zeit  Erhabenes,  gibt, 

fo  gibt  es  auch  etwas  ,Unt dämliches  , dem 
Raum  Entzogenes,  Unendliches,  im  «Leben 

I 

und  diefes’ ift  das  Verkannte  ! ^ , 

/ 

Gibt  es  eine  Seele , welche  über  deii> 
bcfeelten  Leib  hinausgehet,  wie  es  denn 
nach  ihren  hohem  Verrichtungen  wohl 
fchwerl ich  bezweifelt  werden  kann,  fo  hätte 
man  auch  nicht  üjjerfehen  füllen  , dafs  es^ 
eben  fo  einen  Leib  gibt  , der  über  die  beleih* 
te  Seele  hinausgeht,  davon  können  Jeden, 
v^enn  nichts  anders,  die  GeJcJdechtsverhält^. 


jcri 

nijfe  überzeugen.  Wenn  man  alfo  mit  Recht 
den  endlichen  Leib  gegen  die  ewige  Seele 
tiefer  fetzte,  fo  hatte  man  dagegen  die  zeit- 
licheSeele  aüch  dem  unendlichen  Leib  unter- 
ordnen sollen  1 Nur  fo  iß  eine  Ableitung  des 
wirklichen  Lebens,  und  all  Dellen,  was  in 
ihm  ruht , möglich. 

Die  GrundvcrfalTiing  des  Lebens  nähm- 
licli  iß  diefc,  dafs  es  durch  die  Seele  den 
Leibbefeelt,  und  durch  den  Leib  die  Seele 
beleibt.  Die  Combination  der  ewigen  Seele 
und  des  iinendliclieir  Leibes  der  Gattung  iß 
alfo  das  Principium  Individuationis  , und 
zwar  dadurch , dafs  die  ewige  Seele  den  un- 
endlichen Leib  begränzt,  und  dafs  der  un- 
endliche Leib  die  ewsj^e  Seele  befchränkt. 

Jene  Begränzun"  iß  der  Grund  des  Or- 
ganismus  f diefeBefcliränkinig  der  des  Dyna- 
mismus — und  fo  der  Dynamismus  der  ewig- 
zeitliche Wechfelmomcnt  des  Ewigen  und 
Zeitlichen  , der  Organismus  der  unendlich 
endliche  Wendepunet  des  Unendlichen  und 
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Endlichen.  Daraus  geht  cinerfeits  ein  dyna- 
mlfcher  Kreislauf  ^ und  andererfeits  ein  orga- 
nifcher  Gliedbau  harvor, 

t 

Jener  Kreislauf  ift  an  ficli  nichts  anders 
als  die  zeitliche  Seele,  welche  die  ewige  zu 
entwickeln  ßrebt,  und  diefer  Gliedbau  fei- 
nem Wefen  nach  nichts  anders,  als  der  endli- 
che Leib,  der  den  unendlichen  auszudriiekeh 
trachtete 

^ * 

Auf  diefe  Weife  bricht  in  dem  erftern 

alle  Gewalt  der  ewigen  Seele  durch  die  Zeit 

in  die  Erfcheinung  hervor,  und  geht  in  dem 

letztem  die  ganze  Fülle  des  unendlichen 

Leibs  durch  den  Raum  in  die  Exiftenz  über. 

* 

Es  iß  daher  nicht  genug,  blos  eine  Ent- 
wicklung der  ewigen  Seele  in  SacceJJion , 
und  eine  Ausbildung  des  Leibes  in  Rxienfion 
anzunehmen  ; denn  eben  weil  jene  ewig, 
diefer  unendlich  iß , fo  iß  die  Entwicklung 
von  jener  nur  mitteiß  eines  dynamifchen 

b 
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Kreislaufs  , unrl  die  Ausbildung  von  diefem 
nur  mittelft  eines  ‘ organifclien  Gliedbauei 
möglich. 


Allein  aus  eben  diefem  Grunde  gibt  e§ 
auch  nicht  blos  eine  Entwicklung  der  Seele  > 
und  eine  Ausbildung  des  Leibes  in  g^ewöhn» 
liebem  Sinne  fondern  die  wahre  Entwick- 
lung der  ewigen  ^cele  befteht  in  Evolution 
und  Revolu";ion  der  zeitlichen,  und  die  Aus- 
bildung des  unendhehen  Leibes  fodert  eine 
Production  und  Reduction  des  endlichen, 

Diefs  ih  der  eigentliche  Grund,  warum 
es  in  dem  wirklichen  Leben  keine  blofse 
Dauer  der  Seele,  und  keinen  blofsen  Behänd 
des  Leibes  gibt,  warum  jene  feibß  nicht  in 
einer  blofsen  Progrefsion  , und  diefer  nicht 
in  einer  blofsen  Extenlion  beliebt  j — fon- 
dern in  einer  ewigzeitlichen  Umwandlung^ 
und  in  einer  unendlich  endlichen  Verän* 
derung. 


Was  ift  nun  aber  jene  ewig  - zeitlich# 
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ümwan  dlung' anders , als  die  Grundidee  von 

demjenigen  , Vas  man  gewöhnlich  Alter 

/ 

nennt,  was  diefe  unendlich- endliche  Verän- 
derung, als  die  Grundidee  von  Demjenigen, 
was  gemeiniglich  als  JVachsthum  bezeichnet 
wird  ? — Beide  haben  aber  in  diefem  Sinne 
Bedeutung  für  das  ganze  wirkliche  Leben, 
und  wer  nach  einem  befchränkten  Sprachge- 
brauch  etwa  das  Wort  Wachsthum  nur  mit 
einem  auf  gehenden  Alter  verknüpft  wifsen 
wollte,  würde  nicht  mehr  Recht  haben , als 
der,  welcher  das  Wort  Alter  etwa  nur  für 
die  Zeit  des  abnehmenden  Wachsthumes  ge« 
brauchen  wollte. 

\ 

f 1 

' Alter  iß  Ausdruck  des  wirklichen  Lebens 
des  Leibes  in  der  Seele,  oder  des  zeitlichen 
Lebens  , Wachsthum  iß  AeuITerung  des  wirk- 
liehen  Lebens  der  Seele  im  Leibe,  oder  des 
endlichsn  Lebens^ 

\ 

Beide  find  aus  diefer  Urfache  unzertrenn- 
lich aneinander  gebunden  wie  Seele  und  Leih 

b a 
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felbft,  denn  nur  diefe  in  ihrem  GegenfatzÄ 
und  in  ihrem  Wechfelfpiele  begründen  Alter 
und  Wachsthum , ünd  alle  ihre  untergeordne* 
teil  Verhältnirse»  ^ * 

4- 

Das  Tveitefte  und  längfte  Verhältnifs  von 
Alter  ü;)d  Wachsthum  ift  Geburt  und  T'od^ 
In  der  Geburt  wird  die  ige  -Seele  in  den 
Leib  verfeiikt,  d,  h.  zeitlich',  und  der  unend. 
liehe  h-eib  von  der  Seele  durchvvirkt,  d.  h* 
endlich;  im  Tode  hingegen  wird  der  endliche 
Leib  wieder  von  der  Seele  getrennt,  in  den 
unendlichen  aufgelöft,  und  die  zeitliche  See- 
le  von  dem  Leibe  gefchieden,  in  die  ewige 
erhoben. 

Die  Geburt  iß  alfo  nichts , als  ein  umgc« 
kehrter  Tod,  und  der  Tod  eine  umgekehrte 
Geburt ; zwilchen  beiden  liegt  das  wirkliche 
Leben,  und  zwar  in  der  gröfstenDißanz  von 
beyden  , oder  in  der  wahren  Mitte,  hat  es 
feine  gröfste  Höhe  von  Zeitlichkeit  und  End*- 
lichkeit  erreicht , das  heifst,  es  entfaltet  fich 
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cla  die  gröfste  Gewalt  und  Fülle  der  Ewig- 
keit und  Unendlichkeit  in  Zeit  und  Raum* 

So  wird  klar  , wie  unrichtig  es  war , 
wie  man  von  jeher  that,  Tod  dem  Leben 
entgegenzufetzen,  und  diefes  in  feiner  Wirk- 
lichkeit fo  wie  ein  allmähliges  Ausdehneii 
von  einem  Punkte  bis  zur  endlichen  Gröfse^ 
auch  als  ein  continuirliches  Ablaufen  von 
einem  Momente  bis  zu  einem  andern  gerade- 
zu entgeg-^engefetzten  anzufehen  ; es  er- 
hellet auch , wie  irrig  die  neue  Meinung  eini- 
ger ift , als  läge  des  Lebens  Ziel  irr>  Tpd. 
(S.  Schuberts  Ahnungen  einer  Gefchichte  dea 
Lebens.) 

Es  mufs  anerkannt  werden  , dafs  das 
zeitliche  Leben  immer  in  einem  ewigen  be- 
ruht, und  das  endliche  durchaus  in  einem 
unendlichen  behebt  , •—  dafs  das  zeitliche 
und  endliche  diefem  und  jenem  gleich  find, 
fo  zu  fageii,  nur  auseinander  gezogen. 


Woher  fonß  die  in  fich  fclbß  verfchlun« 
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gene  Lsufbahn  des  Djnamifchen , und  die  in 
fich  felbft  verfchloflene  Bauart  des  Organi- 
fchen  ? fo  clafs  wir  immer  Anfang  uud 

Ende  fich  erreichen  , und  Mitte  und  Umfang 
fich  berühren  fehen^ 

Doch  diefs  findet  wahrhaft  nur  in  Ge- 
burt und  Tod  fiatt,  da  nur»  das  von  Geburt 
'aus  zum  Tode  hin  fich  verlaufende  und  durch- 
bildende Leben  der  für  das  Individuum  gege- 
benen Synthefe  vom  Ewigen  und  Unendlichen 
gleich  ifi* 

Allein  fo  wie  Geburt  und  Tod  in  Bezug 
auf  das  Leben  überhaupt  gelten,  fo  gelten  fie 
auch  in  Bezug  auf  Alter  und  Wachsthum  des 
Individuums  ins  ßefondere  ^ daher  gibt  es  fo  . 
wie  im  ganzen  Organismus  eine  Reihe  von 
befchränkteren  Gebilden^  auch  im  vollen  Dy- 
namismus eine  Folge  von  befchränkteren 
Verläufen, 

" Daraus  ergibt  fich  die  Nothwendigkeit 
jener  befonderii  und  beweglichen  Typen  und 
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JUiytmcfiy  die  Theil- ganze  und  All . eine  in 
der  Siiccellion  und  Extenfion  des  wirklichen 
Lebens  darftellen : daher  jenes  Eiititehen  und 
Vergehen  in  Zeit  und  Raum, 

Es  find  gleichfam  eben  fo  viele  kleine 

/ 

Leben  in  ewig -.  zeitlichen  Verwandlungen 
und  unendlich  - endlichen  Abfiuffungen , die 
felbft  nichts  anders  find  , als  ein  unzählbares 
Umlaufen  und  ein  unmefsbares  Verzweigen 
des  in  der  Zeit  «befiändigen  Und  im  Raume 
allgemeinen  Lebens,  ^us  diefem  Grunde , 
welcher  auch  unmittelbar  der  aller  djiiami- 
fchen  und  organifchen  Lebensform  ift,  indem 
jener  eben  fo  wenig  ohne  Abftufüng  und  Ver*^ 
zwelgung  nach  eignem  Typus , als  diefer  oh- 
ne Verwandlung  und  Umlaufung  nach  feinem' 
Rhythmus  denkbar  iß  — • aus  diefem  Grunde 
gibt  es  im  wirklichen  Leben  von  Seite  des 
Wachsthums  an  gewifie  I{äume  gebundene 
V srwandlungen  , und  an  beftimmte  Zeiten 
geknüpfte  Umwältungen  defselben. 

Unter  all  dicfeii  Umwälzungen  und  Ver- 
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Wandlungen  liegt  aber  etwas  Beßandiges  und 
■Allgemeines , welches  ihnen  gar  nicht  unter- 
worfen, fondern  ganz  entzogen  ilt,  da  auf 
. derselben  Umwälzung  und  Verwandlung  Ge- 
burt  und  Pod  gefetzt  lind ; fo  wie  dagegen 
unter  diefen  Umwälzungen  und  Verwandlun- 
gen etwas  liegt,  welches  nichts  als  Zufälli- 
ges  und  Einzelnes 

/ 

In  dem  Alter  und  Wachsthum  kann  man 
daher  fagen  , liegt  die  Scheidewand  zwifchen 
einer  überirrdifchen,  fowohl  fpirituellen  als 
materiellen  Welt,  die  unabhängig  und  felblt- 
fiändig  lieh  bewegt  und  bildet  — und  einer 
irrdifchen,  die  der  Abhängigkeit  und  Hinfäl- 
ligkeit Preis  gegeben  , getrieben  und  ge- 
formt wird. 

*1 

Es  ergibt  lieh  daher,  wie  wenig  noch 
gethan  ift,  wenn  dem  Verhältnifs  der  Erre- 
gung noch  das  der  fogenannten  Metamorpho- 
fe  zügegeben  wird  , und  wie  fchief  es  ilt , 

t 

wenn  dem  erfiern  eine  Beziehung  auf  die  äuf- 
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fere  Natur,  dem  letztem  aber  auf  das  Urbild 
gegeben  wird  ! 

Bejde  Verliältnifse  haben  in  der  That 
biofs  Beziehung  auf  die  fogenannte  AulTen- 
weit,  fie  felbll  lind  nichts  anderes,  als,  die 
AulTenwelt  des  lebendigen  Individuums , die 
Quellen  biofs  des  Zufälligen  und  Einzelnen  im  , 
wirklichen  Leben, 

Nur  auf  dem  Alter  des  wirklichen  Le- 
bens beruht  die  E,rregung  nv\x  auf  der  Kraft- 
äufiferung  der  in  den  Leib  verfenkten  Seele, 

infofern  diefe  als  zeitliche  mit  fremder  Kraft- 

* • 

äuITerung  in  Wechfel Wirkung  kömmt  , und 

f 

nur  auf  das  Wachsthum  des  wirklichen  Le- 
bens gründet  /ich  die  Umwandlung , nur  auf 
die  materielle  Au/Tenfeite  des  in  die  Seele 
aufgenommenen  Leibes , infofern  diefer'  mit 
fremden  Subftanzen  in  Entgegenfetzung  tritt. 

Die  Niedrigkeit  diefer  beiden  Verhältnifsc 
war  alfo  völlig  verkannt  worden,  fo  wio 
das  Wefen  von  Dynamismus  und  Organismus 

N 

« 


/ 
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Verkannt  war,  als  welche  weit  entfernt  ih-. 

f 

nen  auf  irgend  eine  Weife  unterworfen  zu 
fejn,  vielmehr  die  eigentlichen  Grunde  find  , 
aus  denen  fie  erh  in  Zeit  und  Raum  durchaus 
durch  lie  beftimmt  unc}  bedingt  herrorgehen ; 
fü  dafs  man  mit  Recht  fich  wundem  mufs, 
warum  'nicht  die  Empirie  fchon  längft  van 
diefer  Seite  fowohl  der  Erregungs  - als  der 
Verwandlungstheorie  Final  - Procefs  ge* 
macht  hat,  . ^ 

% 

Dagegen  hat  man  gänzlich  verkannt, 
dafs  eben  das  Alter  und  Wachsihum  eine 
weit  höhere  Erregung  und  Umwandlung  find, 
welche  in  ihrem  Anfich  durch  was  immer  un* 
terZeit  und  Raum  liegt,  unbeftimmt  und  un* 
bedingt,  vielmehr  gegentheiis  jedes  zeitlich® 
uni  räumliche  Verhältnifs  beßimnien  und  be* 
dingen. 

Durch  Alter  und  Wachsthum  hängt 

nähmlich  der  Dynamismus  und  Organismus 

♦ 

mit  der  ewigen  Seele , imd  dem  unendlichen 
Leibe  zufammen , durch  Erregung  und  Um* 
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Wandlung  aber  nur  die  zeitliche  Seele  und 

der  endliche  Leib  mit  der  entfprechendcß 

Auflenwelt* 

* 

Diefe  beyden  find  alfo  accidentelle 
hältnifse  wirklichen  Lebens,  diefichon  Un- 
ter Zeit  und  Raum  gefetzt  find , während  je- 
ne diefe  in  ihrem  Anfrch  beftimmend  vielmehr 
der  alleinige  Grund  aller  Unabhängigkeit  und 
Selbfiftändigkeit  find  , auch  felbft  infofern  fie. 
fich  in  der  Erregung  und  Umwandlung  zu  be- 
haupten vermögen , fo  wie  gegentheils  in  fic 
nur  durch  die  Erregung  und  Un^wandlung  Ab- 
hängigkeit und  Bedingtheit  kommen  kann, 
infofern  fie  in  der  Zeit  und  im  Raume  fich 
ungeftört  und  ungehemmt  zu  äulTern  durch  diq 
AulTenwelt  gehindert  werden^ 

I « 

Eigentlich  könnte  man  fagen,  dafs  erd 
in  diefem  Falle  ein  Erregungs  - und  Verwand- 
lungs- Verhältnifs  in  das  Leben  komme,  da 
ohne  diefs,  wenn  die  zeitliche  Seele  und  der 
endliche  Leib , fo  wie  fie  von  ihrem  Anfich 
aus  gemäfs  ihrem  Alter  und  Wachs thum  be» 
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ftimmt  werden,  mit  der  Außenwelt  in  Con- 
cordcinz  liehen,  die  Erregung  eben  nichts  an- 
ders, als  Ausdruck  des  djnamifchen  Kreislau- 
fes, und  die  VerwandUlng  nichts,  als  Aeußfe- 
rung  des  organifchen  Gliedbaues  fejn  wird. 

Treffend  iß  demnach  die  Idee  der  Ge- 
fiindhcit  fchon  vorlängit  auf  folgende  U eifc 
gegeben  worden:  .,fie  fej  nichts,  als  das  Le- 
ben felbft , oder  feine  abfolute  Form,  iinge- 
jftört  und  ungetrübt*^  , und  ihre  Bedingung 
fej  die  ,,dafs  von  dem  Leben  durchaus  nichts 
follicitirt  werde,  als  feine  Selbftbeßimmung, 
und  dafs  alles  follicitirt  werde , wozu  es  Be- 
ffimmbarkeit  enthalte. 

In  diefem  Zuftande  verfchwinden  alle 
Potenzen,  die  auf  die  zeitliche  Seele  einwir- 
ken, in  ihrem  Kreisläufe,  und  alle  Subftanzen, 
die  auf  den  endlichen  Leib  einflicfsen,  ver- 
lieren  lieh  in  feinem  Gliedbau.  Potenzen  und 
Subftanzen  lind  in  diefem  Falle  nur  da,  um 
das  zeitliche  Leben  in  feiner  Succeffion , und 
das  endliche  in  feiner  Extenfion  zu  unterhalten. 
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ln  fo  weit  kann  von  keiner  Erregung, 
die  nicht  im  Dynamismus  felbft  läge,  und 
von  keiner  Verwandlung,  die  nicht  die  des 
Crganismus  aus  fich  wäre  , die  Rede^feyn  ; — . 
hier  aber  fcheidet  fich  die  Gefundheit  und 
Krankheit. 

I 

Es  fragt  fich  r.uri  , wie  find  fie  gefchie- 
den?  follie  denn  wohl  die  Krankheit  der 
Gefundheit  fo  fremde  ,feyn  ? oder  gar  etwas 
Enlgegengefelztes  , wie  man  ehedem  , und 
felbft  jetzt  noch  gewöhnlich , wähnte,  oder 
follte  wohl  gar  jene  ungereimte  Annahme 
halt  haben  , die  man  in  obenerwähnter  Phy- 
fiologie  findet  i B.  pag,  9.  da  unfinnig  genug 
die  Schulformel  auch  auf  diefs  Verhältnifs  an- 
gewandt, gefagt  wird  : „ Leben  fey,  als  das 
Unendliche  , Krankheit  , als  das  Endliche  , 
und  die  Heilung,  als  das  Ewige  , zu  be. 
trachten » “ 

So  wenig  ift  verftanden  oder  geachtet 
worden,  was  über  diefs  Verhältnifs  bereits 
Von  dem  obigen  Gelichtspunkte  aus  v'orlängft 
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« 

gefagt  war;  befonders  ift  die  wichtige  Idee 
die  erft  von  da  aus  ihr  Licht  erhielt, ,,  dafs  die 
Krankheit  überhaupt  zwey  Zußände  enthielte, 
deren  einer  als  Krkrankun^  von  der  Gefund- 
heit  aus  , und  der  andere,  als  Genefung  in  fie 
zurückliefe  , dafs  nur  diefe  entgegengefetzt 
fich  verhielten  , während  die  Gefundheit  als 
ihre  abfolute  Mitte , und  die  Krankheit,  als 
ihre  relative  fich  darftellte,“  verkannt  worden. 

Auf  diefe  Weife  würde  gut  gefagt:  das 
Erkranken  iß  die  Richtung  der  Krankheit 
zum  Tode,  ein  allmäliges  Abfierben , das 
Genefen,  die  Entfernung  vom  Tode,  ein  all- 
' maliges  Aufleben,  die  Gefundheit  das  wirk- 
liche Sejn  des  Lebens. 

Diefer  in  fich,  oder  im  Leben  gefchoffe- 
ne  Zirkel  ift  nun  aber  felbft  von  den  Aeltern 
und  Neuern  überhaupt  mifskannt  worden , 
indem  fie  Jie  Krankheit  bald  nur  von  ihrer 
feindlichen,  bald  nur  von  ihrer  freundlichen 
Seite  gegen  das  Leben  betrachteten  und  be- 
flimmten.  Im  erfiern  Falle  waren  die  mei- 
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ften,  dlefir  begrifFeii  Äe  nur  von  Seite  des  Er- 
krankens,  im  zvveyten  aber  befonders 
denham  und  Stahi^  die  fie  nur  von  Seite  de* 
Genefens  auffarsten. 

I 

Ein  Kampf  war  und  galt  es  ihnen  beyr 

derfeitig , ^bcr  in  die  fern  Kampfe  verwechfel- 

— 0 

ten^  iie  das  Für  und  Gegen  j indem  die  einen 
die  Krankheit , als  das  gegen  das  Leben 
kämpfende,  auf  feinen  Ujiterga?ig  gerichtete, 
die  andern,  als  das  für  das  Leben  lircitende, 
fein 'Heil  bezweckende  anfahen^ 

Jene  waren  nur  infofern  der  Wahrheit 
näher,  als  der  Kampf,  der  in  der  Krankheit 
ftatt  findet,  immer  durch  das  Leben,  und 
deswegen  fhr  das  Leben  geführt  wird ; — . 
allein  das  Leben  Telb/t  ifi  aulTer  dem  Streite^ 
denn  ihm  gilt  unmittelbar  nur  Geburt  und 
Tod,  und  es  lebt,  eben  fo  wohl  unter  der 
Gelundheit,  als  Krankheit,  an  fich  übe.  bejde 
erhaben. 

Es  fragt  ficli  alfo  hier,  da  wir  bereites 
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fahen,  wie  die  Gefundheit  fich  an  das  Le- 
ben,  die  Erkrankung  an  den  Tod,  und  die 
Genefung  an  die  Geburt  fchliefst;  und  doch 
bemerken  miifseii , dafs  Leben  und  Gefund- 
heit, Erkrankung  und  Tod,  und  Genefung 
und  Geburt,  nicht  ein  und  dasfelbe  find : wie 
fie  fich  verhalten? 

t 

Wir  antworten:  wenn  erwiefen  iß,  dafs 
das  Leben. in  einer  Offenbarung  des  Unfterbli- 
chen  durch  das  Sterbliche , oder  in  einer  Ver- 
bindung des  Ueberirrdifchen  und  Irrdifchen 
beßehe,  fo  wird  die  Gefundheit  nicht  in  die- 
fer  Offenbarung,  nicht  in  diefer  Verbindung 
geradezu  beßelien  können  , aber  dagegen 
auch  in  nichts  anderm , als  in  der  TVeife  diiQ* 
fer  Verbindung ; eben  fo,  wenn  die  Geburt 
die  Verfenkurig  des  Ewigen  und  Unendlichen 
in  das  Zeitliche  und  Endliche,  der  Tod  aber 
die  Aufnahme  des  Zeitlichen  und  Endlichen 
in  das  Ewige  und  Unendliche  iß,  fo  wird  die 
Erkrankung  nicht  ohne  weiters  in  diefem, 
und  die  Genefung  nicht  fchlechthin  in  jenem 
begründet  feyn  können;  hingegen  aber  in 
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nichts  anderm,  als  in  einer  Weife  diefer  Auf- 
nahme und  jener  Verfenkung, 

üiifere  Anlicht  iß  alfo  diefcj'  dafs  das 
Leben  fich  felbß  , die  Gehurt  und  der  Tod 
die  Erfchcinung  und  Exißenz  glattweg  betref- 
fen , Gefundheit  aber  nur  die  Lebensform, 
und  Krankheit  nur  dieErfcheinungs  - und  Exi- 
ftenzweife  des  Lebens  angehe:  oder  dafs  die 
Gefundheit  gleichfam  ein  Leben  im  Leben, 
die  Erkrankung  ein  Abßerben,  lind  die  Ge- 
liefung  ein  Aufleben  im  Leben  fe/* 

Leicht  wird  lieh  nun  zwar  diefe  Annah* 
me  fchon  Jedem  unfere  Idee  Durchblickendeii 
von  felbß  bewähren,  wir  find  aber  auch  im 
Stande  aus  unfern  Trämiflen  fie  gänzlich  zu 
erörtern* 

Es  iß  nicht  denkbar  , dafs  Ge  fndheit 
und  Krankheit  nur  auf  demjenigen  im  Leben, 
was  ewig  und  unendlich  iß,  beruhe,  aber 
eben  fo  wenig  auf  dem  blofs,  was  zeitlich 
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imd  endlich  — auch  nicht,  wie  wir  fahen, 
auf  der  Verknüpfung  derfelben,  welche  felbß 
das  Wefen  des  Lebens  ausmachen» 

Wir  werden  aber  uns  erinnernd,  dafs 
Geiündheit  und  Krankheit  immer  das  Leben- 
dige umfehreiben  und  begleiten , darauf  ver- 
wüefen , dafs  fie  defswegen  nothwendig  auf 
einem  befondern  Verhältnifse  jener  Verknü- 
pfung beruhen  ’müfsen»  * 

{ l 

Wenn  nun  aber  der  djnamifche  Kreis- 
lauf und  der  organifchc  Gliedbau  (abgefehen 
von  dem  Hohem,  worauf  fie  felbß  beruhen) 
unmittelbar  das  Wefen  jener  Verknüpfung 
find,  fo  ergibt  fich , dafs  fie  felbfi,  als  fol- 
che , über  Gefundheit  fow'obl,  als  Krankheit, 
erhaben  fejn  müflen. 

Allein  nicht  fo,  infofern  fie  in  Zeit  uiid 
Raum  übergehen,  infofern  der  Dynamismus 
und  der  Organismus  in  Erregung  und  Ver- 
wandlung die  AulTenwelt  berühren. 
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Sobald  nähmlich  die  ewige' Seele  und 
der  unendliche  Leib  nicht  in  gänzlicher  Frey- 
heit  und  Möglichkeit  ihre  Gewalt  und  Fülle 
durch  die  Nothwendigkeit  und  Wirklichkeit 
der  zeitlichen  Seele  und-des  endlichen  Leibes 
offenbaren  können , iß  Krankheit  im  Leben  , 
fo  wie  hingegen  das  in  diefer  Hinficht  feiner 
Kefiimmbarkeit  gemäfs  felbßbefiimmte  Leben 
Gefuudheit  iß* 

Mit  diefer  Anficht  erheben  wir  uns  alfo 
über  all  das  ünßatthafte  und  Unzureichende,  ' 
was  von  jeher  über  die  Idee  der  Krankheit  ge- 
fagt  worden  iß. 

Es  zeigt  fich  vor  Allem  , dafs  es  nur 
bey  einer  vollen  Dunkelheit  diefes  Gegenßan- 
des  möglich  war,  die  Krankheiten  als  Wefen 
eigner  Art  annehmen  zu  wollen,  welches 
eben  nicht  beffer  iß  , als  die  Produ^  und 
Phaenomene  des  kranken  Individuums  für 
das  Wefen  der  Krankheit  anzunehmen. 
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Wir  wollen  daher  auch  nicht  mehr  an 
die  Intemperien  der  Elemente,  und  Qualitäten 
der  Galenikcr,  an  die  ‘Einwirkungen  böfer 
Geißer,  eben  fo  wenig,  als  an  die  mecha- 
nifchen  Stimuli,  oder  humorißifchen  Schär- 
fen, an  die  Reize  der  Brownianer,  fo  wenig, 
als  an  die  pathologifchen  Infecten  erinnern. 

Röfchlauh  hat  die  Krankheit  noch  nie 
anders  begriffen,  als  entweder,  wie  anfäng- 
lich: als  Disproportion  zwifchen  den  Factoren 

*"4  * 

der  Erregbarkeit,  fpäterhin  als  Abweichung 
der  Lebensthäligkeit  einzelner  Gebilde  von 
ihrem, Normalverhältnifs , und  endlich:  als 
ein  W efen  eigner  Art* 

Schelling  war  anfänglich  ganz  des  Sin- 
nes der  Erregungstheö'rie , fo  nimmt  er  im 
Entwürfe  der Naturphilofophlepag.  272  d.  an: 
alle  Krankheit  fej  durch  ein  wechfelweifes 
Sinken  und  Fallen  beyder  Factoren  bedingt;“ 
fo  wie  noch  in  der  Zeitfchrift  für  fpeculative 
Phyfik  2^  Band  1.  Heft  die  Gefundheit  als 
Indifferenz  , oaer  Gleichgewicht  der  Erre- 
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gung  beßimmt  wurde;  welche  aber  f.  p.  274 
fo  weit  gehen  müfse,  dafs  das  Product  (der 
Organismus)  verändert,  und  feine  Exiftenz 

i 

gefährdet  werde.  “ 

In  fo  weit  war  alfo  die  Erregungsanlicht 
noch  immer  die  urfprüngliche ; die  , Abwen- 
dung von  diefer  zu  was  Weiterm  führte  nun 
TroxLer  ein  (Ideen  der  Grundlage  der  Nofo- 
logie  und  Therapie)  da  er  p.  28»  Krankheit 
bellimmte ; ,,  als  das  Inadequatfeyn  der  orga* 
nifchen  Thätigkeit  und  ihres  gegebenen  Ex- 
ponenten unter  fich,  Diefe  Beliimmüng 
gab  ziierß  dem  Begriffe  der  Krankheit  dajs 
ihm  noch  immer  unterworfene  Glied  , das  Or- 
ganifche  dem  Dynamifchen,  bey;  liefs  aber  da$ 

Wefen  der  Krankheit,  fofern  lie  höhere  Be« 

\ 

Ziehung  hat,  unbeßimmt, 

- ‘i 

Von  diefer  Seite  drang  auch  die  Idee, 
welche  K,  JS,  Schelling  in  feiner  noch  in 
demfelbem  Jahre  erfchienenen  Differtatiom 
(^Cogitata  cjuaedam  de  idea  vitae)  aufßellte, 
nicht  weiter)  von  der  andern  blieb  fie  den  dyna- 
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mifcheii  Anfichten  treu  ; fie  fetzte  die  Krankheit 
in  einMifsverhältnifs  des Indifferenziningsver- 
mögens  und  Products  deren  ]erfieres  fich  wie 
Allgemeines  verhalte  , letzteres  als  ßefon- 
deres,  und  Krankheit  bilde,  wenn  die  Unbe- 
fchränktheit  von  jenem  die  beliimmte  Schranke 
von  diefem  überfchreite^ 


Allein  das,  was  hierlndifFerenzvermögen 
genannt  wird  , ift  eben  fo  befchränkt  und  ge- 
bunden als  das  Product,  und  daher  auch  diefe 
Ableitung  nichtig.  ^ 

Wir  behaupten  nähmlich  , dafs  über- 
haupt von  all  dem , wodurch  der  Dynamis- 
mus und  Organismus  mit  der  Aufl'enwelt  in 
Beziehung  tritt,  nichts  unendlich  , nichts  un- 
befchränkt,  oder  unbefiimmt  fej,  fondern  alles 
zeitlich  und  endlich,  befchränkt  und  befiimmt, 
und  nehmen  daher  auch,  eben  fo  wenig  da's 
Verhältnifs  der  Erregung  (wie  da  von  K.  E, 
Schelling  gefchah)  für  das  Allgemeine  und  das 
der  Metamorphofe  für  das  Befondere,  als 
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( wie  fpäterliin  F.  W.  Schellir.g  wollte) 
das  Umgekehrte , aiu 

I 

Wenn  nun  endlich  K»  E,  Sc helllng  in  fei- 
ner Schrift  (über  das  Leben  und  feine  Erfchei- 
nung)  einen  andern  Weg  zur  Ergründung  des 
Wefens  der  Krankheit  einzufchJagen  fcheint, 
fo  beruht  diefs  wirklich  mehr  auf  veränderten 
Ausdrücken  , als  Anfichten,  welche  aber  bey- 
derfeitig  viel  Widerfprechendes  und  ünzurei’«i 
chendes  in  fich  felbft  enthalten^ 

Seine  Deductioii  der  Krankheit  beruht 
nähmlich  auf  einer  höchft  unvollkommenen 
Erkenntnifs  der  Entwicklung  des  Lebens , 
keiner  Epigencfe,  vielmehr  auf  einer  Ein- 
fchachtlungstheorie  , oder  mufs  diefs  nicht  je- 
de eo  ipfo  feyn  , die  nur  auf  den  drey  Poten« 
zen  des  Ewigen,  Unendlichen  und  Endlichen 
der  Naturphilofophie  beruht  l — und  in  die- 
fem  Falle  findet  er  fich  durchaus.  Mutato 
nomine  ifi  das,  was  er  Potenz  nennt,  eben 
nichts  anders,  als  das  Ewige ^ das  abfolute 
Vorbild;  das,  was  ci  Keim  nennt,  nichts  au^ 
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ders,  als  das  Unendliche ^ ein  das  Vorbild 
mit  dem  Folgenden  Vermittelndes  ; und  end- 
lich das,  was  hty  \\im  Product  ^ das 
Eindhche , oder  auch  nach  feinem  Ausdrucke 
das  Reale , Concrete  , im  Organismus, 

Erßlich  können  wir  nun  aber  durchaus 

/ 

nicht  begreifen,  wie  da,  wo  nur  diefe  drey, 
wie  ein  Höheres,  Mittleres,  und  Tieferes  gege- 
ben find,  von' einer  Entwicklung  die  Rede 
fejn  kann;  höchßens  kann  ein  folches Sjften^ 
von  Emanation  fprechen  , wobey  denn  aber, 
wie  es  /ich  zei^t ^ der  Dualismus,  auf  dein 
allein  Entwicklung  beruhen  kann  , verzogen 
wird;wobey  die  VerhältniEe  des  Raumes,  und 
was  in  ihnen  lipgt,  denen  der  Zeit  fubordinirt 
werden  mufsj  wobey  endlich  garkein  Grund  lieh 
findet,  warum  nicht  die  Potenz  auf  einmal  fich 
mit  all  ihrem  Reichthum  in  die  Wirklichkeit  ' 
entladet,  da  ihr  ja  der  Raum,  und  diefem  das 
Product  geradezu  unterworfen  ifi;  wie  denn 
auch  nicht  abgefehen  werden  kann , dafs  bey 
einer  fqlchen  Defeendenz  oder  Dependenz  ir- 
gend eine  Unordnung  ins  Product  auEer  dur<;h 
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den  Keim,  und  in  den  Keim  anders  als  von 
der  Poten2^  aus,  kommen  könnte  ! 

Aber  auch  felbft  zugegeben , dafs 

I 

wie  er  fodert,  — der  Keim  verändert  wer- 
den könnte,  ohne  dafs  die  Potenz  angetaßet 
würde , fo  wollen  wir  nun  der  Bildung  der 
Krankheit  zufehen: 

§.  275.  fagt  er:  Vom  Keim  felbß  gibt 

cs  eine  gedoppelte  Betrachtungsweife , wo 
er  als  das  erfcheint,  was  man  den  Organis- 
mus, als  Product,  nennen  kann;  zwejtens 
aber,  fofern  derfelbe  noch  in  der  weitern  Ent- 
faltung begriffen  iß  , wo  der  Organismus  als- 
dann-gegen  das  Product  erß  werdend  ange- 
fchaut  wird,  diefe  bejden  Seiten  könnte  man 
die  der  Zukunft  und  Vergangenheit  nennen* 

L 277.  Wird  erzählt,  dafs  das  Product 
immer  wieder  productiv  iß* 

-§.  278.  Fährt  er  fort : Da  fonach  das 
Product  felbß  wiederum  die  Bedingung  des 
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AVerdens  ili,  fo  erhellt^  wie  zwifchen  demfel- 
beii  und  dem  erft  werdenden  Organismus  nie 
fchlechthin  eine  Differenz  gefetzt  werden 
könne. 

ä . ^ r 

§.  279.  Nur  zwifchen  dem  Product,  fo- 
fern  es  wirklich  als  blofses  Product  ange- 
fcnaut , und  alfo  davon  abftrahirt  wird  , da£s 
es  doch  zugleich  wiederum  das  Productive 
-iß,  kann  eine  Differenz  eintretten , die  eine 
jAbtrünnigwerdung  des  Organismus  vom  Vor, 
bild  feinerEntwicklung,  nähmlich  d.emKeimc, 
zur  Folge  hat^ 

2 80.  Diefe  Differenz  beßeht  nun 
darin,  dafs  der  Organismus,  als  Product,  für 
den  durch  den  productiven  Factor  einzufüh- 
renden Entwickhingsprocefs  nicht  zwcckmäf- 
Hg  organifirt  iß  , weswegen  fich  denn  noth- 
wendig  zwifchen  ihnen  beyden  einConflict  er-, 
heben  miifs. 

Werßeht  nun  aber  nicht  ein , dafs  eben 
dasjenige , was  begründet  werden  foll , vor- 
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ausgefetzt  wird  — was  iß  denn  das  für  den 
einzuführenden  Entwicklungsprocefs  nicht 
zweckmäjfig  organi/irte  Product?  — .was? 
als  fchon  wirkliches  Refiiltat  Gintt Krankheit^ 
und  heifst  diefs  nicht  Krankheit  erlt  in  einem 
Conßiete  des  Gefunden  und  Kranken  fliehen  , 
aber  diefs  fetzt  die  Krankheit  ja  fchon 
voraus  ! — 

Ueberdiefs  iß  cs  durchaus  unbegreiflich  , 
wie  ein  Productives,  welches  felbß  Product, 
und  ein  Product,  welches  felbß  Productives 
iß,  als  Productives  und  Product  in  Conflict 
kommen  folleiu  Diefs  zu  begreifen  fand  fich 
ScheUing  alfo  genöthigt  eine  'Scheidung  an- 
zunehmen , die  nicht  haltbar  iß.  ,,  Dem- 
nach, fagt  er,  kann  man  fagen  , der  Orga- 
nismus läuft  mit  dem  Productiven  a^llerdings 
‘immer  parallel,  aber  nur  infofern  fie  bejde 

y 

der  Zukunft  entgegen  gehen  ; aber  mit  der 
Seite  an  ihm  , welche  der  Vergangenheit  zu- 
gekehrt iß,  kann  er  in  VVidcrfpruch  gera- 
then , indem  diefe  fich  nicht  willig  als  Inßrii- 


I 


XLIV 


ment  zu  jedem  Entwicklurigsprocefs  gebrau- 
chen. läfst.  “ 

Wir  denken  nun  aber,  dafs  der  Organis- 
mus fowohl  von  Seite  feiner  Productivität 
feine  Vergangenheit  und  Zukunft  habe,  als 
von  der  andern,  als  Producirtem , und  noch 
mehr,^dafs  fo  wie' die  Gegenwart  des  einen 
an  die  des  andern  , fo  auch  die  Vergangen- 
heit und  Zukunft  des  einen  und  andern  anein- 

« 

ander  gebunden  fej;  wir  können  demnach  nicht 
begreifen  , wie  das  Vergangene  des  Products 
mit  dem  Zukünftigen  der  Production  in  Wi- 
derfpruch  kommen  könne  ? Welchem  auch 
gewifs  tieferes  Nachdenken  widerfpricht  , 
nachdem  man  die  Identität  bejder  anerkannt 
hat,  und  alfo  auch  hätte  anerkennen  follen , 
dafs  der  Abfall  des  Products  den  des  Producti- 
ven voraiisfetzt* 

DTefe  ganze  Ableitung  ift  alfo  unltatthaft 
und  einfeitig  , da  lie  die  Krankheit  zwifchen 
das  Werdende  und  Gewordene  hineinträgt^ 
Wie?  ilt  denn  aber  mit  Werden  und  Gewor* 


i 
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denfeyn  die  ganze  Fülle  des  Lebens  befafst , 
und  kann  denn  das  Werde?}  nicht  felbß  fchon 
krankhaft  feyn  ? — vielmehr  behaupten 

wir,  dafs  die  Krankheit  immer  nur  im  Wer- 
den , und  nur  ihre  Refultate  im  Gewordenen 

I 

find,  d,  li.,  dafs  fie  das  wirkliche  Lj?ben  von 
feiner  Wurzel  .an  bis  zu  den  äulTerflen  Früch- 
ten begleite»' — 

Es  zeigt  lieh  hiemit,  dafs  diefe  Anficht, 
welche  als  die  der  E,?itivickLung'  fich  geltend 
machen  will,  nichts  mehr  ift,  als  die  der 
Metamorphofe  y welche,  als  folche,  nur  zwi- 
fchen  Werdenden  und  Gewordenen  fchwebt,- 
und  eine  neue  Einfeitigkeit  gegen  die  Erre- 
gungstheorie  , die  zwifcheu  dem  Wirkenden 
und  Bewirkten  weilte,  darliellt;  fo  wie  die 
Anfichten  der  Krankheit  in  diefer  Verwand- 
lungstheorie nur  von  einem  endlichen  , wie 
jene  nur  von  einem  zeitlichen  Leben  und 
zwar  mehr  von  der  Fläche  als  Tiefe,  wo  fie 
feilten  , keineswegs  aber  von  dem.  wirkli- 
chen Leben  an  fich,  ausgeht,  wo  es  mit 
einem  hohem  zufammenhängt,  das  felbft  über 
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" alles  Wirkende  und  Werdende  erhaben  ift , 
wie  über  alles  Leidende  undSchwindende, 

DieferPnnct  des  Zufammenhangs  ift  alfo 
der,  vo,n  dem,  wie  gezeigt,  ausgegangeii 
werden  miifs,  und  von  dem  wir  daher  fagen 
können,  dafs  er  das  eigentliche  Punctum  fa- 
Liens  fe j , in  welchem  das  Aiifich  von  Ge- 
fundheit  und  Krankheit  wohne  , während  al- 
les andere  nur  ihr  Rcfultat  ilt,  welches  die 

t 

Erfcheinungs  - und  Exiltenzweifen  des  wirkli- 
chen  Lebens  begleiten  und  umziehen* 

Nur  wenn  die  ewige  Seele  lieh  mitteiß 
des  Dynamismus  in  der  SuccelTion  des  zeitli- 
chen, und  der  unendliche  Leib  lieh  mittelit 
des  Organismus  in  der  Extenfion  des  endli- 
chen offenbaren  kann , fo  wie  es  das  fie  com- 
binirende  Leben  Lodert,  ift  Gefundheit  vor- 
handen ; wenn  nicht,  Krankheit, 

Gefundheit  und  Krankheit  haben  daher 
eine  viel  weitere  Bedeutung,  als  die  man  ih- 
nen gewöhnlich  gibt,  und  find  felbft  unter 
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fich  nicht  fo  was  Gefchiedenes  und  Getrenn- 
tes , wie  man  fich  meißens  vorßellt  ; denn 
wer  vermag  zu  Tagen , wo  die  Oportunität 
a n fängt , ur.d  wo  die  Heconvalefcenz  endet? 
— beyde  berühren  fich  eines  Theiis  in  Ge- 
fundheit,  wie  Erkrankung  und  Genefung  in 
rler  Krankheit,  und  wohl,  kann  man  behaup- 
ten , iß  felbß  nie  eines  ohne  das. andere. 

Wenn  das  wirkliche  Leben,,  um  feine 
Gefundheit  zu  erhalten , ßets  erkranken  und 
genefen  mufs,  wie  es  in  feinem  Anfich  um  zu 
leben,  ßets  zwifchen  Geburt  und  Tod  wogt, 
fo  kann  man  wohl  behaupten  , dafs"  es  kein 
Leben  in  der  Wirklichkeit  ohne  Krankheit 
gebe  , wie  es  keines  in  feinem  Anfich  ohne 
Gefundheit  gibt* 

Einer  der  Alten  hatte  alfo  ganz  Recht  zu 
fagen  , der  ganze  Menfch  fey  eine  Ki  anhheit^ 
nähmlich  in  dem  nicht  verfiandenen.  Sinne , 
dafs  es  keinen  dynamifchen  Kreislauf  und 
keinen  organifchen  Gliedbau  gäbe , in  wel- 
chem nicht  Aberration  und  Deformation  von 
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ihrem  elgentliümlichen  Rhytmus  und  Typus 
unter  Zeit  und  Raum  hervorgebracht  würde* 

So  enge  fchliefst  fich  das  Zufälli  ge  an 
das  Wefentlichcj  dafs  wir  jenes  faß  nie  in  fei- 
ner , wie  es  diefes  in  fich  fei bft  iin- 

unterfcheidbar  aufnimmt,  erblicken,  fondern 
unter  den  fo  unzähligen  Befiimmungen  von 

r 

aiifsen,  bald  diefes,  bald  jenes,  im  eigentlich- 
fien  Verbände  excitixt,  oder  transmutirt 
fiiideru 

Die  vollkommenße  Grundlage  der  Pa- 
thologie würde  daher  nicht  etwa  die  Annah- 
me der  Erregung  und  Verwandlung  feyn,  wie 
man  fie  , als  das  ganze  wirkliche  Leben 
durchlaufendes  , allgemein  fixes,  und  beßcän- 
dig  gleiches  Princip  annahm,  diefs Princip  iß 
nur  'Princip  aller  Vnwefentlichkeiten  und 
Zufälligkeiten  , die  im  wirklichen  Leben 
überhaupt  ßatt  finden;  — fondern  eine  weit 
tiefer  liegende  Quelle  iß  die  auf  das  Alter 
und  Wachsthum,  als  einer  gleichfam  von  In- 
nen bedingten  Erregung  und  Verwandlung 
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von  demjenig^en , was  im  Djnamismus  noth- 
wendig  , im  Organismus  wefentlich  , und 
feibft  dasPrincip  jener  Principien 

Gibt  es  auch  wirklich  noch  eine  Gat* 

! 

tung  von  Krankheiten,  welche  höher  liegen  , 
als  dafs  lie  das  Vcrhältnifs  des  Alters  und 
Wachsthums  im  Individuum  zu  erreichen  vcr* 
mögte  , fo  ift  hingegen  die  in  diefem  unmit* 
telbar  gegründete  weit  höher,  als  die,  wel* 
che  wir  auf  dem  blofsen  Erregungs-  und  Ver* 
w’andlungsverhältnifs  beruhend  aller  Zeit  und 
jedem  Raum  ohne  Unterfchied  und  Ausnahme 
unterworfen  fehen* 

Wir  fehen  nun  aber  fowohl  von  diefen 
letztem,  welche  man  bis  dahin  allein  zu  er* 
reichen  vermochte,  und  eben  fo  wohl  von 
jenen,  welche  erft  bej  W’citcrer  Ergründung 
unferer  PrämilTen  fich  werden  entwickeln  laf- 
fen  , ab , und  halten  uns  an  die  zunächft  im 
Alter  und  Wachsthum  ausgehende  und  einge*- 
hende  Krankheiten» 


d. 
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Wenn  wir  nun  fallen,  dafs  das  wirkliche 
Leben  um  das  Ueberzeitliche  und  Auffer- 
räumliche,  welche  es  in  Zeit  und  Raum  ent* 
wickeln  und  durchbilden  foll  , darzuftellen 
von  feiner  djnamifchen  und  organifchen  Seite 
einen  in  fich  gefchlölTenen  Zirkel  durchleben, 
mufs  , alfo  eine  Evolution  und  Revolution  im 
Alter  und  Wachsthum,  fo  werden  wir  eben 
diefes  nach  unfern  Prämiffen,  auch  von  den 
Krankheiten  fagen  mülTen* 

Jedes  Alter  j fowohl  das  auf-  als  unter« 
gehende,  und  jedes  Wachsthum  ^ fowohl  das 
zu  - als  abnehmende  , hat  demnach  feine 
Krankheiten;  denn  es  hat  fein  eigenes  Leben, 
und  diefes,  keineswegs  aber  eine  Erregung, 
die  in  ihrer  Zufälligkeit  jedem  Alter,  Und 
keineswegs  eine  Verwandlung,  die  in  ihrer 
Unwefentlichkeit  jedem  Wachsthum,  als  foL 
che,  fage  ich,  zukommen  können,  find  der 
eigentliche  Grund  diefpr  Krankheiten^ 

O 

1 

Nur  wenn  diefe  Erregung  und  Verwand- 

* 

Jung , wie  fie  durch  fremde  Potenzen  und 
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SiManzen  fölllcilirt  werden  5 gegen  die -vom 
Alter  lind  Wachsthum  ihnen  gegebene  Expo- 
nenten nicht  blofs  ankämpfen , fondern  die*^ 
ihnen  in  felben  gefetzte  Schranke  wirklich 
iiberfchreiten , enlltehen  Krankheiten  des  Al- 
ters und  Wachsthums^ 

Diefe  Krankheiten  find  daher  auch  wirk- 
lich an  gewilTe  organifche  Subfirate  gebun*»- 
den  , und  mit  beliimmten  djnamifchen  Iiri- 
pulfert  verkettet , fo , dafs  fie  gleichfam  mit 
jenen  in  den  Raum,  und  mit  diefen  in  die  - 
Zeit  hervortretten«. 

Betrachten  wir  nun  jene  Sübßrate  ^ fo  * 
wie  eines  in  der  Extenfion  des  Lebendigen  an 
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dem  andern  hängt , und  diefe  Impulfe  , fo 
wie  einer  in  der  SuccelTion  delTelben  auf  deh 
andern  folgt,  fo  finden  wir  beym  gefunden 
Leben  des  Individuums,  in  jenen  einen  durch 
den  ganzen  Organismus  fortgefetzten  Gegen- 
fatz,  in  diefen  ein  den  vollen  Dynamismus 
durchlaufendes  Wechfelfpiel,  welche  in  Ge- 
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burt  und  Tod  fich  in  geradezu  umgekehrteü 
Puncten  nach  verwechfclten  Momenten  bc* 
tühren. 

// 

Diefs  ift  nähmlich  das  Gefetz,  fo  wie 
das  Leben,  als  Princip  des  Dynamismus:  Spon- 
taneität, und  als  Princip  des  Organismus:  Sub- 
ßantiaiität , mittelft  ihrer  Verbindung  unter 
lieh,  als  jenes  Activität  und  PalTivität,  als 
diefes  Pofitivität  und  Negativität  wird  — dafs, 
fage  ich  in  dem  daraus  hervorgehenden  Kreis- 
läufe , dasjenige , was  acliv  war , pafliv , 
und  was  pafTiv  war  , activ  wird  — und  eben 
im  Gliedbau,  dasjenige,  was  politiv  war, 
negativ,  und  was  negativ  war,  pofitiv  wird. 

Diefs  ift  der  Grund,  warum  das  Greife - 

dem  kindlichen  Alter  überhaupt  fo  fehr  ähn- 

\ 

lieh,  und  doch  fo  ungleich  ift!  warum,  fo  zu 
fagen,  alle  Functionen  und  Organe  ihre  Rollen 
wechfeln,  und  am  Ende  beinahe  alle  Phö- 
nomene  und  Producte  fo  werden,  wie  fie  im 
Anfänge  waren,  nur  mitgänzlich  verwech- 
feften  und  umgekehrten  Factbren. 
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Auf  eben  demfelben  Grunde  beruht  es , 
dafs  dasjenige,  was  am  Entlegenften  von  Ge- 
burt und  Tod,  dem  Leben  an  fich  am  näch- 
ften,  ift,  und  von  all  der  Freiheit  und  Mög- 
lichkeit, welche  in  das  wirkliche  Leben  über- 
haupt ausgegolTen  ward  , die  höchße  Gewalt 
und  gröfste  Fülle  in  der  Sphäre  der  Nothwen- 
digkeit  und  Wirklichkeit  — fich  im  DditteU 
alter  und  J\^ittelwachsthiim , welche  man 
nicht  paffend  genug  , Mannbarkeit  nennt » 
offenbart. 

Hier  nun  iß  die  Seele  im  Leben  felbft 
gegenwärtig,  und  der  Leib  anwefend , möch- 
te ich  fagen  , und  diefs  iß  die  eigentliche 

Kulmination  von  Dynamismus  und  Organis- 

♦ 

mus;  es  iß,  als  wenn  das  Leben  nur  von 
Geburt  an  fich  befchleunigend  annahertc , 
um  da  2U  weilen  und  wohnen , und  von  da 
ins  gegen  den  Tod  hin  fich  verfpätend  ent- 
fernte \ daher  wir  diefs  Stillftand  nennen 
wollen. 


Diefs  iß  der  Hauptgrund  und  Moment  im 
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Leben,  der 'das  Leben  in  ficb  felbß  fcbeidct 
und  wendet  von  Evolution  zur  Revolution. 

So  wie  aber  Evolution  und  Revolution 
Äur  eigentlichen  Entwicklung  des  Lebens  in 
Zeit  und  Raum  überhaupt  gehören  , fo  gibt 
es  zeit  - und  endlos  dergleichen  Slillßände, 
oder  Momente  im  Dynamismus  und  Subßra« 
le  im  Organismus,  deren  jevles  fein  eigenes 
Alter  und  Wachsthum,  wie  das  AU  und  Gan- 
ze hat,  ^nur  dafs  feine  Zeit  und  fein  Raum 
durcli  jene  bedingt  und  befiimmt  find. 

Es  mufs  davon  ausgegangen  werden , 
dafs  im  Dynamismus  von  dem  ßefiändigen 
an  , welches  das  ganze  wirkliche  Leben  hin- 
durch in  ihm  verweilt , es  bis  auf  den  Wech- 
fel,  der  täglich  und  nächtlich  wieder  kehrt, 
eine  noch  umbefiimmte  Folge  von  Acten  gä- 
be, davon  ein  jeder,  nachdem  er  jenem  Be- 
fiändigen  näher  oder  ferner  liegt,  gröfsere 
oder  kleinere  Perioden  habe;  und  eben  fo, 
dafs  im  Organismus  von  dem  Allgemeinen 

welches  das  ganze  wirkliche  Leben  hin. 
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durch  befteht , hinunter  bis  auf  einen  Gegen, 
fdtz,  der  jenem  Wechfel  entfpricht,  es  eine 
noch  nicht  enthüllte  Reihe  von  Gliedern  gebe, 

4 

deren  jedes  , je  nachdem  es  eine  Stelle  im 
Organismus  einnimmt,  im  Wachsthum  eine 
befondere  Stuffe  darftelle.  Keineswegs,  darf 
daher  angenommen  werden  , dafs  im  Dyna- 
mismus irgend  etwas  in  der  Zeit  zu  Tage 
breche  , was  nicht  jeden  Augenblick  in  ihm 
ift , und  von  jeher  in  ihm  gelegen,  fo  wie' es 
falfcli  iß,  wie  fich  jetzt  noch  gar  Viele  vor- 
fiellen  , als  ob  ein  Organ  aus  dem  andern 
hervorginge , oder  ob  es  da  oder  dort  feinen 
Urfprung  hätte! 

Jedes  Individuum  hebt  fein  wirkliches 
Leben  mit  einem  Etwas  an,  welches  nichts 
von  all  dem  iß,  was  wir  in  Zeit  und  Raum 
entwickelt  feh.en , keine  diefer  Kräfte,  kei- 
ner diefer  Stoffe  , keine  diefer  Handlungen 
oder  Bildungen,  wie  wir  fie  fpäterhin  aufser 
einander  fehen , oder  a^lle  , wenn  man  lieber 
wi  11 , wie  fie^  wieder  in  ein  Etwas  zurück, 
kehren  , in  welchem  , ‘ als  im  Einem  deiTi 
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Urfpriinglich  GleichenjUnunterfcheidbar  Einen 
das  wirkliche  Leben  felbfl  wieder  verfchwin- 
det  — und  diefes  Etwas  iß  eben  das  Beltän- 
dige  und  Allgemeine  , welches  wir  als  das 
eigentliche  foge nannte  Principium  ident itatis 
perfonae  fowohl  von  phyfifcher  als  psychi- 
fcher  Seite  anfehen  können* 


Die  ganze  Evolution  und  Revolution  he* 
ruht  demnach  auch  darauf,  dafs  die  Wechfel- 
Wirkungen  und  Entgegenfelziingen , die  in  je- 
nem Etwas  \OK^\  Aequivalenz  • und  NeufraLi- 
tätsznßande  ausgehen  und  in  denfelben  zii- 
rückkehren , einestheils  nacheinander  in  die 

I 

Zeit,  und  andererfcits  auffereinander  in  den 
Raum  gcfetzit  werden* 

j 

Diefes  Auflercinander  und  diefes  Nach- 
einander hebt  aber  in  lieh  felblt  jenen  Aequi- 
valenz-  und  Neutralitätszuftand  nie  und  nir- 
gends auf,  daher  ift  er  in  allen  und  jeden 
Procefsen  und  Producten  , und  umgekehrt 
cntfpringl  oder  geht  keiner  derfdben  je  in 
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Zeit  und  Raum  zu  Grunde,  wie  es  blos  fchei^ 
nen  kann, 

f 

Alles  iß  in  feinem  Anfich  ßmultan  und 
coexißent  — da  es  aber  diefes  als  Lebendi- 
ges in  Zeit  und  Raum  nicht  fejn  kann  , fo 
gehet  cs  von  jener  Seite  in  SuceclTion  , von 
diefer  in  ILxtenlion,  welche  fblbft  unter  fich  fo 
vermittet  find,  dafs  durch  fie  doch  Alles  ge- 
mäfs  dem  erwähnten  Aequivalenz  - undNeu- 
tralitätszuftande  gefchieht  , und . in  diefer 
Beziehung  dasjenige  find  , was  man  C(?n/ii- 
tution  zu  nennen  pflegt.  ’ 

I 

Soll  nun  aber  diefs  alles  Itatt  finden , 

« 

fo  ift  es  nur  möglich  dadurch , dafs  in  einem 
von  da  aus  beftimmten  Vcrhäitnifsc  in  dem 
wirklichen  Leben  all  die  Procefse  , die  in 
ihm  liegen,  fo  fich  entfalten  , dafs  einer  dem 
andern  folgt,  und  zwar-fo,  dafs  das  Erfchei- 
nen  des  Einen  ein  Verfch winden  des  andern 
jfi;  und  eben  fo , dafs  alle  Producte,  die  aus 
ihm  werden,  fo  fich  verhalten,  dafs  eines 
fich  an  das  andere  reiht,  und  zwar  fo , dafs 
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das  Aufblühen  des  einen  das  Welken  des  an- 
dern fordert. 

» 

Diefs  gibt  eine  Anficht  des  wirklichen 
Lebens  nach  dem  Gefetze  der  Ewigzeitlich- 

m 

heit  und  Unendlichendlichkeit ^ welches  Gefetz 
noch  ohne  Ausnahme  von  allen  Bearbeitern  dei 
Phjfiologie  verkannt  wurde. 

* 

Die  Analyfe  des  Dynamismus  begnügte 
fich  nähmlich,  die  Perioden  und  ihre  Facta 
aufzufafsen  , welche  fie  etwa  auffallend  in 
der  Erfcheinuiig  fand,  und  diefelbe  in  glei- 
cher Dignität  bald  nach  derDreyzahl,  bald 
Sieben  , Zehen  u*  f.  f,  nacheinander  zu  fe- 
tzen , und  als  einen  geradelienigten  Flufs  ab- 

zutheilen  z*  B*  in  Kindheit,  Jugend,  Mann- 
> 

barkeit,  Alter  und  Greisheit. 

Die  Anatomie  des  Organismus,  legte  fich 
von  jeher  nur  darauf , die  Keviere,  und  ih- 
ren Gehalt  z.  B.  Convolut,  Volumen,  Form, 
Lage  u.  f,  f.  vorzirlegen , wie  fie  fie  in  der 
Lxiftenz  traf,  diefelbe  , wenn  es  noch 
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gut  giug,  continuo  tramite  nach  diefer  oder 
jener  Ordnung  anseinanderzulegen , und  das 
Ganze  denn  fo,  als  ein  gleiches  Continuum^ 
abziitheilen,  etwa  in  Kopf,  Hals  , Brüh, 
Bauch,  und  Extremitäten, 

Das  Höchfie  , wozu  fie  denn  auch  auf 
dlefem  Wege  gelangte  , war  die  Sy nthefe 
diefer  zwey  Ansichten , wie  fie  uns  vorzüg- 
lich Stahl  und  Hoffmann  — immer  noch 
be/Ter  als  irgend  ein  Neuerer  gegeben  haben' 
und  fich  zugleich  das  Verdienft  erwarben, 
wenigltens  in  den  pathologifchen  Phänome- 
nen und  Producten  den  Zufammenhang  von 
Alter  und  Wachsthum  genauer  erkannt  und 
erwähnt  zu  Haben* 

Aber  was  die  Analyfe  des  Dynamismus 
in  der  Erfcheinung,  und  die  Anatomie  des 
Organismus  in  der  Exiftenz  erreichen  kann, 
iß  eben  nur  das  fchon  unter  Zeit  und  Raum 
Erßorbcne  , und  ihnen  entgeht,  fo  zu  fagen  , 
die  ganze  Hierarchie  des  Lebendigen. 
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Auf  nichts  anders,  als  auf  eine  folcha 
Analjfe  ift  das  gebaut,  was  die  Naturplnlofo- 
phie,  indem  es  ihren  drey  fchiefen  Potenzen 
von  Ewigen  , Uneridlicheri  und  Endlichen 
entfprach , als  SenfibiUtät , Irritabilität  und 
Reproductiori  , und  aus  nichts  an- 

derm , als  aus  einer  folchen  Anatomie  ift 
hergehohlt  , was  feither,  als  ihnen  entfpre«» 
eilende  Klemcntarformcn  in  Zellgewebe , Ge* 
fäß  und  Nerveri  ift  herbeygeraft  worden. 

So  fehen  wir  nun  die  urfprünglich  Kiel* 
maierjehe  Anficht  durch  deutfehe  Philofophio 
vergeißigt^  zu  Potenzen  erhoben  j und  diefe 
von  franz'ößfcher  j^natomie  aus  behautet , 
indem  der  Schnitt  von  Bichat  darin  wohl 
nicht  zu  verkennen  ift!  (S.  Walthers  Phy- 
fiologie.  i.Band  p.  97,  et  feq,) 

Allein  eben  fo  unvollkommen  in  diefer 
anatomifchen  Anficht  die  ganze  Sphäre  des 
Organismus  durchfehaut  ift  , fo  willkührlich 
und  unbeftimmt  die  genannten  Glieder  felbß 
blofs  aus  dem  Objectiven  herausgeriffen,  und 
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doch  zu  Grunde  gelegt  werden,  als  wenn  fie 
aus  der  Tiefe  der  Natur  hergeholt  wären!  — 
eben  fo  unyollendet  ift  die  erßerfe  analytifche 
Betrachtung  des  D/namismus  , in  welcher 
einzelne  Actionen  des  Lebendigen  aus  den 
Übrigen  herausgehoben  , in  verfchiedene  Dig- 
nität gefetzt,  und  als  folche  wie  urfprüngli- 
che  und  alles  begreifende  Lebensform  behan*- 
delt  werden. 

Wir  wollen  hier  nur  dagegen  erinnern  ^ 
dafs  wir  in  der  Art,  wie  bis  dahin  Senfibilität, 
Irritabilität  und  Reproduction  ar.gcfehen  wur- 
den, nicht  anders,  alseine  blos  dynamifche 
ßetrachtungsweife  des  Lebens  finden,  indem 
ungeachtet  der  proclamirten  Kinheit  vonThä- 
tigkeit  und  Seyn , doch  diefe  drey  Potenzen 
fiets , als  das  Subjective  angenommen  wur- 
den, von  welchem  der  Organismus  nUr  als 
Objectives  ausgehen  könnte, 

t 

Subjeclives  und  Objectives  ift  nun  aber 
im  Lebendigen  an  fich  eines,  und  jenes,  als 
d'efes  höher  zu  fetzen  ift  eben  der  Mifsgriff 
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des  Idealismus,  dem  fich  dann  die  Materie 
felbll  nur  als  Unwcfentliches , oder  wie'fie  fa- 
gen,  Verbundenes  und  Endliches  be}i'gerellen 
kann;  während  die  vitale  Anlicht  den  Stoff 
der  Kraft  gleich,  und  keines  dem  andern  vor^ 
oder  nach  fetzt, 

I 

Es  kann  aber  auch  nuf  auf  der  fubjecti- 
ven  Seite  von  Senfibilität  und  Irritabilität  die 
Rede  feyn  , als  der  paffiven  und  activen  Seite 
der  Lebensfpontaneität , und  eben  darum  ift 
es  auch  eine  gänzliche  Verzerrung,  wenn 

die  Irritabilität  der  Senfibilität  unterworfen , 

0 

oder  jene  als  eine  höhere  Potenz  diefer  vor- 
gezogen , und  endlich  als  die  unterlte,'die 
Reproduction,  angefehen  wird. 

Auf  diefe  Anficht  zu  gelangen  , war  es 
auch  nur  möglich  durch  einen  Abfall  von 
der,  wenn  auch  nicht  ganz  richtigen,  doch 
nahe  treffenden  Vorausfetzung  der  Natur- 
philofophifchen  Beftimmung  des  Lebens:  es 
fey  Thätigkeit  und  Seyn.  Wenn  es  nähmlich 
diefs  beydes  ift  ^ und  zwar  auf  gleiche  Weife, 
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follte  es  dehn  nicht  zunächß  eine  Entfaltung 
der  Einheit  von  der  einen,  wie  von  der  an- 
dem  Seite  geben  ? und  was  dürfte  belTer 
diefe  zwe/  Seiten  in  ihrem  eigentlichen 
Brennpuncte  bezeichnen,  als  dasjenige,  was" 
man  unter  Reflexion  und  Repro  duction 
verßeht, 

/ 

Die  Reflexion  iß  nichts  anders,  als  eine 
Reproduction  der  Seele  in  der  Zeit,  und  die 

Reproduction  nichts  anders,  als  eine  Refle- 

\ 

xion  des  Leibes  im  Raume  ; beyde  alfo  die 
£wej  fich  geradezu  enlfprechenden  Lebens- 
procelTe  — welche  folglich  auch  geradezu 
fich  entgegengefetzt  angenommen  werden 
mülTen* 

Wenn  nun  wohl  kaum  bezweifelt  wer- 
den dürfte,  dafs  Senflbüität  und  Irritabilität 
in  dem  höchflen  Sinne,  der  fich  von  ihnen 
fallen  läfst , nichts  anders  find,  als  die  zwey 
Factoren  der  Reflexion,  mit  welchen  lie  in 
die  AulTenwelt  eingreift,  fo  läfst  fich  wohl 
eben  ein  folches  Verhältnifs  von  Seite  der 
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Reproduction  fodern , und  wir  glauben  nun 
mit  Recht  dei‘  bereits  lang  genug- verkannten 
Annahme  der  Factoren  von  Receptivität  und 
JEt^eßivität  in  derlelben  beizufallen. 

Erft  dadurch  kommt  die  natürliche  Ord- 
nung in  das  wirkliche  Leben  ; oder  wird 
man  es  ferner  läugnen,  dafs  das  Materielle 
im  Lebendigen  mit  dem  Spirituellen  gleichen 
Schritt  gehe?  dafs  wmnderhar  eines  das  an- 
dere wieder  gibt,  und  dafs  wohl  die  Parallele 
von  Ernährung  und  Gßalturig  im  Materiel- 
len, mit  Empfindung  und  Bewegung  im  Spiri- 
tuellen eine  der  rieht iglleii  iß  , die  je  ge- 
macht wurden;  wie  denn  auch  die  Ableitung 
derfelben  von  der  Idee  des  Lebens. aus  allein 
die  von  Brown  cinfeitig  ergriffen , und  von 
SchelLing  unvollkommen  ergänzte  Theorie 
Wahrhaft  integriren  kaniu 

So  wie  wir  daher  an  die  Stelle  dei* 
Ideen  von  Thätigkeit  und  Seyn  als  unmitteh 
baren  Lebensattributen,  die  höhern  von  Spon- 
taneität, und  Subßantialität  annahmen  , fo 
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halten  wir  uns  vorerß  und  zunächrt  an  diefe, 
und  gelangen  fo  von  der  urfprünglichen  Ein- 
heit  aus  zu  einer  Dualität  ^ die  eben  fo  in- 
nerhalb jedem  Gliede  der  Entzwejung  lieh 
wiederholt  , und  fiatt  einer  Triplicität  in 
Form  einer  Scala  , uns  die  lebendige  Arith- 
metik in  Einheit,  Zweiheit,  Dreiheit ^ Vier- 
iieit  u.  f.  f.  darßellti  • 

Wir  erkennen  alfo  einerfeits  ein  fowohl 

• ^ 

über  die  Senfibilitat,  als  Irritabilität  erhabe- 
nes Princip  an,  und  andererfeits  ein  eben 
fowohi  über  die  Receptivität,  als  Egeßivität 
hinaus  liegendes  , welche  nur  erß  die  dj- 
ha.m\[Q\ie\\  Accidenzen  des  Lebens  find  die 
Senfibilitat  halten  wir  aber  für  nichts  anders  ^ 
als  die  Receptivität  im  Pl/chifchen , und  uni- 

I 

gekehrt,  fo  wie  die  Egeßivität  für  nichts  an- 
deres , als  die  Irritabilität  im  Ph/ßfehen^  und 

\ 

umgekehrt 

Diefe  Verhältnifse  müfsen  aber  auf  eine 
gleiche  Weife  im  Organismus  geltend  gemach^ 
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werden.  Wir  bemerken  demnach  , was  ge- 
gen die  obigen  drej  Potenzen  , auch  gegen 
die  drcj,  ihnen  als  entfprechend,  angenomme- 
ne Dimenfioiien,  ‘ 

Erßlich  iß  es  durchaus  falfch , dafs 
lieh  die  Grundformen  aller  organifchen  Bil- 
dung auf  die  von  Zellgewebe  , Gefäfs  uitd 
Nerv  reduciren  lallen;  und  um  kurz  zu  gehen, 
machen  wir  nur  auf  aufmerkfam, 

die  keiner  der  vorigen  unterworfen  werden 
können;  dann  iß  auch  das  Zellgewebe  fö 
was  Allgemeines  , dafs  es  felbß  auf  keine 
Weife  mit  den  übrigen  in  Beziehung  gefetzit 
werden  kann  , da  es  ihr  gemeinfames  , in 
Rückficht  äüf  fie  Wirklich  formlofes,  Sub- 
Itrat  iß. 

Was  kann  auch  ferner  berechtigen , hier 
eine  folche  Stuffenfolge  anziinehiUen  , als 
wenn  der  Nerv  ein  Gefäfs  in  höherer  Potenz, 
und  das  :2ellgewebe  eines  Ui  tieferer  Potenz^ 
wäre  ? 
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Richtiger  werden  wir  als  die  ge-, 

* i 

hieinfame  Grundfubftanz  des  Organismus  das 
Zellgetve/^e  Rnnehmen , und  in  jenem  erft, 
als  der  {remeinfamen  Matrix,  in  dem  fie  alle, 
als  ihrer  wahren  Einheit  eingepflanzt  liegen, 
S;’fleine  auffuehen , zu  welchen  lieh  die  be- 
fondeim  Organe,  wie  die  Functionen  zu  den 
oben  erwähnten  Dynamien  verhalten. 

Vor  allen  können  wir  nun  annehmen, 
dafs  das  Leben  von  Seite  feiner  Subflanlinli-* 
tat  auf  eine  entfprechende  Weife  exiflire, 
wie  es  uns  von  Seite  feiner  Spontaneität  err 

I 

fcheint,  oder  dafs  der  Organismus  uns  die 
Paralelle  in  feinen  Verhältnifsen  zu  denen  des 
Dynahismus  darßelle. 

\ 

Es  wird  demnach  eine  objective  Seite 
der  ReJIe.rion  geben  miifsen  , and  eine  folche 
der  Repro duct io h , als  jene  dürfte  nun  wohl 
uhbeftritteh  das  Cerebralfyßem.  i‘m  weitefleh 

Sinne  , und  als  diefe  das  StomachaLfyßcm 

\ 

nachgewiefen  werden  , welche  mit  all  den 
befoudern  Thcilganzen , die  fle  in  Lch  be- 

e % 
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greifen  , im  Organismus  den  Gegenf'ats  von 
Spontaheem  und  Subßantiellem  darltellen  , 
welcher  .auch  wirklich  der  weiteßcy  und  re- 
lativ Alles  in  lieh  Theilende  ift. 

In  dem  Cerebraliyitem  fehen  wir  nun 
aber  die  Nerven  vorzüglich  nach  zwey  Seiten 
fich  entzw^eyen,  nähmlich  in  Sinne  und  in 
die  Mujkcbi , und  von  diefen  die  der  herr- 
fchenden  Irritabilität  , von  jenen  , die  der 
herrfchenden  Senßbilität  dargeltellt.  — Eben 
fo  finden  wir  in  dem  Stomachalfyßem  die 
Gefälle  Wieder  in  zwey  Richtungen  ausein- 

I . ■ 

andergelegt,  deren  eine  zu  den  Kingeweiden 
fich  erhebend,  dex  Receptivität , die  andere 
zu  den  Häuten  fich  fortpflanzend,  ^tx  Kgeßi\ 
vität  gewidmet  erfcheint;  deren  äulTerfie  Glie- 
der die  abforbirenden  und  exhalirenden  Gefäfse 
darfiellen,  fo  wie  dort  Nerven,  die  fo  zu  fagen , 
von  der  AulTenwelt  dem  Individuum  fich  ein- 
pflanzen, oder  von  diefem  in  jene  einfirömen, 

Diele  letztere  Seite  ift  diejenige,  welche 
wir  in  der  Folge  die  animalifche , fo  wie  je- 
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ne  die  vegetahilifche  nennen  werden,  indem 
in  jener  die  Seele  über  den  Leib,  in  diefer 
der  Leib  über  die  Seele  herrfcht ; — wobey 
wir  aber  weit  entfernt  find  von  der  gewöhn- 
lichen irrigen  Meinung,  welche  milden  oben 
gezeigten  Anfichten  zufammenhängt , als 
wäre  die  eine  edler  als  die  andere ! * 

Wir  nehmen  an  , dafs  alles  Leben  im 
Grunde  Amphibium  ift  , nur  im  Thierreiche 
mit  überwiegender  Animation  , im  Pflanzen- 
reiche mit  vorherrfchender  Vegetation,  eines 
befeelter  , das  andere  beleibter  , dafs  im 
Menfchen  fich  beydes  gleichmäfsig  veredle, 
dafs  hinter  der  Vegetation  ein  Unendliches , 
wie  hintet  der  Animation  ein  Ewiges  liege. 

- / 

Animation  und  Vegetation  ' berühren 
fich  aber , wie  zwey  Leben  , in  Einem  , und 
durchlaufen  einander  im  Dynamismus  und 
Organismus  delTelben,  wie  Troxler  (in  fei- 
nem Auffatze  über  den  Kreislauf  des  thie- 
rifchen  Lebens  unter  Wachen  und  Schlafen) 
zuerfl  gezeigt  hat,  und  treffend  bemerkte, 
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dafs  eine  Seite  des  Aufgangs  der  einen 
der  andern,  und  eine  des  Untergangs  der  letztern 
in  der  erdern  gefedert  würde  ; auf  welche 
Weife  wirklich  allein  der  gefchloITene  Zirkel 
des  Lebens  dargefiellt  werden  kann. 

Das  Animalifche  erhebt  fich  alfo  aus 
dem  Vegetabilifchen  durch  die  Circulation  ^ 
pnd  das  Animalifche  verfenkt  fich  in  das  Ve- 
getabilifche  durch  Mafiulation\  und  fo  ilt 
einerfeits  das  Blutgefäfs  , andererfeits  das 
Mufkelljitem  das  Vermittelnde  in  entgegen- 
gefetzter Richtung. 

-•Dynamifch  angefehen  ifi;  daher  der  Cir- 
culationsprocefs  ein  Mittelprocefs  zwifchen 
Receptivität  (oder  AlTimilation^  und  Senfi- 
bilität  (oder  Senfation)  — und  der  Procefs 
der  Mufeulatipn  ein  Mittelprocefs  zwifchen  Ir- 
ritabilität (oder  Impulfion)  und  Egeltivität 
(oder  Secrction.) 

So  ift  organifch  angefehen  das  Herz  ein 
Centralorgan  zwifchen  den  Sinnen  und  Ein- 
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gcweiden,  der  Sitz  jener  Tiefe  von  Empfin- 
dling und  Empfangung,  in  welchem  Bewn^ 
fies  und  Bewußlofes  ficli  einen  ; und  das 
Zwerchfell  das  Centralorgan  zwifchen  den 
Mul'keln  und  Häuten  , in  welchem  Bewegung 
und  Geftaltung  fich  durchdringen,  und  WilU 
kührliches  und  JJnwillkähr Hohes  fich  ver- 
mifchen# 

Deswegen  kann  man  Tagen  , dafs  im 
Herzen  das  Stomachalfyftem  ins  Cerebrale 
aufgenommen  , und  im  Diaphragma  das  Cere- 
brale ins  Stomachale  verfehkt  fey ; Herz  und 
Diaphragma  find  daher  nur  die  Früchte  einer 
hohem  Vereinigung  von  Animation  und  Ve- 
getation, welche  blofs  in  den  vqllkomnern 
ThierklalTen  , in  keiner  aber  fo  vollendet, 
wie  im  Menfclien  hervortritt ; diefs  ift  auch 
der  Grund , warum  die  Sanguißcatiof  uwd 
OJJification  gleichen  Schritt  gehen  , und  von 

t 

unten  aufwärts  fieigend  nur  im  Menfchen  das 
gefleigerille  FlülTige  , und  geformtefte  Gerüftc 
darfiellen. 


Lxxrt 

, Diefe  zwej  Sj/Ieme  Hnd  cs  nun  auch, 
an  denen  wir  allein  das  des  wirklichen 
Lebens  erkennen  , welche  gleichfam  feine 
Wahre  Kulmination  darßeilen  , von  der  aus 
wir  allein  fein  Wachsthum  und  Alter,  von 
der  ruhigßen-  und  tiefßen  Stätte,  zu  überfehen 
vermögen  , und  diefe  trifft  mit  der  gelunge- 
fien  Entzwejung  des  Cerebralen  und  Stoma- 
ehalen  zufammen* 

Diefes  find  alfo  die  vier  Hauptfyßeme 
und  Dynamien  des  Lebendigen,  und  fie  find 
es , die  mit  dem  , was  fowohl  für  den 
Raum,  als  für  die  Zeit  im  Macrocosmus,  als 
Morgen,  Mittag,  Abend  \m^  Mitternacht 
bezeichnet  wird,  in  durchgehender  Entfpre- 
chung  ßehen  , und  worauf  der  Griindryihmus 
des  Djnamismus,  und  der  Grimdtypus  des  Or- 
ganismus ; daher  auch  Alter  und  Wachsthum 
felbß  beruhen* 

Die  lichtvolle  Idee  , dafs  das  Cerebrafe 
durch  das  Diaphragmatifche  in  das  Stoma- 
chale  untergehe,  und  das  Stomachale  durch 
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das  Cardiacifche  in  das  Cerebrale  auf ; clafs 
alfo  von  der  eriiern  Seite  das  Irritable  in  das 
Egeftive  /ich  verliere  , und  diefes  durch  das 
Receptive  in  das  Senfible  fich  auffchwinge, 
brachte  zuerß  wirklichen  Kreislauf  und  volle 
Kündung  in  das  Lebendige» 

Das  Cerebrale  ift  nähmlich  Subfirat  der 
Einheit  von  Seniibilität  und  Irritabilität  — 
das  Diaphragmatifche  von  der  Irritabilität 
und  Egeftivität  — das  Stomachale  von  Ege* 
fiivität  und  Receptivilät  ^ das  Cardiacifche 
von  Receptivität  und  Seniibilität , und  fo  be- 
rührt fich  alles  in  einem  in  fich  felbft  ver« 

f 

fchlungenen  Kreife», 

I 

Diefs  kann  noch  weiter  verfolgt  wer- 
j3en;  — der  ganze  Organismus  greift  überall 
mit  feinen  Gegenfätzen  fo  in  einander,  dafs 
er  den  Wechfelmomenten  in  dem  Djnamis- 
mus  immer  entgege.nkommt ; daher  gibt  es 
von  jedem  Centralorgane  aus  eine  Duali- 
jtifche  Bildung,  und  von  jeder  Hanptaction 
eine  alternirende  Bewegung  , die  fich  mit 
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einander  vcrfchlingen , um  den  Verlauf  und 
die  Geftalt  vom  All  und  Ganzen  zu  offen- 
baren* f 

Daher  die  Bedeutung  von  Arterie  und 

Vene  , von  Extenfor  und  Flexor  , deren 

Wefen  aber  nicht  nur  im  ßlutgefäfs  oder 

Mufkelfyßem  gilt,  fondern  auch  im  nervöfen 

\ 

und  lymphatifchen  mtifs  anerkannt  werden  , 
fo  zwar,  dafs  es  in  diefem  auch  abforbiren- 
de  und  excernirende , wie  im  ßlutgefäfsfy- 
ftem  Arterie  und  Vene  gibt,  und  in  jenem 
bßltimmte,  vom  Gehirn  auslaufende  Bewc- 
gungs  - und  in  dasfelbe  einlaufende  Empfin- 
dungsnerven, die  fich,  wie  im  Mufkelfyftem 
die  Contractoren  und  Extenforen,  verhalten* 

So  ruht  auch  auf  der  Arterie  und  dem 
Sinnesner^^e  die  Senfibilität , auf  dem  Bewe- 
gungsnerve und  Extenfor  die  Irritabilität , 
auf  dem  Contractor,  und  fecernirenden 
Lymphgefäfs  die  Egeftivität,  und' auf  dem 
abforbirenden  Lymphgefäfs  und  der  Vene  die 
Receptivität. 
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Zwlfchen  diefe  felbft  , a]s  die  einzig 
wahren  Griindgebilde  und  Hauptverrichtun- 
gen tretten  nun , nach  der  verfchiedenen. 
Combination  , die  fo  vielfältig  modificirten 
und  fo  mannigfaltig  variirenden  Functionen 
und  Organe  , wie  wir  lie  in  der  Wirklichkeit 
gegeben  finden  , hier  aber  nun  nicht  näher 
ableiten  können,  äls  bereits  fchpn  von  unferm 
^Freunde  gefchehen  ift. 

' 

Unfer  Hauptziel  iß  nun,  diefe  Anfichten 
auf  das  wirkliche  Leben,  wie  es  fich  in  der 
Zeit  entwickelt,  und  in  dem  Raume  aus- 
drückt . anzuwenden  , infoweit  wir  fie  für 
uns  5 zu  unferer  Aufgabe  : die  vorziiglichfien 
Krankheiten  des  Alters  und  Wachsthums 
darziiflellen , befonders  fruchtbar  fanden^ 

\ 

Wachen  und  Schlafen  , Gehirn  und 
Magen  find  Symbole  des  Cjclus,  und  der 
Sphäre  , welche  da^  Leben  durchläuft  und 
aiisfiillt ; das  Beßändige  iß  eben  das  unter 
dem  Princip  des  Wachens  und  des  Schlafens? 
als  des  Ewigzeitlichen,  und  das  Allgemeine, 
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das  unter  dem  Snbltmt  des  Gehirnes  und 
Magens,  als  des  Unendlich  endlichen , Ver- 
borgene — die  hohe  Bedeutung  davon  ift 
aber  bisher  durchaus  unverllanden  ge- 
blieben. I 

So  hatte  man  zwar  fchon  oft  Geburt 
mit  Erwachen  , und  Tod  mit  Einfchlafen 
verglichen ; aber  doch  unbewufst  des  wah- 
ren Grundes,  weil  eben  die  Mitte,  die  eines 
und  das  andere  fcheidet , unbekannt  war. 

Das  wirkliche  Leben  erwacht  aber  im 
Herzen,  und  fcliläft  ein  im  Diaphragma; 
oder  wenn  man  lieber  will , es  nimmt  fein 
Aufleben  atis  etwas,  was  unter  dem  Herzen 
liegt,  und  (ich  ans  Stomachale  ichliefst,  und 
geht  von  diefem  durch  das  Gefäfslyflem  in 
das  Cerebralfjflem  auf  , und  von  diefem 
aus  erfolgt  fein  Abfterben  durch  etwas, 
was  über  dem  Diaphragma  fleht,  und  fällt 
von  diefem  durch  das  Mufkeliyftem  wieder  in 
das  Stomachale  ab. 
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Von  der  dyiv^niifchen  Seite  können 
Unr  diefen  Zufanimenhang  des  Organ ifchen 
in  foleetiden  entfprechendeii  Kreisläufe  dar- 
thun;  das  wirkliche  Leben  beginnt  mit  herr- 
fchender  Receptivität  , und  gehet  bis  ins 
JMögliche  erhöht,  , in  Senfibilität,  auf,  und 
von  diefer,  in  ihrer  höchrten  Steigerung  in 
die  Einheit,  mit  der  Irritabilität,  über;  die 
vorwaltende  Irritabilität  verfolgt  ihre  Rich- 
tung ins  Nolhwendige  hinab,  und  erreicht 
diefes  in  ihrem  Zufammenfallen  mit  der 
Egeitivität,  welche,  den  Kreis  vollendend, 
wieder  der  Receptivität  ,ziieilt ; woraus  lieh 
denn  ergibt,  dafs  eine  in  die  andere  über, 
und  alle  in  einander  laufen« 

So  wie  die  vorige  Aniicht  alfo  die  vier 
Hauptregionen  des  wirklichen  Lebens  im 
Räume  darfiellt,  fo  gibt  diefe  uns  die  vier 
Hauptperioden  delTelben  in  der  Zeit;—  und 
fo  haben  wir  das  eigentliche  Verhältnifs  von 
Individuum  und  Uinverfum  in  ihrem  Djna« 
mismus  und  Organismus  welche  als  Mor- 
gen, Mittag,  Abend  und  Mitternacht  be- 
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zeichnet  zu  werden  pflege  , enthüllt  , eifi 
VerhältmTs , welches  immer  mirsverltanden  , 
und  befonders  in  dem  neiiflen  VerfucKe  die 
Beziehung^  der  AulTenwelt  auf  die  Dimen- 
fionen  des  Individuums  zu  finden,  von  ScheU 
ling  y fo  wie  auch  früherhin  von  Stehens y 
einfeitig  aufgefafst,  und  verzogen  worden 
iß,  indem  fie  die  Quadruplicitat  giugt  Tri- 
pLicität  von  Potenz,^  wie  die  von  Senfibili- 
tät,  Irritabilität  und  Reproduction  iß,  unter- 
warfen* 

Wir  halüpn  nun  aber  gefehen,  wie  aus' 

der  urfpriinglichen  Ebiheit  die  Dualität  her- 

> 

vorgeht,  es  iß  leicht  einzufehen  , wie  diefe 
mit  jener  eine  Triplicität  bildet  , indem 
fie  ihre  zwey  Glieder  jiach  aulTen  kehrt, 
die  fich  in  die  QuadriipLicität  entfalten 

u,  f,  f. 

Das  wirkliche  Leben  fei bfi  ifi,  da  die 
vorangehende  Triplicität  von  Seele  und  Leib, 
und  ihrer  Linheit , fo  zu  fagen  , ßeis  in  fei- 
nem Hintergründe  liegt,  nur  durch  die  aus* 
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diefem  Dualismus  entfpringende  Quadrupli- 

cität,  wie  wir  fie  abgeleitet  haben,  fowohl 

% 0 

von  Seite  feines  Djnamismus,  als  Organismus 
in  begreifen, 

Sein  Kreislauf  fowohl , als  fein  Gliedbati 
beginnt  daher,  um  uns  an  beyderfeits  gültige 
Bemerkungen  zu  halten  , in  und  mit  Mitter- 
nacht j und  bewegt  und  bildet  lieh  nach 

I 

Morgen,  von  da  durch  Mittag  und  Abend 

wieder  zurück  in  die  Mitternacht ; diefe  ift 

uns  alfo  das  Hevier  and  Stadium  Jbwo/il  der 

✓ 

Geburt^  als  des  Todes',  fo  wie  das  ihm  ge- 
radezu enifprechende  des  Mittags  das  Akme 
des  wirklichen  Lehens  ilt , zu  welchem  fich 
die  zwev  andern,  wie  Evolution  und  Re- 
volution , Production  und  Reduction  ver* 
halten. 

Es  find  alfo  eigentlich  auch  in  der 
Wirklichkeit  vier  Stadien  des  Lebens,  wo^- 
von  aber  eines  das  zmiächft  an  Geburt  und 
‘ Tod  gränzende  einer  fo  auffallenden  Erfchei- 
nung  und  Exilfenz  entgeht  : es  ift  das*  des 
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dependenten  Foetus  , und  des  decrepideri 
Greifen  — von  diefen  aus  einerfeits  geht 

» 

das  Leben  durch  eine  ^ fo  zu  fagen , unhe-^ 
gränzte  Receptivität  in  Morgen  über  , da 
die  Senfibililät  erwacht 3 und  Mittag,  da  fie 
u\  ihre  höchße  Conjunction  mit  diefer  tritt  j 
welche  dann  wieder  abnehmend,  bis  Abend 
andererfeits  in  eine  der  urfprünglichen  Re- 
ceptivität entfprechende , faft  eben  fo  grän~ 
tenlofe  Egeßivität  übergeht*  In  diefer  ftirbf 
das  Individuum  , wie  es  in  jener  ward# 

Die  drey  andern  Perioden  , welche  man 
gewöhnlich  allein  aiiffafst , find  die  der  Ju^ 
send,  des  Mannesalters  , und  des  Alters^ 
welche  aber  ganze  Perioden  find,  fo  wie 

die  letztern  nur  halbe , und  daher  eben  fo 

% 

in  fich  wieder  abgetheilt  werden  können  ,• 
indem  jede  wieder  ein  ganzes  Leben  dar- 
ftellt  j und  in  dem  Tode  des  frühem  gebo- 
ren wird* 

Was  die  Reviere  betrifft , fo  ift  aller- 
dings unfern  Prämiffen  gemäfs  eine  gänzlis 


LXXXI 


che  Elnftimrnung  mit  den  Stadien  zu  fo- 
dem , und  darnach  können  wir  auch  gemäfs 
unferen  Vorderfätzen  annehmen  , dafs  das 
Septentrionale,  als  das  Foetusleben  fich  be- 
fonders  auf  die  Leber  beziehe,  von  welcher 
aus  es  allmählig  fich  ins  Herz  erhebt,  Die- 
fes  ift  das  wahrhaft  Oeßliche , in  welchem 
erlt  der  wahre  Tag  des  Lebens  anbricht;  das 
Südliche  ift  das  Gehirn  , da^  könnte  man  la^; 
gen  : die  Sonne  mitten  im  Horizonte  ßeht » 
JVeß  ift  das  Diaphragma  , von  weichem 
aus  fich  wieder  die  Nacht  über  das  Leben 
verbreitet,  welche  endlich  in  der  Wieder- 
annäherung zum  Hordy  oder  Darmcanal  das 
Leben  umzieht. 

Sollte  Jemand  individuellere  Bezeich«» 
nungcn  fodern , fo  würden  wir  lägen,  dafs 
wir  im  Foetus  das  abforhirende  Lymphfy^^ 
ßem  , im  Kinde  das  vetiöfe  ; im  Jüngling  das 
arteriöfe,  im  J\Iann&  das  nervöfe , im  Alteii 
das  mujkulöfe,  und  im  Greife  das  excerni- 
rende  Lymphfyßem,  oder  KjiQchenJyßem  als 
herrfchend  annehmen  ; doch  läfst  fich  diefe 

f . 
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Anficht  nur  von  Seite  der  Centralorgahe  aUI 
genügend  darthun,  fo  wie  dagegen  an  diefe 
Individualifirung  lieh  befonders  das  Factifche 
wird  anfchiieiren  lalTeii*, 

Diefs  ift  die  Bahn  , dij^  mir  das  Le- 
ben in  feinem  Verlaufe  und  feitier  Bildung 
zu  gehen  fcheint , und  die  wir  nun  aucli 
verfolgen  werden  bey  der  Anficht , dafs  die 
Krankheiten  des  Alters  und  Wachsthums  kei 
ne  andere,  als  diefe,  verfolgen  können,  da 
fie  felblt  nichts  anderes,  als  AeulTerungen  in 
dem  wirklichen  Leben  angehaltener  oder 
ilhertriehener  Functionen^  beengter  oder  aus- 
fchweifender  Organe  find  , dafs  alfo  das 
wirkliche  Leben  felbft  fiets  unter  ihnen  fort 
ofcillirt,  und  ihr  deutlicheres  Hervortretten 
fowohl  in  ihrem  Entliehen  als  Vergehen 
uns  felbit  auch  mehr  über  fein  eigenes 

Wefen  , und  das  der  Gefundheit  aufkiären. 
werde. 

Solche  Anfichten  bringen  die  Contigui- 
tät  in  das  urganifchc;  Qan^.^  und  die  Gonti- 
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miltät  in  das  djnamifche  All,  welche  erfo- 
dert  ward  , um  das  Verhaltnifs  von  Alter 
und  Wachsthum  in  dem  wirklichen  Leben 
zu  begreifen;  diefs  ift  der  beßändige  Kreis- 
lauf, der  mit  Recht  für  wichtiger  erklärt 
ward,  als  der,  der  ein  bloLer  Wiederfchein 
von  diefem  in  Concreten  ift,  wie  ihn  /for- 
vey  aufftellte ; diefs  das  wahrhaft  allgemeine 
organifche  Convolut  , von  welchem  jedes 
befondere  in  feiner  Rundung  gleichfam  nur 
ein  Abdruck  iß. 

Hier  öfnet  fich  endlich  ein  weites  Feld 
für  d ie  Phjfiologie  , welche  dalTelbe  in  den 
unfäglich  verwickelten  Verhältuifsen  aufzu- 
weifen hat  , welche  wir  hier  nicht  weiter 
angeben  können,  die  aber  eine  nothwendi- 
ge  Folge  diefer  Hauptdaten  find.  Wir  ha- 
ben fie  nur  in  foweit  auseinander  gefetzt, 
ohne  fie  auszuführen  , ohne  ihnen  durch 
Facten  finnliche  Geftält  zu  geben , wie  es 
leicht  gewefen  wäre  , da  wir  gewifs  find , 
dafi  fie  genug  begründet,  dem  mit  der  Na- 
tur Vertrauten  von  felbft  zufagen  werden, 
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lind  uns  zur  Regulative , dem  Lefer  aber  zur 
Verftändigung , dienen  follen. 

Nun  noch  einige  Bemerkungen  und  Er- 
klärungeil  in  Hinficht  unferer  Arbeit  l 

DerLefer,  der  uns  folgte,  wird  gefe- 
hen  haben,  dafs  wir  nicht  ohne  Mühe  durch 
das  Krumme  endlich  zum  Geraden  oder  Run- 
den gelangt  find;  dafs  wir  befonders  uns 
zur  Idee  der  Krankheiten  des  Alters  und 
Wachsthums  durchzuarbeiten  fuchten  , dafs 
wir  bey  diefer  Gelegenheit  fowohl  die 
Sckellingfche  Theorie  der  Metamorphofe  , 
als  die  ßrownifche  der  Erregung  ganz  un- 
zureichend fanden  , und  etwas  über  diefe 
blofs  das  endliche  und  zeitliche  Verhältnifs 
des  Individuums  aufTalTende  Anfichten  Erha- 
benes anerkannten  , für  welches  es  felbft 
unmittelbar  keine  AulTenwelt  gibt;  dafs  wir 
endlich  von  den  bereits  vorhandenen,  hö- 
heren und  richtigem'  Principien  aus,  uns  den 
Weg  bahnten  zu  der  unmittelbaren  Grundla- 
ge für  unfere  Arbei,tcn* 
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In^elTen  müfsen  wir  gesehen  , dafs 
diefe  Arbeit  fich  nicht  ganz  mit  meihodifcher 
Strenge  aus  diefen  PrämilTen  entwickelte, 
dafs  wir  vielmehr  - bey  ihrer  Ausführung 
durch  die  Natur  des  Gegenfiandes  zur  An-» 
nähme  derfelben  getrieben,  und  fo  beßimmt 
wurden,  ;iie  den  folgenden  Anfichten / als 
Schlüffel,  voranzufchicken. 

Auch  maafsen  wir  uns  keineswegs  an , 
eine  ganze  Pathogenie  aus  diefem  Gefichts- 
punkte  zu  liefern ; allein  wir  glauben  in 
ihr  hiemit  eine  noch  gar  nicht 'verfuch- 
te  Bahn  betreten , und  die  Elemente  da- 
zu richtig  bezeichnet  zu  haben. 

Die  Auffätze  felbß,  wie  fie 'folgen , find 

theils  in  einer  natürlichen  Ordnung,  theils 

« 

auch  in  der,  in  welcher  fie  entfianden.  Die 
erftern  derfelben  find  ihrem'  wefentlichen  In- 
halte nach  bereits  vor  mehreren  Jahren  der 
hiefigen  Verfammlung  von  Aerzten  vorgele- 
fen  worden  ; die  folgenden  find  in  fehr 
verfchiedenen  Perioden,  fo  wie  es  mir  ge- 
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gönnt  war,  aus  der  practifchen  Sphäre  mich 
in  dfe  eines  freyen  Studiums  zurückzuzie- 
hen , entßanden. 

Was  die  aulTerc  Form  und  die  Ausfüh- 

C 

rung  betrifft,  mag  diels  entfchuldigen ; in 
Rückficht  der  Grundideen  aber  glaube  ich 
keiner  Nachficht  zu  bedürfen,  ich  glaube, 
dafs  mich  diefe  r\ie  verliefs , dafs  fie  das 
Ganze  belebt , und  gelang  es  nur  hie  und 
da,  fie  in  ihrer  wahren  Geßalt  gezeigt  zu 
haben,  fo  fcheint  es  mir,  habe  ich  genug 
gethan  , ^ urh  es  andern  mittheilen  zu 
dürfen, 
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Von  dem  Fötus  an  bis  zur  Leiche  eihebt  ficK 
in  dem  Lebendigen  eine  Reihe  von  ^Vorgängen 
und  Bildungen , welche  eine  vollendende  Ge- 
fchichte  der  Evolution  und  Revolution  alle  in 
ihrem  natürlichen  -Zufammenhange  aufzuzählen 
hätte.  Allein  diefe  ift  uns  noch  nicht  gegeben , 
und  befondcrs  liegen  die  zwey  Extreme  derfel- 
ben  noch  öde  und  finiter  unferer  Einficht  entzo- 
gen. Wenn  wir  daher  in  diefen  Revieren  weni- 
ger als  in  jenen , die  unferen  Blicken  zugängli- 
cher find,  durchzudringen  vermögen,  fo  entfchul- 
digt  uns  die  Natur  der  Sache.  ^ ' 

Bey  der  Aufgabe,  die  wir  uns  nun  aber  ge- 
macht, und  über  die  .wir  uns  in  der  Einleitung 
erklärt’  haben , find  wir  gedrungen , diefer  Ar- 
beit, deren  Vollendung  ohnehin  nicht  fobald  er- 
wartet werden  darf,  vorzugreifen,  und  uns  auf 

As 
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jenen  Öden  und  finftern  Pfaden  an  die  liclitea 
Puncte  zu  halten , welche  wir  darin  aufzufiaden 
vermögen,  Diefe  glauben  wir  vorzüglich  in  den 
JJebergangsperioden  des  Alters  und  den  Metamor- 
phosen  des  Wachsthums  aufgefunden,  zu  haben, 
und  ße  werden  daher  auch  mit  den  ihnen 
zufallenden  Krankheiten  die  vorzüglichften  Ge- 
'genfiände  unferer  Betrachtung  fejn  , mehr  be- 
kümmert, dafs  wir  hie  und  da,  *wo  es  auf  einen 
enlfcheidenden  Moment  ankömmt,  den  Sinn  des 
bedeutenden  Factums  richtig  faffen,  und  enträth- 
feln,  als  dafs  wir  ein  formelles  Ganzes  in  logi- 
fcher  Gliederung  liefern,  wobey  fehr  oft  die  Lüc- 
ken mit  fchlechtem  Cöment  aufgefüllt  werden 
mülTen,  wenn  man  nicht  genug  gehauene  Steine 
hat.  Wir  werden  alfo  uns,  und  hoffen,  auch 
den  Lefer  darü^ber  wegzufetzen,  indem  wir  ihn 
nun  mediam  in  rem,  wie  ße  uns  felbß  ward, 
verfetzen. 

Das  Leben  des  Fötus  ift  eine  Art  von  Schein- 
todt , welcher  aber  bald  für  zu  lebendig  , bald 
für  zu  todt  gehalten  wurde.  Mit  einem  Schla- 
ge wird  zwaf  das  ganze  wirkliche  Leben  gefetzt, 
aber  nicht  mit  einem  Schlage  entwickelt,  denn 
diefs  widerfpricht  ja  fich  felbß.  Aus  diefem  Grun- 
de iß  nun  aber  leicht  einzufehen , dafs  die  Idee, 
den  Fötus  als  Pßanze  zu  betrachten  ßreng  ge- 
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nommen  eben  fo  fehlerhaft^  als  gemein  iPt.  Et- 
was Wahres  liegt  darin,  aber  beinahe  auch  eben 
To  viel  Falfches.  Wahr  ift  es  allerdings,  dafs 
das  Leben  des  Fötus  ein  Leben  tieferer  Art  ift, 
als  das  des  entwickelten  Gefchöpfs ; allein  ift  es 
nicht  in  jedem  Betrachte  ein  tieferes?  Wenn 
nun  aber  erwiefen  ift,  dafs  das  volle  Leben  fo- 
wohl  animalifch  als  vegetabilifch  ift,  ja  dafs  je- 
des Leben  beides,  fo  gewifs^feyn  mufs,  als  es 
befeelt  und  beleibt  lieh  offenbart,  und  daTs  bei- 
de eine  fich  entfprechende  Entwicklung  durch- 
laufen , fo  wird  denn  doch  nicht  mehr  gezwei- 
felt  werden  dürfen,  dafs  der  Fötus  eben  fo  gut 
eine  Thierpflanze  ift,  als  der  erwachfene  Menfch. 

Der  erwähnte  Irrthum  rührt  daher  , dafs 
man  bis  jetzt  noch  allgemein  das  Lebensvrincip 
für  das  Befeelendc  anfah  , und  diefem  die  Mate- 
rie, nur  mehr  oder  weniger  todt,  der  Kraft  als 
Gewand  ihrer  Bildung  zugab. 

Wir  aber  erkennen  nun  nach  unfern  Prämif- 
fen  auch  in  der  Materie  ein  eignes  Leben  an, 
auf  welchem  da^  Wachsthum,  wie  auf  dem  der 
Kraft  das  Alter  beruht,  und  fehen  keineswegs 
das  eine  tiefer  als  das  andere,  oder  das  eine 
als  mit  der  Aufsenwelt  im  Verkehr  ftehendes 
Object , und  das  andere  als  inneres  bclebendcf 
Subject  an. 
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Keines  von  diefen  belebt,  aber  beide  find 
es  ftets  nur  mit-  und  durcheinander.  Ks  Hl  da- 
her für  uns  nun  auch  gleichviel,  ob  wir  das  In- 
dividuum von  jener  öder  diefer.  Seite  auffalTen, 
indem  uns  beide  von  gleicher  Dignität , und  bei- 
derfeits  nur  Aeufserungen  oder  Zeicl\en  des  hin- 
ter ihnen  liegenden  eigentlichen  Lebendigen  find. 
Betrachten  wir  daher  nun  den  Fötus  als 
Thier,  fo  werden  wir  von  dynamifcher  Seite 
dasjenige  von  ihm  prädiciren , was  wir  oben  als 
die  Eigenheit  des  erften  Alters  ableiteten:  nahm- 
vor herrfchende  Receptivität  (in  unferm  Sin- 
ne^, und  diefer  gemäfs  ai^ch  alle  die  Organe  in 
einem  entfprechenden  Üeberwiegen  annehmen, 
welche  zunächfl:  der  Receptivität  dienen,  nahm- 
lieh  das  Lymphfjßem, 

Gewöhnlich  befchreibt  der  Anatom  den  Bau 
• des  Körpers , fo  wie  er  ihn  findet , und  von  die- 
fem  Funde  geht  dann  auch  der  gewöhnliche  Phy- 
fiolog  aus  und  gründet  feine  Anfichten  uneinge- 
denkt  des  Alters  und  Wachsthums. 

So  findet  er  dann  im  Fötus  ein  Gehirn,  ein 
Herz , Lungen , Blut , Muskel  u.  f.  f.  und  macht 
fie  dann  auch  als  folchc  geltend  — aber  wie? 
was  für  ein  Gehirn,  was  für  ein  Herz,  ui?d  was  für 
Muskel  find  die  des  Fötus?  liegen  nicht  alle  un- 
ter der  vorherrfchenden  Nartur  eines  Syftems?  — 
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ja , fit  haben  zwar  die  ihrige , die  fich  in  der 
Folge  entwickeln  in  der  Anlage  , aber  dies 
fchlielst  nicht  aus,  dafs  wir  nicht  hier  eines  über 
alle,  fo  wie  in  der  Folge  jedes  der  Reihe  nach 
Torwalten  fehen. 

Wer  wird  nun  aber  verkennen,  dafs  im  Fö- 
tus das  Vorwaltende  befonders  die  Receptivität 
ilt;  die  Senfibilität  fchlummert,  die  Irritabilität 
iß  gant  dienßbar  als  punctum  saliens,  dieEgeßi-, 
vität  iß  kaum  nach  langer  I^eit  merkbar  l der  gan- 
ze Fötus  anfänglich  eine  faß  unförmliche  oder 
formlofe  Maße,  fcheint  lange  nur  mit  Maße  zu 
wuchern  , und  auf  alles  noch  weit  weniger,  als 
auf  die  Form  zu  wenden,  weswegen  man  aus 
ihm  eine  blofse  Pflanze  machen  wollte. 

Und  welches  find  denn  nun  die  Organe,  die 
diefem  Verhältnifs  der  Proeeße  cntfpiechen  ? — 
welche  anders , als  die  in  diefer  Periode  in  ih- 
rem Wachsthum  fo  übermächtigen  , deren  be- 
fonderer  Nutzen  in  einzelnen  Zwecken  gefucht , 
nicht  erkannt  werden  konnte  , bei  denen  alles 
faß  ohne  Ausführung  auf  Assimilation  berechnet 
iß,  die  endlich  wenn  diefer  ihr  vorzüglicher  Zweck 
erreicht  iß,  auf  eine  höchß  auffallende  Weife 
beinahe  ganz  verfchwinden  oder  abnehmen,  oder 
(ehr  merklich  im  Wachslhum  und  Bildung  zu- 
rüoibleibea  ? ' 


Iß  cs  nun  wohl  nach  diefen  wenigen  Zügen 
nöthig  zu  Tagen,  dafs  wir  die  glandula  thymus  y 
die  capsulae  suprarenales  , und  andere  ihnen 
ähnliche  Organe  , endlich  vorzüglich  die  Leber 
meinen. 

Da  wir  nun  aber  die  Krankheiten  des  Fötus 
in  einer  dichten  Finfternifs  begraben  finden,  und 
hier  nicht  an  eine  Aufftellung  derlclben  denken 
können  , fp  machen  wir  nun  auf  den  ganz  für 
uns  fprechehden  Satz  aufmerkfam , dafs  der  Fö- 
tus felbft  keiner  andern  Krankheiten  fähig  iü, 
als  derjenigen , welche  auf  der  Reeeptivität  be- 
ruhen  , und  in  diefen  Organen  zunächß  ihren 
Grund  haben,  als  ^bwglken  odtT  Degeneriren , 
^ingeßeckt  oder  Mifsbildet  werden;  — da  aber 
unfer  Ziel  auf  die  Krankheiten  des  eigentlichen 
feibfiftändigen  wirklichen  Lebens  gerichtet  ift, 
fo  ergreifen  wir  hier  das  in  diefem  die  Func- 
tion jener  Organe  übernehmende,  mit  ihnen  in- 
nigft  zufammenhängende  Centralorgan  die  Leber, 
und  werden  fie  in  diefer  Hinficht  unferer  befon- 
dern  Betrachtung  Unterwelten,  Gänzlich  ver- 

■7 

kannt  ward  das  eigentliche  Leben  der  Leber  von 

» 

all  denjenigen,  w^elche  blödfinnig  genug  in  ihr 
nichts  als  ein  Secretionsorgan  der  Galle  fahea. 
Kaum  iß  diefeAnficht  ernfier  Widerlegung  wertli, 
da  fie  nicht  weniger  uufinnig  als  die  ift , welche 
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etwa  in  dem  -Auge  ein  blofses  thränenabföndern- 
des  Organ,  in  den  Lungen  nur  die  Ausathmung 
von  Mephitis,  und  in  den  Gedärmen  nur  die 
Ausleerung  von  ünrath  fallen« 

Weit  belfere  Anficllten  hatten  über  die. Le- 
ber die  altern  Aerzte  fchon  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Anatomie  von  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punct  noch  fehr  zurück  fiand.  Ein  fo  grofses 
Organ , das  unter  den  meiften  Thierklaifen  fo 
herrfchend  ift , das  felbft  im  Anfänge  des  Lebeiis  . 
eine  fo  grofse  Rolle  fpielt , fehlen  ihnen  zu  grö- 
fseren  Verrichtungen  beltimmt  zu  feyn. 

Das  ganze  Alterthum  von  Galenus  Zeit  an 
bis  auf  die  eines  Rudbek  und  Bartolinus  erkann* 
te  diefes  Organ  als  das  Hauptorgan  der  thieri^ 
jehen  Vegetation  an.  Ihm  fchrieb  man  die  grof- 
fe  Verrichtung  der  Blutbereitung  (Jiaematoseos") 
zu  , während  die  abgefonderte  Galle  nur  als  ei- 
ne exerementitia  pars  sanguinis  betrachtet  wurde. 

Areteus  nannte  die  Leber  die  Wurzel  der 
Venen,  Viessenius  ^ der  alleä  was  in'  der  Leber 
iß,  Lymphe  nannte,  erkannte  die  Leber  als  prin- 
ceps  lymphae  Colon,  Die  Griechen  gaben  der 
Leber  den  Nahmeu  Epar  ^ nach  Bartolin  ab  ino^ 
pia  dictum.  Die  Lateiner  nannten  fie  jeeur^  qua- 
si juxta  cor  oder  aUerum  cor. 
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Alle  (liefe  Meinungen,  die  lieh  doch  auf  viel 
belfere  allgemeine  Anfichten  über  das  Wefen  der 
Leber  Itützen,  verfielen  in  eine  gänzliche  Ver- 
' gelfenheit , als  die  Entdeckung  der  Milchgefäfse 
gemacht  wurde ; obwohl  der  Entdecker  felblt , 
der  berühmte  JlselUus  die  Milchgefäfse  noch  zur 
Leber  felblt  hingeleitet  hatte,  ohne  die  gründli- 
che Meinung  der  Alten  zu  fiürzen. 

Seine  Nachfolger  aber  Veslingius^  Pecquff- 
tus,  Rudbek  die  den  Uibergang  derfelben  in  den 
ductum  thoracicum  , und  diefes  in  die  vena  sub- 
clavia entdeckten,  benahmen  nach  und  nach  der 
Leber  die  gehörige  Würde,  verfielen  von  einem 
Extrem  in  das  andere,  und  die  Leber  wurde  als 
blofses  Secretionsorgan  betrachtet.  Auf  die  Art 
war  das  Refultät  diefer  wichtigen  Entdeckung 
der  Verluft  der  Betrachtungs weife  diefes  Organs 
in  feiner  allgemeinen  Beziehung,  ftatt  deren  nur 
befchränkte  feiner  Individuelität  von  den  nach- 
folgenden Phyliologen  eingefuhrt  und  beibehaU 
ten  wurden. 

Dank  dem  gegenwärtigen  Standpunct  der  or- 
ganifchen  Phyfik  glauben  wir  nun  im  Stande  zu 
feyn , die  verlohrene  Würde  diefes  Centralor- 
gans zu  retten,  das  Wahre  der  Alten  zu  behaup- 
ten, und  das  individuelle  Leben  diefes  Organs,  aiv 
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Üch  und  im  Ganzen  beffer  auseinanderfetzen  zu 
können ! 

Zu  diefem  Ende  wenden  wir  uns  an  die  Ana- 
tomie, nicht  aber,  als  wenn  diefe  mit  ihrer  ge- 
wohnlichen  trennenden  und  tödtenden  Methode 
Canon  unferer  Nachweifung  werden  konnte,  fon- 
dern  nach  unferm  Gruudfatze , dafs  wir  [das  Ob- 
jectire  als  gänz  gleichbedeutend  in  Hinficht  auf 
das  Lebendige  mit  dem  Subjectiven  desfelben  an- 
fehen,  und  keineswegs  gefiatten  können,  dafs  ein 
Glied  aus  dem  Ganzen  herausgerilTen  anders,  als 
ein  folches  felbft  zugleich  in  der  ihm  entfprecheu- 
den  Relation  betrachtet  werde. 

Bei  der  erfien  ünterfuchung  der  Subfianz  der 
Leber,  treffen  wir  nichts  befonders  in  ihren  Be- 
fiandtheilen  an.  Sie  ift  auch  wie  jedes  Organ 
nur  ein  Plexus  von  allgenaeinen  Syßemen , eine 
grofse  Anaftomofe  von  Zellengewebe,  lymphati- 
fchen  Gefäfsen,  Venen,  Arterien,  Nerven  und 
Häuten*  Aus  diefer  Betrachtung  miiffen  wir  die 
Leber  als  Theilganzes  betrachten,  nähmlich  den 
ganzen  Organismus  in  der  Leber. 

Nur  der  Concentrationspunct  und  das  über- 
wiegende Verhältnifs  der  enthaltenen  Syfteme  in 
diefem  Organe  kann  uns  auf  die  Kenntnifs  feines 
individuellen  Lebens  führen.  Für  ein  fo  grofsea 
Organ  fchen  wir  fehr  wenige  Nerven,  nicht  vieU 


12 


j\rterien,  aber  fehr  viele  Venen  und  lymphatl^ 
fche  Gefdfse ; fo  dafs  man  Tagen  könnt.',  die 
Nerven  find  in  Arterien,  die  Arterien  in  Venen, 
die  Venen  in  lymphatifche  Gefäfse  übergangen  , 
eine  Richtung  die 'jener  des  Gehirns  ganz  entge* 
gengefetzt  ifi. 

Alles  was  das  Gepräge  der  Sensibilität  trägt, 
wird  von  dem  Innern  diefes  Organs  wie  ausge- 
fchlofsen.  Die  empfindlichen  Membranen  wer- 
den zu  Bändern  der  Leber  verwandelt.  Nur 
beim  Leiden  derfelben,  nicht  bei  jenem  der  Le* 
berfubftanz,  treten  wahre  Schmerzen  ein.  Die 
wenigen  Nerven,  die  diefes  Orgar^  verfehen,  drin- 
gen kaum  in  das  Innere  desfelben,  ohne  in  mu- 
fculöfe  Subftanz  aufgenommen  zu  werden. 

Schon  der  berühmte  V esalius  fagte : tantum 
per  tunicam  non  per  suhstantiam  hepatis  proser- 
pere  nervös»  Doch  zwey  grofse  Nervenäfte  drin- 
gen nach  Riolanus  in  die  Subfianz  der  Leber, 
es  find  aber  nur  diejenigen,  welche  die  Pfort- 
ader als  Arterie  bis  zu  ihren  letzten  Veräftelun- 
gen  begleiten. 

, Das  Qualitative  fowohl  als  das  Quantitative 
der  Arterien  ift  auch  in  keinem  VerhältnifTe  mit 
der  Gröfse  und  Wichtigkeit  diefes  Organs;  vie- 
le kleine  Veräftelungen  gehen  zur  Gallenblafe , 
zur  Oberfläche  der  Leber,  und  jene,  die  in  die 
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Subftanz  der  Leber  cindriiigen,  find  fo  unbedeu- 
tend, dafs  inan  leicht  cinfehen  kann,  dafs  fo- 
wolil  die  ^Arterien  a’s  die  Nerven  nur  zur  Erhal- 
tung der  Leber  iin  Ganzen  dienen  , und  keinen 
unmitieibaren  Antlieil  an  ihrer  Individualität 
haben. 

Es  iß  die  Leber  in  der  That  das  einzige 
Organ  nach  der  Auslage  der  befien  Anatomiker, 
und  unter  andern  des  Herrn  Sömmering  ^ wo  die 
Arteriofilät  nicht  einmal  die  Secretion  diefes  Or- 
gans verrichtet.  Diefe  Function  iß  in  diefem  Ge- 
bi  de  reine  Sache  der  Venen,  deren  Sjflem  daä 
Wefen  derfeiben  ausrnacht. 

Die  Hohlader  und  die  Pförtner  find  die  gröfs- 
ten  Venen  des  Körpers,  beide  entßehen  oder  hö- 
ren in  der  Leber  auf.  Sie  erreichen  als  Venen 
in  der  Leber  den  höchßen  Grad  der  Venofität, 
wie  die  Arterien  im  Gehirn  den  höchßen  der 
Arteriofität  erhalten.  Die  vena  cava  hat  einen 

kurzen  Gang' von  der  Leber  zum  Herzen;  die  ve- 

/ » 

na  portae  aber  entßeht  aus  allen  Venen  der  in- 
nerhalb des  Bauchfells  enthaltenen  Theile,  die 
in  zwey  Hauptwurzeln  als  mtsentcrica  ^uperior 
und  lienalis  fich  in  einen  Stamm  vereinigen, 
wechen  man  Pfortader  nannte. 

Schon  die  altern  Anatomiker  kamen  bei  der 
Betrachtung  diefer  zwey  grofsen  Yenen  auf  di^r 
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Idee  des  Ueberganges  einer  Arterie  in  eine  Vc- 
ne,  einer  Vene  in  eine  Arterie,  und  fchon  da- 
mals erilielt  die  vena  cava  den  ^^ämen  von  ar. 
teria  venosa  , und  die  vena  portae  jenen  von  ve- 
na arteriusa. 

Der  berühnite  JBianchi  bemerkte  befonders 
feinige  beftimmte  Productionen  der'vena  cava 
in  der  Leber,  die  nach  feinen  eigenen  Worten 
ab  aliis  vence  radicihus  distinctce , conaursus  he- 
patis  secretorios  introeunt  ^ ac  portos  sangiiinem 
a bilis  secretione  residuum  excipiunt  — exinde 
tales  venas  sauguinem  fere  arteriosum  ducere 
patet  in  cavam.  Die  ganz  eigne  Befchaffenheit 
der  Pfortader  zeigt  lieh  nicht  nur  in  der  regel. 
iriäffigen  Zertheilung  in  die  Subßanz  der  Leber , 
fondern  auch  in  der  Abwefenheit  der  Klappen, 
und  der  Dichtigkeit,  die  fo  anfchaulich  ift,  dafs 
man  glaubte  , fie  fej  mit  einer  eignen  Kapfel 
umgeben.  Sie  entlieht  als  eine  Vene  , verbrei- 
tet lieh  aber  als  Arterie. -Jn  die  Leber  , und 

theilt  lieh  arterienartig  in  zwej  und  mehre- 

\ 

re  Aeße, 

Tittmann  , Needham  und  Boerhave  nannten 
mit  Recht  einen  Theil  diefer  Pfortader  das  cor 
abdominale. 

Auch  fieht  man  deutlich  genug,  wie  die  Ve- 
nen, die  immer  das  Aeufsere  des  Körpers,  ge- 
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wobnlich  die  Oberfläche  d«r  Organe  einnehmen,  , 
hier  in  diefem  Gebilde  das  Innere  durclidringen, 
in  die  nächfren  .'^naftomofen  mit  ihnen  und  mit 
den  Arterien  eintreten  , und  gemeinfarn  in  die 
daraus  enthebenden  Gallengänge  übergehen, 
während  die  lyniphatifchen  Gefäfse  die  Lage 
und  Verrichtungen  der  Venen  übernehmen,  und 

^die  Oberfläche  diefes  Organs  .um  und  um  be- 

/ 

■ decken. 

Diefe  äufsern  lymphatifchen  Gefäfse  , die 
aus  der  Oberfläche  der  Leber  enlftehen,  verei-' 
nigen  fleh  dann  in  einen  Stamm,  und  bilden 
fall:  ausfchliefslich  den  gröfsten  Theil  (ies  rech- 
ten ductus  thoracici  , oder  Wirbelhauptftamms 
der  Saugadern.  'Eben  fo  Viele  Ijmphatifche  Ge- 
fäfse  dringen  in  die  Subftanz  der  Leber,  und 
andere  treten  aus  derfelben  heraus. 

Sehr  nahe  an  diefem  Organe  liegt  die  fo- 
genannte  cysterna  chyli^  mit  der  es  die  gröfste 
Gemeinfchaft  hat.  Eine  membranöfe  Produc- 
tion, die  zwifchen  der  Leber  und  demPancreas 
fleh  befindet  , empfängt  die  ganze  Reihe  der 
ly mphatifchen  Gefäfse,  die  von  der  Leber  zur 
eyfterna  chyli  gehen,  und  von  ihr  zur  Leber 
kommen.  Der  berühmte  Bianchi  hat  felbe  fo 
gut  bpfchrieben , dafs  ich  feine  eigene  Worte 
umführen  fase iculi  lymphat(ci  h^patU  ver^ 
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sus  ductum  thoracicum  et  cysternam  chyli  ver- 
gunt  vcluti  in  duplicatum  agmen  serpenlium  per 
memhrancsam  productionem  hepati  et  dextrcu 
fummitati  pancreatis  interpositam. 

Die  auffallende  Menge  der  Ijmphatifchea 
Gefäfse,  die  in  der  Leber  verkommen,  erregte  bei 
vielen  Anatomen  dib  Idee,  dafs  alle  die  lym- 
phatifchen  Gefafse  a'us  der  Leber  entfpringen, 
Moyle^  ylrtisteloddin  ^ Bartolinus  der  ältere  und 
andere  traten  diefer  Meinung  bei. 

Einige  unter  den  alten,  und  alle  neuen  Ana- 
tomen waren  entgegengefetzter  Meinung.  Die- 

t 

fe  Letzten  haben  lieh  noch  nicht  vereinigen 
kennen  in  Betreff  der  Frage  die  den  Anfang 
und  das  Ende  derfelben  betrifft. 

Meinen  FrämilTen  nach  betrachte  ich  diefes 
System  wie  alle  anderen,  und  deffoweniger  ken- 
ne ich  bei  diefen  weder  den  Anfang  noch  das 
Ende  desfelben,  indem  die  lymphatifchen  Ge- 
fäfse  eine  von  den  erften  Metamorphofen , die 
elfte  Potenzirung  des  Zellgewebes  nach  der  Ve- 
getationsfeite find,  wie  es  uns  die  ftate  Gegen- 
wart derfelben  bei  der  cellulofa,  noch  deutlicher 
die  Aberrationen  des  Zellgewebes  felbft,  und  die 
Afterorganifirungen  beweifen. 

Ly’mphatifclie  Gefäfse  finden  fich  zwar  über- 
all j fie  Avechfein  aber  ihre  Natur  und  Vernch- 
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tuBg  nach  der  Höhle  des  Körpers,  wo  fie  vor* 
kommea,  nach  der  herrfchenden  Sphäre,  wel- 
cher fie  unterworfen  find.  In  ihnen  tritt  dem- 
nach eine  Duplicität  ein  , die  der  bekannte  Ste- 
no am  elften  feftfetzte , als  er  zwey  Gattungen 
Ijmphatifcher  Gefäfse  erkannte,  advehentia  und 
dcvehentia  ^ nähmlich  zuführeiide  und  abführen- 
de jGefäfse. 

Die  erften  müITea  als  folche  in  der  Bauch- 
höhle prädominiren  , befonders  in  der  Leber , 
wo  die  gröfste  Venofität  herrfcht,  denn  die  gröfs« 
te  Contraction  in  Venen  entfpricht  dem  höchften 
der  Abforbtion  in  dem  Lymphatifchen. 

Die  zweyte  Gattung  wird  eher  in  denj  Ge- 
bilden überwiegen , die  dem  Gehirn  mehr  un- 
terworfen find  , z.  B.  in  der  Brufthöhle , über- 
haupt, wojbei  herrfchender  Bewegung  und  Ex- 
panfion  auch  die  Egeftion  im  Lymphatifchen 
eintreten  mufs , daher  befonders  in  diefer  Höh- 
le abführende , in  der  andern  zuführende  lym- 
phatifche  Gefäfse  in  ihrem  VerhaltnilTe  unter  fich 
überwiegen  werden. 

Aus  dem  nähmÜchen  Grunde  find  wir  ge- 

nöthiget,  nun  gleiche  Duplicität  zwifchen  dem 

• 

rechten  und  dem  linken  ductus  tfioracicus  an- 
zunehmen, weil  der  erfte  aus  lymphatifchenGe- 
fälsen  der  Bauchhöhle,  der  zweyte  mehr  aus  je- 
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nen  der  Brüfthöhle  l?efteht.  Die  cyft«rna  chyH 
kann  nach  diefen  Anfichlen  als  Mittelpunct,  als 
Herz  derfelben  betrachtet  werden. 

Aus  allem  bisher  gefagten  können  wir  nun 
^ tber  fchliefsen,  dafs  fo  wie  in  der  Leber  die 
höchfte  Venofität  bis  zum  üebergang  in  Arterio- 
fität  hörrfcht,  eben  fo  die  gröfste  Abforbtion  der 
zi'führenden  lyrrpbatifchen  Gefäfse  ßatt  findet, 
die  faß  den  üibergang  in  die  Venofität  anzufan- 
gen fcheinen. 

Hie  Araber  gingen  darin  noch  weiter,  als 
fie  die  Pfortader  lactea  nannten,  in  der 

Meinung.,  dafs  felbe  einen  chjlus  von  Milchfar- 
be  anziehe.  Wenigftens  ift  fo  viel  daran  wahr, 
dafs  die  Structur  der  lymphatifchen  Gefäfse  jer 

ner  der  Venen  fehr  nahe  kömmt,  und  dafs  fie 

\ 

mit  Recht  ihrer  allgemeinen  Tendenz  nach  für 
identifeh  , nur  fpecififch  verfchieden , angenom- 
menwerden  köpnen. 

Diefe  allgemeinen  anatomifchen  Anfichten 
über  das  Verhaitnifs  der  Sjfteme  in  der  Leber 
find  uns  hinlänglich  , um  auf  die  dynamifche 
Functionen  diefes  Organs  fchliefsen  zu  können, 

• Weiter  brauchen  wir  nicht  die  Anatomie  der 
Leber  zu  verfolgen.  Der  ganze  Apparat  der 
Gallenabfonderurig  und  jener  der  Aufbewahrung 
derfcibeu-,  der  die  ganze  Aufmerkfamkeit  der 
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Anatomen  am  meiften  au  Tich  gezogen  hat,  ifl: 
gerade- für  uns  das  Entbehrlichere , das  Aeufsere, 
wohl  für  den  Darmkanal  und  das  Ganze  in  der 
Verkettung  wichtige  , für  die  Leber  aber  felbft 
zufällige , infofern  eben  darin  nur  das  Refiduum 
ihres  ProzelTes  nach  aulTen  geworfen  w’irdi 

Wollen  wir  nun  fchliefsen  über  das  Wefen 
der  Leber  au  lieh,  und  ins  Ganze  , fo  müffen  wir 
aus  den  oben  getagten  auf  folche  Art  urtheilen. 
Die  hervorftechende  Action  der  Leber  an  lieh  ift 
nicht  die  Senfibilität  , indem  wir  fahen  , dafs 
von  der  Leber  die  Organe  des  Kopfes,  wie  aus- 
gefchloffen  find , und  eben  deswegen  auch  nicht 
die  der  Irritabilität;  Vasculofität  und  Musculofi- 
tat  find  in  ihr  nur  wie  in  einer  Thierpüanze, 
und  die  Egeftivität  felbft  ift,  wie  wir  eben  be- 
merkten , in  ihr  lelbft  etwas  fo  zu  fagen  Zufäl- 
liges, fo  wie  auch  da,  wo  die  höchfte  Senfibili- 
tät flau  findet,  die  gröJGste  Irritabilität  fich  an- 
fchliefst. 

Schon  Galenus  verglich  die  vena  portae  mit 
einer  Pflanze  , und  es  ift  kaum  zu  zweifeln, 
dafs  er  damit  das  vegetative  Leben  der  Leber 
nach  dieferAuficht  bezeichnen  wollte. 

Das  herrlchende  Organ  der  Bauchhöhle  ift 
die  Leber;  dort  vereiniget  fie  in  einem  Puncte 
nlle  Venen  diefer  Höhle  , und  die  des  übrigen 
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Körpers  ; dort  herrfclit  fic  über  alle  lymphati- 
fchen  Gefäfse  der  Bauchhöhle  felbft,  deren  Herz 
die  cysterna  chyli  an  ihrer  Seite  und  unter  ih- 
rer Mn  eilt  fteht. 

Die  Verrichtungen,  der  Leber  find  der  eigene 
Procefs  , den  diefes  Organ  aus  feinem  eigenen 
Venöfen  und  Ijmphalifchen  Syfteme  fich  fchaft. 
Das  Venöfe  hat  hier  den  höchfien  Grad  erreicht, 
und  tritt  vom  PafTiven  ins  Active  als  Secre* 

> t 

tionsorgan  hervor.  Das  Lymphatifche  ifi  zum 
gröfsten  Grad  der  Abforbtion  gefteigert , und 
tritt  faß  an  die  Stelle  der  Venen. 

Die  Duplicität  diefes  Procelfes  ifi  alfo  aus- 
gemacht zwifchen  dem  venöfen  und  lymphati- 
fchen  Syfiem,  Das  lymphatifche  tendirt  von  au- 
fsen  nach  innen , das  Venöfe  tritt  hier  von  innen 
nach  aufsen.  Die  anatomifchen  Einfpritzungen 
haben  das  erfie  in  Bezug  auf  die  lyrophatifchen 
Gefäfse  der  Leber  deutlich  genug  bewiefen. 

Nachdem  der  Milchläft  durch  die  verfchie- 
denen  Drüfen  oder  Ganglien  des  lymphatifchen 
Sj^fiems 'ausgearbeitet  worden  ifi,  wird  er  zur 
Leber  und  zur  cyfierna  chyli  geführt.  Die  Ve- 
nen aus  der  Tiefe  der  Bauchhöhle  aus  dem  äu- 
fsern  aller  Organe  und  des  ganzen  Körpers  tret- 
ten  hier  alle  von  innen  hervor,  erhalten  eigene 
Thätigkeit,  und  während  fie  die  Abforbtion  der 
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iyniphatifclien  in  ihre  Sphäre  gezogen  haben, 
unterwerfen  fie  das  ganze  venöfe  Blut  einem 
neu  en  ProcelTe.  - \ 

Das  Wefen  diefes  ProcelTes  ifi:  das  Eigen- 
thiimliche,  das  Innerße  der  Reproduction , wel- 
ches  zwijchen  Lymphgefäjse  und  Vene  zu  lie- 
gen fcheint,  wobei  aber  die  letztere  felbfl  als 
das  letzte  Glied  entgegengefetzter  Proceffe  fo 
überwältigt  wird  , dafs  fie  bei  übermächtiger Ke- 
ceptivilät  felbß  die  entgegenflehende  Seite  des 
vegetativen  Lebens,  die  Egeflivilat  repräfenti- 
reri.  Daher  könnte  die  Leber  in  anatomifcher 
Hinficht  als  ein  Mittelorgan  ziwfchen  cyflerna 
chyli  und  der  Gallenblafe  angefehen  werden.  » 

Von  jener  aus  nähmlich  zieht  fie  fleh  felbfl 
befruchtend  den  allgemeinen  Stoff  der  Repro- 
duction an  fleh;  und  in  diefe  flöfst  fie  das  Frem- 
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de  derfelben  aus  , welches  nur  wieder  im  Ge- 
genfatze  gegen  das  rohe  Aeulsere  der  Vegetation 
dienflbar  wird  , indem  cs  zwar  unaffimilirbar , 
doch  fich  gegen  Fremdes  affimilirend  verhält, 
wie  alle  Auswürfe  des  Organismus  zu  betrach- 
'cn  find,  die  felbfl  als  folche  dem  Lebendigen 
doch  näher  liegen  , als  das  fogenannte  Inor- 
ganifchc. 

Allein  die  Leber  hat  noch  eine  andere  Sei- 
te , da  die  bisher  betrachtete  vorzugsweifc  d,ie 
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vegetabilifche,  und  als  folche  auch  wirklich  ihre 
eigentlichere  ift.  Ich  meine  hier  die  animalifche, 
wodurch  die  Leber  nähmlich  fich  an  die  dem  Ce- 
hiro  fich  Bälieruden  Syfieme  fchliefst. 

Wir  haben  bereits  ein  Glied  diefer  Seite , 
nähmlich  die  Venen,  die  der  thierifchen  Vege- 
tation dort  fo  nahe  liegen , fich  noch  freundlich 
gegen  fie  verhalten , gefehen  , noch  mehr  mufs 
es  alfo  alles  felbft  über  diefe  hinausliegende  , 
und  daher  . zunächft  die  Arterie  feyn  , welche 
wir  deswegen  auch  möglichfi:  ausgefchloffen,  oder 
in  Venen  metamorphofirt  finden. 

Umgekehrt  verhält  e^  fich  im  Herzen,  wel- 
ehern  die  Arterien  das  find , was  die  Venen  der 
Leber  , nähmlich  feine  Eigenthümlichkeit  von 
einer  andern  hohem  Seite  befchränkend , fo  dafs 
es  gegen  jene  mit  der  Senfibilität , gegen  diefe 
mjt  der  Receptivilät  im  Kampfe  liegt,  oder  dort 
gegen  das  Qehirn , und  hier  gegen  die  Leber, 
fo  wie  wir  von  diefer  bereits  ihr  gegenfeiti- 
ges  Verhältnifs  zum  Ljmphfjftem  nachgewiefen 
haben. 

t 

Die  Leber  fcliwebt  alfo  in  einem  Gegenfatze 

einerfeits  durch  die  Lymphgefäfse  Qwie  wir 

fchon  oben  andeuteten,  fich  nun  aber  klar  er- 
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giebt)  gegen  Milz,  Darmkanal  und  Nieren  ,lb 
wie  aadererfeits  mit  Herz,  Gehirn  und  Lunge-a 
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durch  die  Venen;—  während  fle  an  Tich  all  die- 
fen  Verhältniffen  entzogen  , das  eigentliche  Ccu- 
tralorgan  der  Receptivität  iß. 

'lJ)aher  auch  die  bedeutende  Stelle,  welche 
fie  in  der  Hämatofeos  einnimmt,  da  fie  von  der 
letztem  Seite  durch  die  animalifchen  Gefafse 
in  die  Lungen  fich  erhebt.;  und  fo  mittelbar  an 
der  Luftabforbtion  Theil  nimmt,  fo  wie  fie  an- 
dererfeits  mittelbar  durch  die  vegetabilifchen 
fich  in  die  Nieren  erftreckt,  und  zü  der  WalTer- 
crzeugung  mitwirkt , während  fie  unmiLtelbar 
durch  die  Gallabfönderung  fich  dem  übrigen  Di- 
gefiionsfyfiem  und  befonders  dem  Magen-  an- 
fchliefst. 

Diefs  find  die  Gründe,  worauf  alle  Verhält- 
nilTe  ihrer  fo  weit  greifenden  Confenfe , und  eben 
fo  auch  die,  worauf  ihre  fo  merkwürdigen  Um- 
wandlungen in  Alter  und  Wachsthum  gegründet 
find , fo  dafs  wir  uns  nun  ganz  berechtiget  glau- 
ben, von  ihr  als  dem  Organ,  durch  welches  das 
werdende  wirkliche  Leben  fie  vorzugsweife  be- 
fiimmt,  unfere  Anficht  der  primitiven  Evolution 
anzuheben.  — 

Der  Fötus  iß  im  eigentlichen  Sinne  ein 
weifs  - und  kaltblütiges  Thier , welches  fich  nur 
durch  ein  allmähliges  Aufßeigen  in  das  Reich 
der  Roth  und  Warmblütigen  emporarbeitet. 
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welches  eben  deswegen  einer  Ernährung  und 
Temperatur  bedarf,  die  ihn  in  dies  höhere  Le- 
ben  verfetzen  können  — und  fo  verhält  es  fich 
auch  in  Rückficht  aller  andern  Lebensverhält, 
nifse. 

Wenn  die  Frage  , welches  die  erften  Organe 
und  die  erften  Functionen  im  Thiere  find?  einen 
Sinn  hat,  indem  eben  jedes  Organ  und  jede  Func- 
tion alle  übrigen  mit  fich,  und  den  ganzen  Dy- 
namismus und  Organisinus  vorausfetzt,  fo  kann 
es  nur  die  feyn,  welche  die  zuerft  in  der  Zeit 
erfcheinenden  und  im  Raume  exiftirenden  feyen? 

Nicht  ohne  Grund  find  wir  alfo  bereits  von 
einer  Seite  des  Lymphfyfiems , und  der  A/Timi- 
lationsfunction  ausgegangen,  denn  den  Charac- 
ter  von  di efen  trägt  das  ganze  Fötusleben ; Wel- 
ches wir  nun  in  feinem  Uebergange  und  Verwand- 
lungen weiter  verfolgen. 

Es  ifi  gleichfam  eine  Hernia  ("wie  Haller 
Tagt ) welche  den  wahren  Anfatzpunct  des  Fö- 
tus ausmacht,  und  diefe  Hernia  vermittelt  das 
Ey  und  den  Embryo^'  und  zwar  von  der  Seite, 
welche  fpäterhin  fich  als  die  von  uns  bezeich- 
nete  Sphäre  bewährt. 

Placenta  und  Nabelfchnur  felbfl:  find  fpäterc 
Bildungen,  welche  gleichfam  erft  mit  weiterer 
^twicklung  des  einen  Commuuicatiousgliedes 
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dazu  werden,  und  ßch  fchon  als  Blut  - und  Wär- 
meleiter zeigen. 

IndelTen  ift  von  gröfserer  Wichtigkeit,  als 
man  darauf  zu  letzen  pflegt,  die  Richtung  und 
Einpflanzung  diefer  Organe  ; und  wohin  führt 
uns  diefe  als  auf  die  Leber  ? — Mit  Recht  be- 
haupten daher  fchon  Galen  und  Aristoteles  ^ dafs 
fie  früher,  als  das  Herz  erzeugt  werde,  Avelches  , 
als  punctum  saJiens  fchon  das  von  ihr  zu  Ge- 
hende vorausfetzt;  flc  ift  auch  fchon  erkennbar, 
wenn  weder  Milz,  noch  Lungen,  noch  Magen 
zu  fehen  find,  und  fcheint  mit  den  Nieren.  Was 
unfern  Anfichten  ganz  zufagt  , zuerft  zu  er- 
fcheinen. 

Gleiche  Coevität  in  der  Sichtbarwerdung  be- 
hauptet zwar  das  Gehirn,  und  was  zunachft  auf 
feine  Seite  fällt  , allein  wie  follte  wohl  von 
zwey  fich  in  Lebendigen  entgegengefetzten  ei- 
nes ohne  das  andere  heryortretten  können  ? und 
in  fofern  liegt  kein  Widerfpruch  gegen  unfere 
Anfichten. 

Ganz  für  fie  fprechend  ift  aber  die  Natur  des 
Gehirns  felbft  , welche,  wenn  wir  uns  eines 
freyen  Ausdrucks  bedienen  dürfen,  ganz  leher- 
artig  ift.  Noch  keine  Spur  von  Trennung  ihrer 
Subftanzen,  und  zwar  keine  medullarisj  alles 
nur  lauter  corticalis ; ein  noch  eben  fo  geiftlofes 


Organ,  ohne  entwickelten  Siijn  und  Trieb , als 
cs  faftrelch  ift,  und  zwar  diefe  Säfte,  fo  wie  rh- 
re  Gefäfse  beinahe  ganz  venöfer,  felbft  lympha. 
tifchcr  Natur;  wo  liegt  denn  nun,  befonders  , 
da  von  der  Leber  auch  die  viel  fpätere  Accidenz 
der  Gallenabfonderung  weggedacht  werden  mafs, 
die  Verfchiedenheit  der  beiden,  als  in  der  in 
ihnen  noch  verborgnen  Polarität?  auf  deren 
Trennung  erlt  das  Auseinandergehen  vom  Ani« 
maliCchen  und  Ve.getabilifchen  beruht. 

Diefe  Trennung  ift  nun  aber  vorzüglich  be- 
dingt durch  das  GefäJ'sjyßem , delTen  Anfang  wir 
wohl  mit  Recht  in  dem  funiculus  umbilicalis  an* 
erkennen , und  zwar  mittelft  der  Leber,  die  wir 
in  diefdr  Epoche  als  das  Hauptorgan  anfehen  • 
welches  feine  Herrfchaft  erft  in  der. folgenden 
an  das  Herz  abtritt.  Diefer  Uebergang  , und 
diefe  Verwandlung  ift  es  nun,  die  wir  uns  zu 
betrachten  vornehmen.  — 

Die  Leber  ift  im  Fötus  fo  zu  fagen  von  un- 
geheurer Gröfse.  Nicht  nur  die  Bauchhöhle 
felbft  ein  grofser  Theil  der  Brufthöhle  wird  da- 
mit erfüllt«  Sie  enthält  die  meifien  und  gröfs- 
ten  Gefäfse  aller  Art;  und  enthält  außer  andern 
Säften  den  dritten  der  BlutmalTe , die  im  Fötus 
circulirt. 


Schon  eine  Vene  wie  die  umbilicalis  tritt 
in  die  Leber  ein.  Der  canalis  venosus  ift  aufser- 
ord entlieh  breit  , und  pflanzet  fich  faft  gleich 
in  die  vena  cava  ein.  Die  arteria  pulmonalis  iß 
viel  breiter  als  die  aorta  felbft.  Das  Herz  hat  be- 
fonders  in  den  erften  Monathen  keinen  rechten 
Ventrikel.  Dasforanien  ovale  und  dasZiUfammen- 
laufen  der  Herzohren  veranlaflen  in  d«r  Lage 
einen  unmittelbaren Uebergang  des  Blutes  in  den 
linken  Herzventrikel.  Der  linke  Herzventrikel 
hat  keine  Lungen,  und  der  ductus  arteriosus  ver- 
kürzt und  vereinfacht  damit  den  Blutumlauf  des 
Fötus. 

Alles  diefcs  läfst  uns  fchliefsen  , dafs  iü 
den  erfien  Monathen  des  Lebens  keine  ausge- 
zeichnete Duplicität  im  Herzen  ftatt  finde ; — 
dafs  der  Uebergang  der  vena  cava  in  eine  Arte- 
rie , wie  die  pulmonalis  ununterbrochen  gefche- 
he  , und  dafs  die  Arteriofität , die  fich  fpäterhin 
in  der  Brufthöhle  concentrirt  , nun  eher  gegen 
das  Gehirn  fich  ausbreite.  In  der  That  hat  das 
Geh’rn  beim  Fötus  eine  ausgezeichnete  röthli- 
che  Farbe , und  biethet  keinen  Untetfehied  zwi- 
fchen  der  Markhaut  und  der  Rindfubftanz  dar. 

Betrachten  wir  nun  andererfeits  die  Leber 
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des  Fötus,  fo  feben  wir,  dafs  die  vena  portae 
funfmah!  gröLer  als  gewöhnlich  ifl , dals  di? 
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lymphatifcJien  Gefäfsc  fich.  befünders  in  dci* 
Bauchhöhle  auszeichoen  ; fo.  dafs  man  fagen 
kann  , es  herrfche  von  einer  Seite  der  Leber  im 
Fötus  der  Uebergang  ins  Arteriöfe , wie  es  zwi. 
fchen  der  vena  cava  und  der  Arteria  pulmona- 
lis  gefchieht  , von  der  andern  Seite  der  Üe- 
bergang  vom  Venöfen  in  das  Ljmphatifche , wie 
es  uns  die  auffallenden  Ijmphatifchen  Gefafse 
beweifen.  Das  venöfe  Herz  nach  dem  Ausdruck 
I der  Alten,  nähmlich  die  Leber,  ift  alfo  das  Ue. 

^ berwiegende  im  Fötus;  daher  auch  feine  eigne 
Sphäre  (das  venÖfe  Syftem^  das  Ganze  be- 
herrfcht ; daher  die  gröfste  Thätigkeit  nach 
innen  zu,  Abforbtion  und  höchfie  Afsimilation 
beim  Fötus ; daher  langfamer  Puls  , und  alle  die 
Charactere  , die  ihn  zur  Claffe  der  kaltblütigen 
Thiere  beftimmen. 

Die  Brufthöhle  bildet  noch  keine  arteriöfe 
Sphäre  , noch  keinen  Gegenfatz  im  Ganzen. 
Das  Gehirn  entfpricht  gänzlich  dem  Proceffe 
der  Leber.  Receptivität  und  Ruhe  finden  in 
ihm  Statt,  während  das  ganze  Nervenfjßem  an 
Gröfse  und  Extenfion  gewinnt,  ohne  Reaction 
und  Thätigkeit  zu  äufsern. 

Der  Organismus  wächß  wie  eine  Pflanze 
der  Länge  nach.  Diefer  Dimcnüon  gemafs  fleht 
man  anfangs  nichts  als  Kopf,  Rückenmark  und 
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Bauchhöhle.  — Die  ganze  Entwicklijng  befteht 
wie  Pflanzen  in  Erzeugung  der  Gondeln  und 
Röhren  — in  Ein  - urtd  Ausfonderung.  — Die 
Pflanze  wachfi  der  Lange  nach,  erreicht  keine 
Breite  , keine  procelTus  nach  aufsen  , fo  lang 
diefelbe  nicht  im  Stande  ift,  Blätter  zu  bekom- 
men. Eben  fo  das  Kind  ift  der  elften  Dimenfion 
der  Länge  fo  lange  unterworfen , als  es  keine 
gröfsere  Arteriofilät , keine  wirklichen  Lungen 
beßtzt. 

Der  überwiegende  Pol  des  arteriofen  Her- 
zens , der  fich  fonft  in  den  Lungen  veräfteft, 
wird  beim  Fötus  vom  Körper  ausgefehloffen , 
und  aufser  ßch  geworfen,  nähmlich  in  die  Pia** 
centa.  Zwey  Pulsadern , die  aus  der  Aorta  ab- 
dominalis eutftehen,  tragen  am  meiften  zur  Bil- 
dung der  Placenia  bei  , ’VV’elcher  Körper  nach 
Harveus  und  Eller , mit;  Recht  als  ein  Product 
des  Kindes  , nicht  der  Mutter  betrachtet  wer- 
den mufs. 

Nach  diefeö  Anfichten  kann  man  die  Pla- 
centa  als  eine  ausgeftolfene  Lunge  des  Fötus  be- 
trachten, eine  Sache  die  zum  Theil  jene  Phy- 
fiologen  geahndet  haben,  welche  die  Placenta  als 
das  Respirationsorgan  des  P'ötus  betrachteten. 

Es  ift  aufser  Zweifel,  dafs  beim  Fötus  der 
umgekehrte  Pol  des  fpatern  Lebens  ftatt  findet^ 
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Die  Ai^teriofität , die  das  Innere  der  Erwachfenen 
ausmaclit,  ifl  hier  das  Aeufsere;  die  Venofitat , 
die  das  Aeufere  fonft  constituirt,  bildet  hier  das 
Innere.  Daher  kein  Herrfchen  des  Arteriöfenhcr- 
zens  im  Fötus , fondern  des  Venöfen  in  der  Le- 
ber ; daher  kein  Procefs  nach  aufsen,  fondern 
alle  nach  innen,  keine  Egeftion,  fondern  lauter 
Alfimilation. 

Die  nächfte  Epoche  kann  daher  keine  ande- 
re feyn,  als  die  der  Vorbereitung  eines  Gleich- 
gewichts von  Arteriofität  und  Venofität , welch« 
aber  wirklich  erft  fpäter  ftatt  finden  kann^  wenn 
nähmlich  das  Herz  feinen  Kulminationspunct  im 
Leben  erreicht. 

Auf  dem  noch  unentfchiedenen  Kampfe  von 
Venofität  und  Arteriofität,  wobey  aber  die  er- 
fiere  immer  mehr  zurückgedrängt,  jene  ftets  mehr 
fortfehreitend  iß  , fcheinen  die  vorzüglichften 
Phönomene  der  Lebensgefchichte  des  Fötus  zu 
beruhen. 

Darin  liegt  der  Grund,  dafs  das  uriverhält- 
nifsmälfig  fiarke  Wachsthum  der  erften  Zeit  fpä- 
terhin  befchränkt  wird  , dafs  demnach  die  erße 
Regung^  als  eine  über  den  bloßen  Bildungspro- 
cefs  hinausgehende  Thätigkeit  eintritt,  und  end- 
lich den  Fötus  felbfl  aus  feiner  Abhängigkeit^ 
lofsreifst,  wie  dies  fich  denn  auch  auf  eine  ent- 


fprechende  Weife  von  Seite  des  Materiellen  da- 
durch zeigt  , da's  das  den  Fötus  ^mgebende- 
SchaiwalTer  immer  mehr  und  mehr  abnimmt , 
un  l dadurch  das  Ueberwiegen  der  Arteriofität 
n,  ch  innen  , und  die  Abnahme  derfelben  nach 
aufs.en  , fo  wie  das  Umgekehrte  von  der  Veno- 
fität  beif'cift. 

Doch  nicht  allein  auf  diefen  zwey  Gliedern, 
fo  wenig  als  irgend  etwas  anderes  im  lebenden 
Individuum  , beruhen  diefe  Pliönomene  ; wir 
wählten  fie  nur  voriauhg  als  die  zwey  am  mei- 
ficn  beftimmenden , hier  aber  fühlen  wir  das 
Bedürfnifs  noch  anderer,  und  glauben  eben  da- 
durch , die  noch  fo  zweifelhafte  Verrichtung 

f 

der  Thymus  und  anderer  im  Fötus  befonders 
irorwaltenden  Theilc  etwas  aufhellen  zu  kön- 
aen.  Die  Anficht  derfelben  fchliefst  fich  uns  da- 
tier  hier  nothwendig  an. 

Wenn  angenommen  werden  mufs,  dafs  im 
Erwachfenen  die  zwey  Gränzproceffe  der 
matojeos  zwifchen  dem  Verkehr  mit  Lift  und 
Wajf.r  begriffen  find  , wie  wir  fie  in  Lungen 
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Lind  JNieren  dargcftelft  fahen,  und  in  dem  Fötus 
3ie  Stelle  der  ertlern  , wie  viele  fcharfßnnige 
Phyßologen  annehmen  , die  PLacenta  vertritt  * 
lie  der  letztem  aber  den  Ejhäuten  und  befon- 
iers  dem  Amnion  uft«  zuzufalleü  jfeheinen, 
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miiiren  wir  zunäclift  fragen  , was  denn  wohl 
den  Uebergang  von  dem  einen  zu  dem  andern 
vermitteln  möchte  , oder  welches  die  Mitlelor- 
gane  (eyen,  die  einerfeits  die  Function  der  Fla- 
centa  den  Lungen^  und  andererfeits  die  des  Am. 
nions  Meren  übertragen,  wenn  der  Fötu» 
, allmählig  feinem  parafitifchen  Leben  fich  ent- 
ziehend dem  felbftftändigen  eines  abgefchoffe- 
nen  Individuums  fich  annähert  ? 

Als  Organe  gefchickt  zu  einer  Vermittlung 
diefer  Art , deren  Nothwendigkeit  fich  von  felbfi 
ergiebt,  finden  wir  nur  allein  diejenigen,  wel- 
che auch  gleichfam  das  Mittelalter  des  Fötus 
bezeichnen,  die  mit  ihm  gleichfam  werden,  und 
im  Verhältniffe  mit  ihm  altern  und  wachfen  , 
Ib  w'ie  er  aber  felbfi;  vom  Ey  erlöfi:  in  feine  eigne 
Aufsenwelt  tritt , abwelken , und  gleichfam  nun 
als  Denkmale  erlofchener  ProceCfe  übrig  bleiben. 

Solche  find  nun  einerfeits  die  glandula  ihy. 
mus , und  andererfeits  die  caps'ulce  suprarenales 
wir  tragen  daher  auch  kein  Bedenken  jene , 
als  die  Lungen , und  diefe , als  die  Liieren  des 
noch  ungebohrnen  Kindes  anzufehen , und  zwi- 
fchen  ihnen  eben  dasfelbe  Verhältnifs  , wie  zwi- 
fchen  Herz  und  Leber  anzunehmen. 

Deswegen  fchwindet  auch  die  Thymus  in 
eben  dem  MaaiGBe,  wie  die  Lungen  fich  entwi- 
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ekeln,  und  welken  die  dapsuL-e  suprarenales  in 
dem  Verhältnifle,  wie  die  Nieren  .fich  ausbilden; 
deswegen  fand  wohl  Camper  die  Subltanz  von 
jener  fehr  analog  mit  der  der  Placenta  , und  be- 
merkte  Meckel , dafs  diefer  die  Entwicklung  der 
Gefchlechtsorgane  ganz  entfpreche ; fo  ift  auch 
in  jener  ein  Oxydationsprocefs,  der  lieh  an  das 
Arteriöfe  fcliliefst , fo  wie  in  diefen  ein  phlogi- 
ftifcher , der  mit  dem  Venöfen  zufammenhangt, 
lu  vermuthen  , welcher  Umftand  mehrere  der 
altern  Aerzle  bewogen  haben  mag,  in  letztem 

Organen  den  Sitz  der  atra  bilis  anzunehmen  , 

/ 

fo  wie  diefelbe  Anlicht  der  Thymus  Monro  vor- 
geleuchtet  zu  haben  fcheint , da  er  fagte  •;  esse 
dicatam  glandulam  lymphee  attenuandoe, 

Diefe  MUtelorgane  fcheinen  uns  hÖchft  noth- 
wendig  , um  das  -tiefere  in  das  höhere  Leben 
zu  führen  , oder  um  den  blolTen  Einfaugungspro- 
cejs  in  den  der  Rcjpiration  den  Aushau^ 

chungsprocejs  in  den  der  Digeßion  zu  verwan- 
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dein,  wovon  der  ümtaufch  den  Moment  des 
eigentlichen  Geborenwerdens  dardellt  , wel- 
cher aber,  fo  wie  Alles  in  der  Natur,  ßuffen- 
weife  vorbereitet  worden  feyn  mufs. 

In  diefem  Momente  gefchehen  die  wichtig.« 
ften  Veränderungen  ; der  arteriöfe  Pol  des  Neu- 
gebohrnen  tritt  von  der  lofsgerilfenen  Placenta 
ganz  nach  innen  des  Körpers  , fetzt' fich  zwi- 
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fchen  die  zwey  noch  herrfchenden  Höhlen 
nähmlich  zwifchen  Kopf  und  Bauch,  in  die  Mit- 
te  des  Körpers,  in  die . Bruflhöhle ; dort  fängt 
es  ftuffenweife  an,  eine  eigne  Sphäre  zu  bilden, 
deren  eine  Seite  gegen  den  Kopf,  die  andere 
gegen  die  Bauchhöh’ e fich  aucdehnt. 

Indem  diefe  arteriöfe  Sphäre  auf  eine  Seite 
die  Nerven,  auf  der  andern  die  Venen  zu  fich, 
nähmlich  zur  Pulfalion  potenzirt  , fo  fucht  fie 
nach  und  nach  von  beiden  Seiten  begränzt  die 
Breite  im  Körper  zu  gewinnen,  und  den  Pro- 
cefs  der  Länge  durch  feine  Breite  im  Organis- 
mus zu  verdrängen. 

Diefen  Metamorphofeö  zufolge  ftiüITed  alle 
die  Actionen  und  Functionen  im  Körper  des 
Neugebohrnen  . auf  die  Enlwicklung  der  Brrß. 
höhle  gerichtet  feyn^,  und  es  mülTen  nach  dem 
Verhältnilfe  als  die  arteriöfe  Sphäre  zunimmt, 
fowohl  das  Gehirn  als  die  Leber  in  ihr  auf  ei- 
ne neue  Weife  fich  ausgleichen  , und  diefes  ge- 
fchieht  im  Herzen^  Daraus  entliehen  neue  An- 
lagonismen,  neue  Functionen.  Die  Polarität 
des  Blutumlaufs  wird  weit  auseinander  gedehnt, 
die  Hämatofe  wird  Weit  gröfsern  Proceffen  un- 
terworfen ; fie  fängt  von  dem  Tiefem  des  Or- 
ganismus an,  und  hört  in  der  Atmofphärc  auf, 
während  ein  Theil  derfelben  von  der  Leber  in 
die  Lungen  überfetzt  wird. 
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Diefe  dynamifclien  Veränderungen  bringen 
eben  Ib  viele  organifche  hervor.  So  fehen  wir 
eine  Mege  Canäle  und  Organe  in  diefer  Lebens*, 
epoche  fich  zufchliefsen,  verwachfen,  verfchwin- 
den,  andere  im  Gegentheil  enlßehen,  zunehmen* 
und  die  wichtigften  Functionen  durch  den  gan- 
zen Lebenslauf  verrichten. 

Nach  diefer  neuen  organifchen  Ordnung 
richtet  fich  auch  die  eigne  Metamorphofe  der 
Leber  an  fich.  Während  die  Leber  auf  einer 
Seite  begränzt  wird  , To  erhält  fie  fiarkere  Ver- 
richtung auf  der  andern.  Von  Seite  des  Herzens 
werden  ihr  alle  die  arteriofen  Verrichtungen  auL 
fer  ihrer  Sphäre  nach  und  nach  benommen.  Das 
Herz  fucht  felbft  ein  Extrem  ihrer  venöfen  Sphäre 
fich  zu  affimiliren,  und  bildet  feinen  rechten  Ven- 
trikely  aus  Venen  die  es  in  Arterien  verwandelt. 

Durch  diefe  Metamorphofe  felbfi  erreicht  an- 
dererfeits  die  Leber  den  gröfsten  Gegenfatz  mit 
dem  Herzen  in  ihrer  herrfchenden  Sphäre,  nähm- 
lieh  in  der  Bauchhöhle.  Indem  das  Centrum  der 
Venen  hoher  gefieigert  wird , fo  fchaft  fich  die 
Leber  gröfsern  Zuflufs  von  den  Ijmphatifchen  Ge- 
fäfsen,  und  fucht  fo  die  gröfsere  Secretion  der 
Venen  durch  eine  entfprechende  AlTimilation  zu 
erfetzen.  Zu  diefem  Zwecke  tritt  die  ganze  Reihe 
der  lympliatifchen  Gefafse  des  ductus  inteßina^ 
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lis  hervor  , mehrere  abführende  werden  in  zu- 
führende  Gefäfse  verwandelt,  unxi  derMenfch  ift 
gezwungen  Luft  und  Nahrung  von  aufsen  fich  zu 
fchaffen. 

Von  nun  an  iß  das  Ijmphatifche  und  venöfe 
Sjfiem  der  Bauchhöhle  in  einem  Kampf  mit  dem 
arteriöfen  der  Brußhöiile.  IJie  Leber  fangt  nach 
und  nach  in  ihrer  Gröfse  abzunehmen  im  Ver- 
hältnifs  als  fie  durch  das  Zunehmen  des  Herzens 
zur  Secretion  beftimmt,  und  aridererfeits  der  tu- 
bus  inteßinalis  mit  dem  Magen  ein  eignes  Organ 
wird. 

Mit  diefen  Metamofphofen  der  Leber  ftim- 
men  vollkommen  jene  des  Gehirns  überein.  Im 
Gehirn,  im  Verhältnifs  als  das  arteriofe  Herz  auf. 
tritt,  nimmt  Eiiipfindung  dXs  höhere  Receptivität 
zu,  and  tritt  Bewegung  als  höhere  Egeßivität 
hervor, 

Liefes  iß  derSchlufs  des  Fötuslebens  und  der 
i\nfang  desjenigen  des  gebornen  Kindes , da  Ge- 
hirn und  Leber  ,erß  in  wahrer  Trennung  ausein- 
andertreten,,  und  Ib  fich  zuerß  Animalifation  und 
Vegetation  in  friedlichem  Zwiße  , der  Ausdruck 
des  wirklichen  Lebens  iß,  darßellen,  wobei  denn 
auch  zuerß  das  Coma  vigü  des  Fötus  in  ein  uu- 
terfchiedenes  Wachen  und  Schlafen  fich  entzweit. 
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So  wie  die  thierifche  Vegetation  aus  der  gröfs- 
teii  Receptivität  auflebte,  wie  wir  cs  beim  Fö- 
tus bemerken,  fo  erwacht  nun  die  vegetabilifchc 
Animalifation  mit  der  aus  jener  hervorgehenden  . 
Senfibilität,  und  diefe  vegetabilifche  Animalifation 

cliaracterifirt  das  Kindesleben. 

Die  erften  Spuren  der  erwachenden  Scnflbi- 
lität  finden  wir  fchon  in  dem  punctum'  saliens ; 
von  diefer  geht  die  erlt  fpäter  fleh  unabhängiger 
äufsernde  Irritabilität  aus  , worauf  denn  ferner 
die  erfte  Anlage  der  Egeflivit'ät,  und  die  Begran- 
zung  der  Receptivität  beruht. 

Vorzüglich  durch  diefe  Befchränkutig  der 
Receptivität  fpricht  fleh  daher  das  Leben  des 
Kindes  aus.  Es  erhebt  fich  auf  ihre  Koften  gleich- 
fam  eine  höhere , nähmlich  die  Senfibilität.  Da: 
her  hört  der  Darmkanal  auf  ein  blofses  Lymph- 
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gefafs  zu  feyn , und  nimmt  wirklich  den  Cha- 
racter  eines  fenf.blen  Organs  an  , während  ge- 
gentheils  im  Gehirn  die  Wos  phyfifche  Recepti. 
vilät  immer  mehr  erlifcht, 

DieBruft  iß  wirklich  in  den  erßen  Monathen 
derKindheit  noch  weit  entfernt  von  ihrerEntwick- 
lung,  und  noch  mehr  davon,  eine  eigne  gäfchlof- 
fene  Sphäre  zu  bilden.  Die  Zufchliefsung  des 
canalis  venosus , des  ductus  arteriosus,  die  Ab. 
nähme  der  Nebennieren , und  die  Zunahme  der 
Lungen  find  Metamorphofen,  die  in  diefer  Pe- 
node  noch  ganz  vollendet  werden  mülTen , und 
vollendet  werden , indem  das  Herz  die  Progref- 

fion  des  Gehirns , und  die  Regrelfion  der  Leber 
vermittelt. 

Die  herrfchenden  Functionen  find  noch  im. 
luer  die  des  Kopfs  und  des  Bauches,  und  diefc 
geht  in  diefer  Periode  nur  auf  Erhebung  zu? 
Senfibilität , jene  auf  Erniedrigung  der  Recepti- 
vität  aus. 

Das  fortfehreitende  Verhältnifs  der  einen 
über  die  andere  ift  fchwer  zu  verfolgen,  indem 
es  in  einer  Stille  und  Ruhe , die  diefem  Alter 
und  Wachsthum  fo  eigen  ift,  gefehieht.  und  nur 
tBur  Zeit  der  Dentition  fich  endlich  in  feinem  er«- 
reichten  Ziele  verräth»  Darum  werden  wir  am 
tjsutlichften  über  die  Gefundheitsforin  diefes  AU 
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ters  und  Wachsthums  aus  der  Erkrankungsform 
derfelben  urtheilcn  können,  wie  fie  fich  beider- 
feitity  in  der  Dentition  berühren. 

Alle  Krankheiten  diefer  Periode  im  Allge- 
meinen  betrachtet  fallen  entweder  ganz  auf  die 
Seite  einer  abnorm  überwiegenden  Senßbilität , 
oder  auf  jene  einer  noch  abnorm  herrfchenden 
Heceptivität,  Der* Kopf  und  der  Bauch  als  Sub- 
fti;ate  diefer  Factoren  des  Lebens  find  die  Orga- 
ne, welche  alle  Erkrankungsform  darftellen,  ' - 
und  welche  fich  wechfelweife  in  ihren  Abnormi- 
täten  entfprechen, 

Krankheiten  von  überwiegender  Senfibilit'ät 
äufsern  fich  mehr  i-n  ihrem  Gegenfatze , indem 
fie  den  der  Rcceptivitat  entgegengefetzten  Fac- 
tor hervorrufen  , und  durch  Egeftion  den  der  ' 
Reproduction  befchränken,  Krankheiten  von 
überwiegender  Receptivität  crfcheinen  eben  fo 
in  der  entfprechenden  Sphäre  , indem  fie  den 
der  Senfibilität  entgegengefetzten  Factor  erwec- 
ken, und  durch  Irritation  die  Reflexion  hem- 
men. 

In  beiden  Fpllen*wird  die  Entwicklung 
■ krankhaft,  im  erfien  aber  durch  eine  abnorme 
Hemmung,  im  zwejten  durch  eine  abnorme 
Beförderung. 
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Auf  diefe  zwcy  fehlerhaften  Richtungen  re- 
duciren  fich  alle  Krankheiten  diefer  Epoche, 
welche  keine  belfere  und  bedeutendere  Ciam. 
hcation  als  aus  derfelben  erhalten  können. 

So  weiden  z,  B»  bei  krankhaft  erhöhter  Sen* 
fibilität  entweder  aus  einer  abnormen  Entwick» 
lung  von  Geourt  aus,  oder  determinirt  von  äu- 
fsern  Momenten  , welche  entweder  unmittelbar 
die  Senhb  lität  potenziren,  oder  mittelbar  durch 
dit  Hcrabßimraung  der  Reproduction  auf  fie 
wiiken,iim  Kopfe  allerlei  ccnvulfivifche  Krank- 
heiten , und  ^m  Bauche  fchmerzhafte  Egeßio- 
öen  entftehen.  Mangel  an  Schlaf  oder  das 
Coma  vigil  wird  eine  der  erften  Erfcheinun- 
gen  von  Seite  des  Kopfes  feyn , die  Eclamplien 
treten  als  der  erfte  Grad  der  Convulfionen  her- 
vor, welche  entweder  im  geringeren  Grade  auf 
der  Seite  der  Senlibilität  verweilen,  wie  dies  der 
Fall  bei  den  fogenannten  Fraifen  ifi,  oder  in  ho- 
hem felbß  auf  die  der  Irritabilität  durchfchla- 
gen , wie  es  ßch  im  Tetanus  zeigt,  der  daher 
auch  in  der  Carolina  meridionalis  fo  häufig  vor- 
kömmt. 

Diefe  überwiegende  Senfibilität  wird  fich  in 
der  Receptivität  durch  folgende  Erfcheinungen 
reflectiren,  fo  wird  z,  B,  im  Bauch  am  erßen  di© 
aphtofe  Krankheit  Vorkommen,  der  ganze  Darm- 
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kanal  wird  zu  fehr  animalifirt , die  Membranen 
erhalten  einen  hohem  Grad  von  Seufibilität , die 
papill«  nervese  treten  hervor,  und  es  fiellt  fich 
eine  wahre  Secretion  ein  mit  der  gröfsten  Em- 
pfindung dort,  wo  die  Receptivität  und  die  Ab. 
forbtion  ßatt  finden  follte.  Ein  noch  gröfserer 
Grad  von  Egefiion  mit  fchmerzhafter  Empfin- 
dung im  Darmkanal  ift  die  ftarke  Abfonderung 
der  Galle  von  Seite  der  Leber , daher  im  leich- 
tern und  normalen  Falle  der  Icterus  neonatorum, 
im  fchwerern  und  noch  krankhaftem  die  colica 
biliofa  neonatorum;  die  regrefsive  Metamorpho- 
fe  diefes  Organs  wird  befchleunigt;  es  erfolgen  bi- 
liöfe  Diarrhöen,  welche  auf  einen  gewilTen  Grad 
die  BIulmalTe  nach  und  nach  berauben , wäh- 
rend felbe  den  gröfsten  Reitz  im  Darmkanal  er- 
regen. Endlich  werden  alle  lymphatifchen  in 
exhalirende  Gefäfse  verwandelt , und  bei  dem 
gröfsten* Verluft  von  Lymjihe  wird  kein  Erfatz , 
keine  AlTimilation  dem  Organismus  mehr  geftat*- ' 
tet,  das  Kind  wird  atrophifch. 

Weit  anders  ift  das  Bild  jener  Krankheiten , 
welche  die  entgegengefetzte  Richtung  verfolgen, 
nähmlich  jener,  die  auf  einer  abnorm  überwie- 
genden Receptivität  beruhen.  Eine  kurze  Ueber- 
fichtderfelben  wird  unferefeftgefetzteClalTificatioa 
noch  mehr  rechtfertigen. 


44 


Wo  die  Leber  beim  Neugeboroen  die  ge. 
hörig  begränzte  Metamorphofe  gar  «icht  an- 
nimmt , und  der  Darmkanal  noch  einem  lym. 
phatifchen  blofs  abforbirenden  Gefäfs  zu  verglei. 
eben  ift,  dort  ilt  das  characlerißifche  des  Fd. 
tuslebens  noch  deutlich  ausgedrückt;  dort  mufs 
folglich  noch  die  Receptivität  über  die  Senübi- 
lität  pbnorm  herrfchen.  Betrachten-  wir  in  der 
That  folche.Kinder,  fo  fehen  wir  felbe  an  der 
, Malta  auffallend  zunehmen , den  gröfsten  Ap. 
petit  mit  den  fparfamften  Ausleerungen-  Nah- 
rung und  Schlaf  ift  faß  Alles  für  f.e , ße  ftlbft 
bl08  wuchernde  Pflanzen  J 

Der  Bauch  der  rachitifchen  Kinder , und  die 
in  ihnen  obwaltenden  Functionen  deuten  hin- 
länglich  das  abnorm  üeberwiegende  der  Recep- 
tivität  an,  krankhafte  Affimilation  und  verfpäte- 
te  Egeftion  von  Seite  der  Leber,  welche  immer 
eine  Phjsconia  veranlafTen. 

Dasfelbe  wiederholt  ficK  am  Kopfe.  Schon 
an  feinem  Aeufsern  merkt  man  die  Spuren  einer 
überwiegenden  a6normen  Reproduction,  wie  es 
die  tmea  capitis , die  crusta  lactea  find.  Selbfi 
das  Cranium  folcher  Kinder  ifi  fchon  gröfser 
als  es  feyn  Tollte,  wie  bei  Rachitifchen.  Ein 
höherer  Grad  von  Secretion  ift  in  folchen  Fäl- 
len der  Hydrocephalus.  Pie  Irritabilität  fallt 
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auf  die  Seite  der  Egeftivität,  und  ßatt  Bewegung 
gelcliieht  dort  eiue  Egeftion  nach  innen,  eine 
Walferablonderung.  Eia  Coma  somnolentum 
begleitet  alle  diele  Ericheinungen , und  das  Kind 
ftiibt , weil  der  Mangel  an  einer  resgrefliven  Re- 
ceptivität  und  Reproduction  es  zu  keiner  Senli- 
bilität , zu  keiner  Animalifation  kommen  lafst/ 

Solang  das  Kind  in  diefem  Zweykampf  von 
Senlibilität  und  Receptivitat  lieh  befindet , fo 
kennt  man  ,in  diefem  Alter  keine  Krankheits- 
form, welche  der  Brußhöhle  eigentlich  gehörte^ 
und  treten  einige  in  ihr  hervor , fo  gehört  ihr 
Wefen  fowohl  als  ihre  Form  der  einen  oder  der 
andern  der  oben  angedeutetenRichtungen  an»  Wir 
feilen  wirklich  , dafs  das  Asthma  Millarii  und 
die  Pertussis  höchft  feiten  in  diefer  elften  Epo- 
che des  Lebens  verkommen,  und  in  jedem  Falle 
lind  fie  immer  convulfivifch , oder  gaftrifch , fie 
gehören  nähmiieh  zum  Leiden  des  cerebralen 
^der  des  ftomachalen  Syftems. 

Alle  genannten  Krankheitsformen  der  Neu- 
0 

gebornen  erklären  uns  noch  mehr  die  Gefund- 
heitsform  ihres. Lebeus  , welche  ganz  in  einer 
Erhöhung  der  Senfibüität  und  einer  Befchrän- 
kung  der  Receptivitat  beftehen.  Ihre  Subftrate 
Rnd  daher  der  Kopf  und  der  Bauch,  wovon  der 
elfte  eine  progrelfive,  der  zweyte  eine  regrefti- 
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ve  Richtung  erhalten  füll;  und  die  gefunden  lo 
wohl  als  die  krankhaften  IVletamorpholen  werder 
daher  imnier  aus  diefen  abgehen. 

Diefer  ftillen  Evolution  des  Kindes  folgt  end- 
lich nach  einem  fiebenzähligen  Typus  eine  der 
auffallendeften  Erfcheinungen , welche  auf  nichts 
anders  beruhen  kann,  als  auf  einem  Schlufse  des 
VerhältnilTes  der  genannten  Factoren  zu  einan- 
der. Dies  ift  die  Dentition, 

Diefe  allgemeine  Function  tritt  dann  befon- 
ders  ein,  wenn  es  zwifchen  der  abnehmenden 
Receptivität  und  zunehmenden  Senfibilität  zum 
Finalprocehe  gekommen  ift,  wenn  die  Arterien 
in  ihrer  nach  aufsen  tendirenden  Richtung  das 
lymphatifche  Syftem  zu  feinem  enlgegengefetz- 
ten  anhalten  , und  zum  höchßen  Producte  nÖ- 
thigen. 

Diefes  find  die  Zähne ; hier  wird  die  Lym- 
phe dem  Animalifchen  felbft  dienftbar , und 
wohl  wird  nicht  eher  ein  Zahn  gebildet,  als 
felbß  eine  gewilTe  Sttiffe  der  Sanguification  durch- 
laufen  ift,  bei  welcher  allein  Offification  mög, 
lieh  ift. 

' Die  Dentition  ift  daher,  weit  entfernt  ein 
fo  befchränkter  Procefs  zu  feyn  , wofür  mau  fie 
noch  faft  allgemein  hält,  als  ein  beftimmter  Act 
der  Olfification  überhaupt  aiizufehen  , welche 
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aller  übrigen  Sjßeme  möglich  ift. 

Die  Dentition  ift  von  der  höchßen  Bedeu- 
tung , und  zwifcheii  dem  LofsreilTen  von  der 
JMurter  und  der  Pubertät  unftrditig  der  Haupt- 
abfchnitt  im  kindlichen  Leben.  Sie  nur  in  der 
Mundhöhle  Tuchen  ift  nicht  viel  belTer,  als  im 
Austritt  des  Fötus  in  die  Welt  nur  die  Unter- 
bindung der  Nabeilchnur  , oder  in  der  Puber- 
tät nur  das  Anwachfen  der  Gefchlechstheile 
fehen. 

Und  doch  dachten  die  meiften  Phyfiologen 
fich  nicht  viel  anders  dabei,  und  viele  Beifpiele 
zeigen,  dafs  >\erzte  fe’bft  in  der  Kur  grob  irrend, 
mehr  an  die  Zähne,  als  an  die  Kinder  fich  hijsl- 
ten , indem  fie  den  allgemeinen  Procefs  verken- 
nend mit  Scaiification  des  unfchuldigen  Zahn- 
fleifches  alles  gelhan  glaubten,  als  wem  das, 
was  lelbfi;  nur  Product  ift  , das  Producirend« 
wäre. 

Allein  mit  und  ahne  die  nur  neue  Leiden 
bewirkende  Scarification  felbft  mit  und  ohne 
Ausbruch  der  Zähne  fterben  ungemein  viele  Kin- 
der an  der  Dentition,  d.  h,  an  der  Revolution 
des  Kinderlebens,  wovon  diefe  nur  ein  Zeichen 
ift  ~ und  die  fall  allgemeine  Erkrankung'  mit 
ihren  taufend  Zufällen » und  die  fo  grofse  Sterb- 
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hchkeit  follteii  doch  lehren  , dafs  es  lieh  hier 
um  was  mehr  handelt,  als  Zähne  zu  kriegen, 
wie  blos  der  ünwifTende  wähnen  darf. 

Dals  das  Kind  zur  Zeit  auch  der  erften  Den- 
tition zu  einem  weitern  Kreisläufe  des  Lebens, 
und  zu  gröfsern  Metamorphofen  gelange,  zeigt 
uns  die  erfte  Erfcheinung  wirklicher  Irritabilität 
und  Egelti\rität. 

Vor  der  Epoche  [der  Dentition  hielten  alle 
Erkrankungen  einen  langfamen  chronifchen  Gang, 
ihre  Formen'waren  fo  zu  Tagen  alle  nach  innen. 
Zur  Zeit  der  Dentition  aber  nehmen  felbe  einen 
acuten  Gang,  übergehen  leicht  von  innen  nach 
auffen,  und  greifen' auch  in  die  Bruü.  Trefflich 
bemerkte  daher  der  denkende  Reil:  dafs. die 
Zeit  der  ^Dentition  auch  jene  iß,  wo  bei  Kin- 
dern fieberhafte  Formen  fich  äufsern  können. 

Alle  obengenannten  Krankheiten  des  Neu- 
gebornen  von  Seite  fowohl  des  Kopfes  als  des 
Bauchs  wiederhohlen  fich  zwar  auch  nach  der 
Dentition,  aber  unter  wie  veränderter  Geftalt  l 
Sie  verrathen  fchon  mehr  als  die  vorigen  den 
Einflufs  der  fpätern  Perioden,  eignen  fchon  der 
fich  ankündenden  Uebermacht  von  Irritabilität 
und  Egefiivität. 

Die  Eclampfien  verwandeln  fich  in  Convulfio- 
Den  und  Spasmen  nach  auüen  •—  das  Coma  vigil 
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übergeht  in  ein  gänzlich  fchmerzhaftes  Wachen. 

Nicht  nur  dieAphten  fondern  allerlei  exanthe- 
matifche  Formen  treten  hervor.  Die  Secretionen 
der  Leber,  und  die  des  Darmkanals  werden  be- 
fordert,  und  durch  antiperiftaltifche  Bewegun- 
gen, durch  Brechen  und  Durchfall  ausgeworfen. 
Das  ganze  Drüfenfjftem  wird  zur  Secretion  be- 
fördert, welche  lieh  öfters  bis  zur  Salivation 
erßreckt. 

Dafs  diefe  Formen  felbft  bis  zu  den  Lungen 
und  Nieren  ficli  fortpflanzen,  zeigt  uns  auffer  der 
Fiebererfcheinung  einerfeits  die  PertufTis,  welche 
am  leichteften  zu  diefer  Zeit  ftatt  findet,  und  an- 
dererfeits  der,  von  mir  zwejmahl  beobachtete, 
Diabetes  infantum. 

Aus  der  reifen  Betrachtung  aller  Erkrankungs- 
formen bei  der  Dentition  werden  wir  leicht  ein- 
fehen,  dafs  die  Kinder,  welche  einfe  überwie- 
gende Senfibilität  oder  Animalifation  haben,  am 
meißen  diefer  Erkrankung  bei  der  Dentition  un-"^ 
terworfen  find,  und  dafs  alle  die  genannten  For- 
men auf  Irritabilität  und  Egestivität  ausgehen. 

Jene  hingegen,  welche  noch  auf  einer  lie- 
fern Stufe  von  Receptivität  oder  Vegetation  zu- 
rückgeblieben, find  folcher  Erkrankung  nicht  fo 
leicht  unterworfen,  nachdem  bei  denfelben  die 
Dentition  weit  fpäter  und  langfamer  erfolgt,  als 
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bei  erliern  ; fie  neigen  licW  eher  zu  Krankheiten 
der  Neugebohrnen  , als  zu  jenen  des  Kindesal- 
ters, wie  wir  es  bei  der  folgenden  Abhandlung 
Über  Rachitis  fehen  werden. 

Wenn  fie  auch  zur  Dentition  gelangen , fo 
wechleln]  ihre  eigenen  Krankheiten  nicht  viel  in 
ihrer  Form,  aulTer  im Zeitverhältnifs,  indem  felbe 
aus  chronifchen  mehr  in  acute  verwandelt  werden. 
So  ift’s  einerfeits  der  Fall  gewöhnlich  mit  dem 
Hjdrocephalus  acutus,  und  mit  den  Edampsien 
als  Apoplexia  nervosa  der  Kinder,  andererfeits  mit 
Tjmpanitis  , mit  Meteorismus , mit  Abdominal* 
fcrofeln,  und  mit  hartnäckigen  Verftopfungen. 

Die  Dentition  fleht  in  den  letzten  Fällen  im 
umgekehrten  Verhältnifse  mit  den  erfien ; bei 
diefen  findet  Unvermögen  ftatt  zur  Dentition  zu 
gelangen,  bei  jenen  ift  die  Erfcheinung  derfelben 
2u  rafch,  und  zu  übereilt* 

In  der  That  kann  diefe  Entwicklung  nur 
durch  die  geförderte  ProgrelTion  gelingen.  Die 
Ammalifation  mufs  emportreten,  um  das  Luxuri- 
rende  der  Vegetation  zu  begränzen.  Nur  bei  die- 
fer  Regränzung  kann  der  Organismus  zu  diefem 
knöchernen  Präcipitat  gelangen.  Diefe  Regrän. 
zung  mufs  einen  neuen  Kampf  für  künftige  Er- 
regungen und  Metamorphofen  fliften , und  fo  wie  ‘ 
der  erfle  Uebergang  von  Receptivität  in  Egefli-  ^ 


vität  durch  die  Knoclienbildung  im  [Gegenfa- 
tze  gegen  das  fcliwindende  Lymphfyftem  be- 
zeichnet iß,  To  wird  im  Uebergang  - von  Sen- 
fibilität  in  Irritabilität  ßch  das  Miiskelfyllem 
gleiclifam  auf  Koßen  der  Blutgefäfse  geltend 
machen* 

Es  findet  diefer  Umtaufch  im  Organifchen 
ßatt,  und  wird  eben  fo  durch  Wechfel  imDyna- 
mifchen,  wie  z.B.  Dentition  und  Pubertät  find,  dar- 
geßellt;  eigentlich  aber  iß  fein  Wirkungskreis  das 
ganze  Leben  , wovon  jede  folche  Scene  von 
Evolution  [und  Revolution  felbß  nur  ein  Pano- 
ram  iß. 

Gegenwärtig  finden  wir  uns  aber  in  einer  der 
vvichtigßen,  in  derjenigen  nähmlich,  da  das  auf- 
gehende Leben  noch  immer  fortfehreitend  und 
fiegend  mit  den  Factoren  des  üntergehenden  im 
Kampfe  liegt. 

Einer  der  bedeutendßen  und  wichtigßen  iß 
derjenige  , der  fich  uns  in  den  überhaupt  fo  we- 
nig begriffenen  Formen  von  Rachitis  und  Scrofel 
darßeilt , welche  wir  nun  von  unferm  Gefichts- 
puncte  aus  beffer  fallen  zu  können  glauben. 

Sie  find  diejenigen  aller  Kinderkrankheiten^ 
welche  an  die  beßimmteßen  Perioden  gebun- 
den find  , und  fich  uns  , als  die  gewöhnlich- 
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ßenMetamorphofen.diefes  Alters  und  Wachsthums 

teigen ; dies  giebt  uns  wohl  Recht  genug,  fle  aus 

dem  Heere  anderer  herauszugreifen , und  fie  als 

die  Prototypen  der  Kinderkrankheiten  zu  be- 
handeln. 


Von  der  Rhachitis. 


Kein  SchriftReller  veYmochte  bis  itzt,  weder  die 
Form,  noch  das  Wefen  diefer  Krankheit  feftzuie- 
tzen.  Ein  Beweis  des  erften|ift  der  noch  beibe- 
haltene Name  von  Rhachitis.  Die  Rhachitis  seii 
morbus  spinalis  iß  nur  einSjmpton  diefer  Krank- 
heit j ein  Symptom,  welches  weder  im  Anfänge 
des  Uebels , noch  zu  Ende  desfelben  an-zutrefien 
iß,  wenn  das  üebel  (wie  es  auch  be- 

merkt) nicht  zu  weit  gegangen  iß.  Kein  Wun- 
der alfo,  dafs  diefe  Krankheit  meißens  verkannt, 
oder  verläugnst  wird,  wo  fie  fchon  gegenwärtig 
iß,  wo  fie  fchon  lange  exißirt. 

Ein  Beweis  des  zweyten , nämlich : dafs 

auch  das  Wefen  derfelben  gar  nicht  gekannt  wur- 
de , find  die  Menge  Hypothefen  und  Widerfprü- 
che  der  Aerzte  darüber,  deren  Erzählung  und 
Untersuchung  uns  nur  Zeit  rauben , keinen  Vor- 
theil gewähren  könnte.  — Boerhave  allein  war 
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aufrichtig  genug . um  zu  geflehen,  dafs:  <,uod 

proprie  hoc  sit , quod  in  corpore  facit  rachiU. 
dem , nemo  explicare  potest. 

Die  einzigen  zwey  Meinungen,  die  obwohl 
immer  einfeitig,  doch  etwas  näher  die  Form  der 
Rhachitis  beftimmen , find  die  von  Boetius  und 
von  Heine.  Der  erfle  nähmlich  fucht  die  Urfa- 
Che  derfelben  in  der  Leber,  der  zwejte  in  ei- 
nera  Fehler  des  Ijmphatifchen  Syfiems.  Aber 
fowohl  diefe , als  die  andern  Meinungen  leifteten 
nichts  über  'die  Erkenntnifs  der  Rhachitis  im 
Ganzen.  Sie  verfolgten  nur  eine  Seite  derfel- 
ben,  und  liefsen  immer  das  gröfste  Poftulat  un- 
berührt,  da  fie  nähmlich  nur  ein  Symptom,  ein 

Organ,  ein  Syliem,  zur  Norme  ihrer  ünterfuchun- 
gen  annahmen. 

Meinen  Prämiffen  zufolge  wird  dem  Lefer 
der  Begriff  des  Wefens  und  der  Form  der  Krank, 
heit  von  felbft  entßehen.  — Ihm  gemäfs  ift  die 
Rhachitis  an  fich  nichts  anders  als  eine  nothwen- 
dige  f orm  des  abnorm  überwiegenden  vegetativ 
ven  Procejfes  im  Kinde,  und  ihr  Wefen  befteht 

nur  m der  Beibehaltung  einer  Art  Fötuslebens  in 
der  Kindheit. 

Iß  diefe  Meinung  wahr,  fo  mufs  dief» 
Krankheit 
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itens.  nicht  eher  cintreten  können  oder  als 
Kranklieit  nicht  gelten,  als  zu  der  Zeit, 
wo  der  vegetati^^e  Procefs  im  Kinde  durch 
den  animalifchen  bezäumt  und  befchrankt 
werden  folL 

2tens*  Mufs  diefe  Krankheitsform  begranzt  wer- 
den , aufhören  oder  vergehen,  wenn  der 
animalifche  Procefs  im  Organismus  gehörig 
cintritt, 

^tens.  jSIufs  fie  fich  nicht  in  dem  blofsen  Kin- 
desalter , fondern  [auch  im  fpäterii  Alte^r 
entwickeln  oder  fortfahren,  können , wenn 
nähmlich  der  animalifche  Procefs  abnorm 
nachläfst,  oder  nicht  mächtig  genug  her- 
vortreten kann. 

Unterfuchen  wir  nun  diefe  drey  Hauptcha- 
ractere  der  Rhachitis. 

In  Bezug  aufs  erde  iß  es  genug  bekannt, 
dafs  man  kein  Kind  rhachitifch  auf  die  Welt 
kommen  fieht,  — Beim  Neugebornen  und  beim 
Fötus  ift  die  Rhachitis  (nach  unferm  Sinne) 
keine  Krankheit,  fondern  die  gefunde , die  ge- 
hörige Form  des  Lebens,  indem  die  gröfste  thie- 
rifche  Vegetation  in  diefer  Lebensepoche  über- 
wiegen mufs.  — Die  Rhachitis  kann  nicht  eher 
als  Krankheit  entßehen,  und  äufsert  fich  in  der 
That  nur  als  folche  vom  ^ten,  ötenJMonath  bis 
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in  das  zweite  Jahr,  zu  jener  Zeit  nähmlich,  wo 
wir  auf  das  erfte  Hervrortreten  des  animalifchea 
ProcefTes  und  auf  den  Anfang  einer  ßegranzung 
der  Vegetativen  im  normalen  Zuftande  fchlofsen. 
Indem  wir  gerade  zu  diefer  Zeit  und  aus  diefer 
Metamorphofe  im  Organismus  die  Erklärung  der 
Dentition  herleiteten  ; fo  folgt  es  von  felblt,  dafs 
da,  wo  der  vegetabilifche  Procefs  noch  abnorm 
uberwiegt,  und  vom  Animalifchen  zu  keiner  Be- 
gränzung  , zu  keinem  Chemismus  gezwungen 
wird,  auch  die  Dentition  ausbleiben  oder  lieh 
verfpäten  muffe,  dafs  fie  fehr  fchwach  hervor, 
trete,  und  von  keiner  Dauer  fej  — eine  That- 
fache,  die  bei  Rhachitifchen  die  Empirie  all- 
- täglich  beftättigt.  Der  Moment  alfo,  wo  der  ve- 
getative Procefs  als  abnorm,  als  Rhachitis , er- 
fcheinen  kann,  ift  nur  der  der  Dentition,  der, 
wo  bei  dem  Aufleben  des  einen  Proceffes  di© 
Begränzung  des  andern  Vorkommen  foll. 

In  Bezug  auf  den  zweiten  Character  der 
Rhachitis  , fehen  wir  wirklich  in  den  meiften 
Fällen  die  Rhachitis  vergehen,  oder  von  felbft 
aufhören  zu  der  Zeit,  wo  der  animalifche  Pro- 
cefs am  flärkflen  hervorzutreten  pflegt , wo  das 
Rind  fleh  mehr  vom  Fötusalter  entfernt , und 
jenem  der  Jugend  nähert.  Selbft  in  den  FäU 
len,  wo  auch  die  Animalifalion' nicht  mÜchlig  1 
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genug  ift,  um  die  Vegetation  ganz  zu  unterjo- 
chen, feilen  wir  doch  diele  rhachitifche  Krank- 
heitsform ganz  begränzt  werden,  oder  als  folche 
verfchwinden  , und  oft  in  eine  andere  krankhaf- 
te Form  übergehen  , wie  die  fog^^nannle  scrofu^ 
la  meseraica^  wovon  in  der  Folge  gefprochen 
werden  wird.  Nur  durch  die  Befchleunigung 
und  künftliche  Hervorrufung  des  animahfehen 
Proceffes  ift  uns  in  der  Praxis  geftattet,  die  fer- 
nere Entwicklung,  und  die  Fortfehritte  der  Rha- 
chitis  zu  hemmen,  dies  Uebel  zu  heilen. 

Was  den  dritten  Character  der  Rhachitis  an- 
belangt,  uähmlich  dafs  fie  auch  in  verfchiede- 
nem  Alter  beim  Eintreten  der  gefügten  Um ftände 
wieder  aufleben  könne  , zeigt  uns  genug  die  fo-‘ 
genannte  Rhachitis  adiiltoriiTn , eine  bis  itzt  für 
unerklärbar  anerkannte  Erfcheinung.  Nach  hef- 
tigen Krankheiten , nach  der  Ein^virkung  anhal-' 
tend  fchwächender  Schädlichkeiten  , wo  der 
animalifche  Procefs  fehr  herabgefetzt  worden 
war,  hat  man  fie  oft  unerwartet  entftehen  gefc- 
hen  , befonders  wo  einige  Spuren  derfelben  iin 
Kindesalter  vorausgegangen  waren.  In  andern 
dergleichen  Fallen  hat  fich  die  Rliachitis  nach 
der  reinen  Form  der  Länge  entwickelt,  uikI  in 
der  Reconvalescenz  befonders  heftiger  Krankhei- 
ten hat  man  die  monftröfen  Riefen  entftehen  ge.  , 
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. feilen,  SelhPt  im  fpaten  Alter  fielit  man  oft  eme 
Art  Rliacliitis  eintreten , da  nähmlich  das  Rück- 
grad Pich  nach  vorne  krümmt,  wenn  allerlei  Gat- 
tungen Retentionen  , Gebrechlichkeit  des  Kno. 
chenfjftems  in  der  letzten  Periode  des  Lebens 
eintreten,.  die  uns  in  der  regrelTive  Metamor- 
phofe  des  Alters  gleichfam  an  die  umgekehrte  des 
Kindes  erinnern. 

Liefe  allgemeinen  Charactere  der  Rhachitis 
voransgefetzt,  kommen  wir  nun  zur  individuel- 
len  Betrachtung  der  in  den  Organen  und  Functio- 
nen vorkommendenVeränderungen  bei  der  nahm- 
liehen  Krankheit. 

Die  Rhachitis,  als  überwiegende  Vegetation 
im  Organismus  erhält  die  Entwicklung  ihrer 
Formen  , die  EntPtehung  ihres  Characters  aus 
der  abnorm  anhaltenden  Richtung  der  zwej 
herrfchenden  Polaritäten,  des  Kopfes  und  des 
Bauches,  de!s  Gehirns  und  der  Leber.  — Indem 
wir  nun  diefe  Krankheitsformen  in  der  Meta- 
morphofe  verfolgen,  fo  miilTen  wir  auch  aus 
dem  Centralorgan  der  Vegetation,  nähmlich  aus 
der  Leber,  unfere  ünterfuchungen  anfangen. 

Die  Leber  ift  wirklich  bei  Rhachitifchen  fo 
auffallend  grofs  , dafs  die  Bemerkung  diefer 
beftändigen  Erfcheinung  keinem  Pathologen  ent- 
gangen iß.  Diefe  aufserordentliche.  Gröfse  der 
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Leber  bei  rliachltifchen  Kindern  erinnert  uns 
^in  den  überwiegenden  Procefs  ini  Pötus , und. 
beweift  uns  hinlänglich,  wie  wenig  das  Kind  von 
jenem  Zuftande  fich  entfernt  habe.  Andererfeits 
mülTen  wir  aus  diefer  abnormen  Gröfse  der  Le- 
ber -auf  den  Mangel  am  animalifchen  Proceflc 
bei  Rhachitifchen  fchliefsen,  nachdem  (wie  wir 
anderswo  bemerkt  haben)  im  VerhällnirTe , als 
die  Arteriofität , als  das  Herz  in  der  Brufthöh- 
le  des  Kindes,  hervortritt,  auch  eine  gröfsere 
Secretion  von  Seite  der  Venen  in  der  Leber,  al- 
fo  mehr  Egeftion  in  derfelben  |eintreten  mufs  , 
wodurch  die  Leber  im  normalen  Zuftande  an 
Gröfse  abnimmt,  und  eine  regrellive  Metamor- 
phofe  beginnt. 

Wenn  aber  ;diefe  rcgrelTive  Metamorphofe 
bei  Rhachitifchen  nicht,  wie  gehörig.  Statt  findet, 
fo  wird  die  Leber  noch  immer  mehr  AlTimila-  , 
tion,  alsEgeßion,  verrichten,  das  Gehirn  mehr 
Senfibilität,  als  Irritabilität,  äufsern,  und  das  all- 
gemeine Refultat  im  Organismus  mufs  daher 
feyn:  abnorme  Receptivität  über  Empfindling, 
Empfindung  über  Bewegung,  AlTimilätion  über 
Egeflion.  — Diefe  allgemeinen  Erfcheinungen 
müfTen  fich  insbefondere  in  ihren Repräfentanten 
ausfprechen,  und  die  Hauptfymptome  der  Rha- 
chilis  ausmachen. 
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Diefe  fiiifl,  von  Seite  des  Unterleibs  grofser, 
aufgetriebener  [Bauch  , ftarke  Efsluft,  fparfame 
Stuhlausleerungen  , JMangel  und  ünthUtigkeit  der 
Galle,  Gegenwart  der  Säure,  Zufammenziehung 
des  Maftdarms;  --  von  Seite  des  Kopfes  grofse 
Hirnfdiaale  , auffallende  Perception  , aber  wenig 
ThäUgkeit  , eher  Neigung  zum  Schlafe,  zur 
Ruhe  — vegetabilifche  Thätigkeit  nach  innen , 
Anlage  zu  WalTererzeugung , zum  Hydrocepha- 
lus,  zur  Hydrorhachitis,  zu  allerlei  Gattungen 
von  Krankheiten  aus  zinnern  Kgeltionen  aus 
Mangel  an  Irritabilität. 

Im  ganzen  Organismus  fehen  wir  auffallende 
Schwäche,  und  Weichheit  des  Knochenfyftems — 

die  Kinder  flehen  und  gehen  nicht  mehr  die 

Entwicklung  der  Knochen  gefchieht  der  Länge 
nach,  nicht  nach  der  Breite,  das  Dickwerden 
derfelben  nicht  in  der  Mitte,  oder  im  Körper  der- 
felben , fondern  an  ihren  Extremitäten,  als  wah^ 
re  Repräfentänten  des  vegetativen  Procelfes  nach 
der  Linie,  nach  der  Länge.  — Selbft  die  Co- 
lumna  vertebralis , als  ein  fortgefetzter  Knochen 
betiachtet , äufsert  ihre  gröl’sten  luxurirenden 
Abnormitäten  au  dem^  einen  oder  dem  andern 
Extreme , nähmlich  im  Becken  oder  im  Cra- 
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nium  , obwohl  fie  in  der  Mitte  am  fchwäch- 
{teil  iil*  — Die  Muskeln  find  faß  unausgebil- 
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3et,  und  gehen  parallel  mit  defi  Knochen,  die 

* 

Expansoren  weichen  den  Contractoren , daher 
die  Krümmungen  der  Knochen  felbfi:. 

Die  Brußhöhle  hat  faß  keine  Breite  , iß 
fehr  eng  , und  zufammengeprefst  ; gewöhnlich 
werden  die  Bruftwirbelbeine  am  erften  krumm. 
Der  Puls  iß  anfangs  befonders , wie  es  auch  Gir- 
tanner  bemerkt,  fehr  langfam  , deutet  aufMan- 
gel  an  - Kraft  und  Erregung  ; daher  verfpate- 
tes  Alter  aus  Abgang  arteriöfer  Thätigkeit.  Ue- 
berwiegende  Kälte,  feiten  Hitze,  faß  nie  wahre 
fieberhafte  Form.  Die  Rbachitis  kennt,  als  fol- 
che,  keine  eigene  Formen  in  der  Bruß. 

Nach  ZevianVs  Beobachtungen  kommen  nie 
Brußkrankheiten , weder  im  Anfänge  noch  im 
Fortgange  der  Rhachitis  , fondern  nur  in  dem 
höchßen  und  letzten  Stadium  diefer  Krankheit 
vor.  Sehr  wahr  Tagt  diefer  Schriftßeller  : die 
Rhachitis  iß  für  fich  nie  gefähi*lich,  aber  fie 
zieht  andere  Uebel  nach  fich  , und  befonders 
Fehler  der  Lungen  , welche  er  , und  keines- 
wegs die  Rhachitis  felbß,  als  Urfache  des  To- 
des anerkennt. 

Bei  iibleni  Ansgange  diefer  Krankheit  trifft 
man  in  allen  Höhlen  des  Körpers  Waffererzeu- 
gungen  an.  Die  Drüfen  der  Bauchhöhle  lind 

mehr  oder  weniger  aufgetrieben  und  erhärtetj, 

\ 
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die  Saugadern  weiter  und  [dicker,  als  gewöiin- 
lich,  grofse  Leber,  aber  leere  oder  mit  dünner 
ichleimiger  Galle  angefüllte  Gallenblafe,  die  Ve- 
^nen  und  bel'onders  die  Halsvenen  voll  Blut,  das 
Gehirn  gemeiniglich  weicher,  als  im  natürlichen 
Zuftande,  die  GliedmaiTen  abgezehrt;  und  der 
Leichnam  des  Rhachitifchen  fall  nichts  anders, 
als  Kopf  und  Bauch, 

Warum  aber  fo  eine  Krankheit,  als  folche, 
fo  feiten  tödtlich  fej  , ift  leicht  zu  begreifen. 
Das  Eintreten  der  Jugend  ift  fchon  ein  Heilungs- 
procefs  derfelben;  oft  können  accelTorifcheKrank- 
heiten,  wie  die  Contagien , die  in  diefer  Lage 
fo  leicht  eingreifen , well  der  Körper  nur  AlTi- 
milation  fucht,  befonders  wenn  fie  gutartig  find, 
diefe  Krankheit  vertreiben,  {Stoir)  indem  fie  den 
entgegengefetzten  Procefs,  nähmlich  den  anima- 
lifchen,  welcher  oft  durch  die  erfien  Fieberbe- 
wegungen angedeutet  wird , erwecken. 

Was  die  Aetiologic  diefer  Krankheit  anbe- 
langt, fo  mufs  jede  Urfache  im  Stande  feyn,  die 
Rhachitis  zu  erzeugen,  welche  die  Vegetation 
im  Organismus  zu  viel  begünfligt , und  die  Ari- 
malifation  in  demfelben  deprimirt  oder  ver- 
fpätet. 

Wie  die  Feuchtigkeit  ein  Feind  der  gemei- 
nen Electricität  ifi,  fo  fclieint  diefelbe  es  auch 
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gegen  den  organifclien  electrifchen  Procefs , ge- 
gen die  Aninialifation  zu  fejn.  Man  findet  vor- 
züglich , dafs  in  feuchten  und  moraftigen  Gegen- 
den die  Kinder  mit  diefer  Krankheit  behaftet 
werden.  Auch  ift  diefe  Krankheit  in  JSordlän« 
dem  weit  häufiger,  als  in  Südländern.  Schlechte 
unverdauliche  Nahrung  , und  befonders  Mehl- 
brej,  tragen  auch  viel  zur  Entwicklung  der  Rha- 
chitis  bei. 

Noch  auffallender  und  hcherer  wirken  diefe 
Schädlichkeiten  auf  die  Kinder , wenn  fie  eine 
erbliche  Anlage  dazu  auf  die  Welt  bringen. 
Schon  bei  der  erlten  Bildung  des  Embryo  kann 
von  Seite  der  Eltern  ein  -h  oder  ein  — die- 
fer zwey  Richtungen  ihm  mitgetheilt  w'erden. 
Zeviani  hat  lehr  gut  bemerkt,  dafs  Kinder,  von 
fetten  Eltern  erzeugt  (wo  nähmlich  AlTimilation 
überwiegt)  am  allerleichteßen  rhachitifch  wer- 
den. Wie  viel  mehr  dies  zu  erwarten  fey,  wenn 
fchou  diefe  Krankheit  in  den  Eltern  felbß  äusge- 
fprochen  exiftirt , iß  leicht  zu  begreifen,  und  lei- 
der giebt  uns  die  Erfahrung  Keweife  genug  davon. 

Bevor  ich  aber  meine  Anfichten  über  die 
Rhachitis  fchlielfe,  iß  es  nothwendig , dafs  ich 
den  wefentlichen  Unterfchied  auseinander  fetze, 
der  zwifchen  Rhachitis  und  Atrgphic  ßatt  fin- 
det. 
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Man  hat  gewöhnlich  die  Rhachitis  und  die 
Atrophie  für  fehr  analoge  Krankheiten  angefe- 
hen.  Dies  finde  ich  gänzlich  fall'ch.  Vieles 
deutet  uns  den  Unterfchied  an  , der  zwifchen 
der  einen  und  der  andern  Krankheit  obwaltet. 
Ich  will  hier  nur  einige  Winke  geben,  die  leicht 
weiter  verfolgt  werden  könnten. 

Die  überwiegende  Gröfse  der  Bauchhöhle 
und  des  Kopfes,  die  bei  rhachitifchen  immer 
^ vorkömmt,  unterfcheidet  fie  von  denen,  die 
an  der  gewöhnlichen  Atrophie  erkranken.  Bei 
der  Rhachitis  findet  Abmagerung  nur  in  den 
Extremitäten , bei  der  Atrophie  aber  im  gan- 
zen Organismus  zu  gleich  ftatt. 

Die  rhachitifchen  Körper  find  nach  wie- 
derholten Erfahrungen  weit  fchwerer , als  die 
Atrophifchen  ; Die  Abnormität  des  Knochenfj- 
ftems  ift  bei  den  Erften,  nicht  bei  den  Zweiten 
anzutreffen  j 

Die  Farbe  derRhachitifchen  ifi  dunkelbraun, 
da  im  Gegentheil  die  der  Atrophifchen  glänzend, 
wie  Wachs,  ift. 

Der  Unterfchied  zwifchenRhachitis  und  Atro- 
phie ift  aber  nicht  nur  der  Form,  fondern  auch 
dem  Wefen  nach,  einleuchtend.  Die  Rhachitis 
ift  ganz  entgegengefetzter  Natur  von  der  Atro- 
phie, indem  die  erfte  ein  abnorm  vegetabilifcher 
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Procefs  im  Organismus  ift,  die  zweyte  aber  in 
einem  dem  Grade  und  der  Zeit  nach  abnormen 
animalifchen  Proceffe  beftelit.  Die  erfte  äulseit 
nur  Thätigkeit  von  der  Peripherie  zum  Cen- 
trum  - abnorme  AfTimilalion  bis  zum  höchften 
Weichwerden , bis  zur  Fluidifation  des  Organis- 
mus, Abnormität  im  Kopfe  und  im  Bauche—» 
die  zweyte  aber  nur  vom  Centrum  zur  Periphe- 
rie — abnorme  Egeftion , Verfchwendung  aller 
im  Organismus  enthaltenen  FlüIFigkeiten , wah- 
rer Verbrennungsprocefs  , da  die  Bruft  überwiegt 
Liber  den  Kopf  und  den  Bauch. 

Die  Praxis  felbft  giebt  uns  die  fchönften  Be- 
weife  von  der  Wahrheit  diefes  Satzes.,  Sie  zeigt 
uns  auffallend  , dafs  eine  Krankheit  durch  die 
andere  heilbar  ift , dafs  wir  die  erfte , nähmlich 
die  Rhachitis  , durch  eine  gehörige  Hervorbrm- 
gung  des  animalifchen  ProcelTes  durch  reitzende, 
ftärkende  Mittel  begranzen  oder  gänzlich  he- 
ben können  ; dafs  die  zweyte,  nähmlich  die 
Atrophie  nur  durch  eine  angemelTene  Zurück- 
rufung  der  Vegetation  durch  Nahrung,  Subftan- 
zen  , durch  Entfernung  flüchtiger  Reitze  geheilt 
werden  kann. 

Diefer  Heilprocefs  der  Kunft  iß  von  dem 
Gange  der  natürlichen  Metamorphofen  felbft  her- 
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geleitet.  Die  Natur  verrichtet  denielben  oft  von 
felbft  in  den  natürlichen  Lebensperioden  , oft 
iftfie  2u  fchwach,  oft  zu  ftark,  und  überfchrei- 
tet  die  Gränzen  diefes  natürlichen  Heilungspro- 
celTes;  dann  ift  es  Sache  der  Kunft,  fie  zu  be- 
fcliiänken  oder  zu  befördern. 

ßie  Wicliligkeit  diefes  ünterfchiedes  zwi- 
fchen  Rhachitis  und  Atrophie  fcheint  der  Auf- 
meikfan.keit  unfers  alten  Hippocrates  nicht  ent- 
gang.  n zu  feyn;  er  unterfcheidet  nähmlich  zwey 
Gattungen  von  Tabes  bei  Kindern.  Die  eine 
napute  er  Tabes  cum  optimo  appetitu  & summa 
cibi  ingestione,  die  andere  im  Gegengetheil  Ta. 
bes  ob  defectum  nutritionis.  ■ 

Hier  wurde  fich  fehr  leicht  die  Erklärung 
der  Wirkfamkeit  der  Pottißhen  Methode  in  Be- 
handlung der  Rhachitis  anfchliefsen,  indem  die 
aufdiefe  Weife  erzeugten  Gefchwüre  wohl  ganz 
geeignet  lind  , die  geforderte  Egellion  eines 
./Theils  zu  veranlaffen,  und  andern  Theils  die 
Senßbilität  durch  die  Irritation  zu  befchrän- 
kenj  folglich  unferer  i\bficht  das  Aufleben  des  ’ 
animalilchen  ProcelTes  zu  begünfligen  entgegen  ■ 
kommen.  \ 

Eine  fchöne  Reihe  von  Erfahrungen  über 
diefen  Gegenftand  findet)  lieh  in  den  Händen 
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unfers  menfclienfreundlichen  und  gelehrten  Doc- 
tors,  des  Hrn.  Graftn  von  Harrach',  ich  neh- 
me alfo  hier  die  Gelegenheit  den  Wunfeh  zu. 
äufsern , dafs  er  durch  ihre  Mittheilung  fein 
wohlthätiges  Wirken  auf  weitere  Kreife  verbrei- 
ten möge. 

w \ 
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Von  den  Skropheln. 


Trotz  der  Menge  Sehriften  , die  über  diefe  fo 
aligemein  verhafste  Krankheit  erfchienen , find 
doch  alle  die  darüber  gewagten  Verfuche  nicht 
weniger  einfeitig  und  fruchtlos  ausgefallen, 
als  es  bei  der  Rhachitis  der  Fall  war.  Die  Er' 
kenntnifs  des  Wefens  fowohl  als  der  Form  der 
Skrophelkrankheit  blieb  immer  ein  Problem  feiblt 
für  die  einfichtsvollen  Aerzte  , und  jene  unter 
ihnen,  welche  die  Auflöfung  diefes  Problems  er. 
reicht  zu  haben  glaubten  , verfielen  in  verfehle* 
dene  entgegengefetzte  Meinungen  , welche  ins- 
gefammt  von  einer  Seite  des  Organismus,  aus 
dem  Befondern  feiner  Erfcheinung  ausgingen  , j 
um  ein  Ganzes  daraus  zu  machen.  Dadurch 
wurden  fie  bei  jedem  Schritte  gezwungen,  das 
Urfächliche  diefer  Krankheit  fo  ins  Unendliche  ' 
zu  vermehren , dafs  wie  Doct,  Faure  bemerkt 


>n  parcourrant  les  auteurs , qui  cn  ont  ccrir , on 
:oit  , qu’il  n’y-a  poiiit  de  cause  , qu’cn,  ne  lyi 
»it  assignee.  — Kofturn  lelbß  fchliefst  mit  Reckt 
iariibcr  mit  dem  Ausdrucke : quot  auctores  evol- 
kris , tot  opiniones  invenis. 

Durch  diefes  Verfahren  wurden  fie  verleitet, 
gleiche  Erfcheinungen  — gleiche  Formen  zu  Iren- 
len  , und  iin  Gegentheil  die  an  fich  getrennten 
md  en  gegengefel^ten  zu  vereinigen.  — Die  Meb 
ten  haben  wirklich  die  Skrophe'kranklieit  mit 
andern  unbedingt  verwechfelt  , befonders  aber 
mit  der  Rhachitis , die  wir  als  ganz  entgegen- 
gefetzt anerkennen  müffen.  Keiner  unter  allen 
hat  bis  itzt  den  wichtigen  und  nothwenden  Un- 
terfchied  feftgefetzt  , der  zwifchen  den  ächten' 
Skrophcln — zwifchen  der  fogenanntenSkrophula 
vulgaris  oder  externa,  und  der  unächten  skrophu^ 
la  meseraica  und  interna  obwallet,  eine  Tren- 
nung , ohne  welche  die  Skrophelkrankheit  in  ih- 
rem Wefen  eben  fo  wenig  als  in  ihrer  Form  er- 
reicht werden  kann. 

Die  Skrophel  iß  eben  fo  wenig  eine  Krankheit 
des  blofs  Drüfertjyßt’mj  , als  die  Rhachitis  es 
nur  des  Knochenfy ßems  iß.  Nur  in  ihrem  voll- 
ßen  Ausbruche  zeigt  fich  die  Rhachitis  mit  be- 
fonders auffallender  Form  im  Knochenfyßeme, 
und  nur  in  ihrer  gröfsten  Ausbildung  äufsert  die 


Skrophelkrankhcit  wie  gewöhnlich  (Ich  im  nrii- 

fenfyKeme  _ beide  können  alfo  wirklich  oft  vor 

handen  feyn  , ohne  dafs  fie  die  vom  Tröffe  der 

l-ractiker  requirirten  Criterien  darbiethen.  Die 

erfte  fowohl  als  die  zweyte  umfafst  den  ganzen 

Organismus  , jede  ift  Repräfentantin  des  einen 

oder  des  andern  abnorm  überwiegenden  Procef, 

fes,  die  erfte  des  vegetativen,  die  zwe;yte  des 

animalifchen,  in  den  verfchiedenen  Stoffen  des- 
leiben^ 


Wahre  Skropheln  und  Rhachitis  können  nie 
^«gleich  exiftiren.  _ So  wahr  es  ift,  dafs  Fötus 
tmd  Jugend  zwey  entgegengefetzte  Lebensfor- 
men  find  , fo  find  auch  tvahre  Skropheln  und 
Bhachitis  ganz  verfchiedene  Krankheiten  , und 
die  Pofition  der  einen  ift  Negation  der  andern 
und  umgekehrt. 

Meinen  Prämiffen  zufolge  mufs  ich  die  Skro. 
phelkrankheit  zwifchen  Rhachitis  und  Atrophie 
hinietzen,  und  die  fogenannte  unächte  Skro- 
phel  oder  scrophula  meseraica  aus  der  Claffe  der 
wahren  Skropheln  gänzlich  ausfchliefsen. 

Zuerft  von  den  ächten  Skropheln ! Die  all. 
gemeinen  Charactere  der  wahren  Skropheln,  und 
ihre  Formen  insbefondere  muffen  im  Gegenfatz 
mit  jenen  der  Rhachilis  flehen ; es  find  alfo  die 
Skropneln  eine  abnorm  überwiegende  Jugend  im 
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Cinde,  oder  ein  animalifcher  Procefs  im  dem- 
'eiben,  dem  nach  mufs  diefe  Krankheit  folgende 
irey  Charactere  haben : 

iiens.  Werden  fich  die  Skropheln  zu  jener  Epo- 
che gemeiniglich  äufsern,  wo  im  Kinde  der 
animalifclie  Procefs  liervorzutreten  pflegt, 
2tens.  Mufs  diefe  krankhafte  Form  am  leich- 
teften  verfchwinden,  wenn  die  wahre  Epo- 
che der  Jugend  eintritt. 

gtens.  Mufs  fic  wieder  aufleben  können  bei  Ab- 
nahme der  Jugend,  fo  wie  in  andern  Pe- 
rioden des  Lebens  in  den  fpaten  Metamor- 
phofen  des  Alters  , wo  eine  umgekehrte 
Uebergangsperiode  aufs  Neue  enlfteliea 
mufs. 

Nun  von  alten  drey  Characteren  insbefonde- 
^ _ Xn  Bezug  aufs  Erfie.  Uie  Entwicklung 
der  Skrophelkrankheit  gefchicht  nie  vor  dem 
iweyten  Jahre;  gewöhnlich  aufsert  fie  fich  zwi- 
fchen  dem  fünften  und  fiebenten.  — Nie  iß  Uic 
angeboren.  — Zu  der  Zeit,  wo  die  Rhachitis 
am  leichterten  entfteht,  wie  vom  5ten — 6ten 
Monathe  bis  ins  zweyte  Jahr,  lieht  man  nie 
fkrophulöfe Formen,  und  es  kann  auch  keine  ent- 
fiehen,  gerade  weil  dort  die  gröfste  Neigung  zur 
Rhachitis,  nähmlich  zur  entgegengefetzten  Rieh-, 
tung  des  Lebens  ftatt  findet. 
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Iß  mein  Bcgrifi’der  D.entition  richtig,  fo  muf- 
fen die  Skropheln  gerade  zu  diefer  Epoche  am 
leichteßen  hervortreten,  indem  fie  uns  das  Her- 
vortreten der  Animalifation,  als  befchrankendes 
der  Vegetation  darßellen.  Daher  mufs  bei  fkro- 
phulöfer  Anlage  die  Dentition  ßärker  und  früher 
gefchehen,  und  die  Zähne"  miilTen  gefunder  und 
•vveifser  fejn,  im  Gegenfatze  mit  der  Rhachitis, 
wo  diefelben  fo  fpät  und  fchwach  erfcheinen. 

Die  Erfahrung  giebt  uns  wirklich  fo  auffal- 
lende Belege  davon  , dafs  man  aus  diefer  Er- 
fcheinung  allein  über  das  üeberwiegen  der  einen 
oder  der  andern  Richtung  im  Kind«  leicht  urthei- 
len  kann.  Die  wahren  Skropheln  werden  fich 
daher  zu  jener  Zeit  befonders  entwickeln,  wo 
gröfsere  Möglichkeit  zur  Fieberform , zu  Entzün- 
dungen, zu  allerlei  Egeßionen  gefetzt  iß,  was 
zur  Zeit  .der  Dentition  gemeiniglich  der  Fall  iß. 

In  Bezug  auf  den  zweiten  Character;  nähm- 
lich:  dafs  die  fkrophulöle  Form  vergehen  müllc,  1 
wenn  die  Jugend  eintritt , gilt  hier  auch  das  En  J j 
Iprechende  der  Rhachitis.  So  wie  die  Rhachitis  | 
die  der  Gelundheit  des  Fötus  zunächß  liegende  I 
krankhafte  Lebensform  iß  , fb'  ift  die  Skrophel  f 
die  mit  der  Geßmdheit  des  Kindes  zunächß  in  i- 
Beziehung  flehende  Krankheit.  Beide  gehen  un-  |j 
mittelbar  aus  den  herrfchenden  Tendenzen  des  j| 


:rorhandenen  Alters  und  VVachstliums  hervor. 
Deswegen  finden  he  auch  in  den  darauf  folgen- 
den ihren  Heilungsprocefs,  und  zwar  fo,  wie  die 
Rhachitis  in  der  Kindheit,  fo  die  Skrophel  in 
der  Jugend. 

Die  Skrophel  als  expanhve  Form,  die  lieh 
bei  Kindern  und  bei  Jünglingen  in  den  niedern 
Syftemen  ausfprach , tritt  in  der  Jugend  in  hö- 
here Syßeme  und  Organe  , wie  in  die  Blutge- 
fäfse , in  die  Lungen  ; der  ganze  Organismus 
wird  zur  Expanfion  , zur  Egeftion  gleichmälTig 
raehr  geßeigert  , und,  die  Refultate  hnd  , Secre- 
tionen  der  Blutgefäfse  , Entwicklung  der  Ge- 
Ichlechtsorgane , wie  der  Brüße  , der  Gebärmut- 
ter und  der  Hoden.  Es  iß  wirklich  eine  Thatfa- 
che  , dafs  die  SkrophulÖfen  viel  gefchwinder 
mannbar  werden,  als  alle  andere. 

Diefer  animalifche  Procefs,  der  im  Kinde  zu 
früh  eintrat,  und  als  Skrophel  fich  auszeichnete, 
wird  in  dem  jugendlichen  Alter  die  normale , 
die  gefunde  Form,  da  nähmlich  feine  Präponde- 
ranz  durch  die  Entwicklung  der  Zeugungsorgane, 
und  der  Sinne,  einerfeits  in  Gefchlechtstrieb,  an- 
drerfeits  in  Einbildungskraft  fich  ausföhnt.  — Bei 
diefer  Metamorphofe  und  zu  diefer  Zeit  fehen  wir 
wirklich  vorhandene  Skropheln  vergehen  , nie 
nevie  entheben. 
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Bie  fogenannte  scrophula  fugax  Sauvagesii , 
scrophula  pubertatis,  die  nicht  feiten  die  Aerz- 
te  irre  geführt  hat,  findet  fich  oft  kurz  vor  die- 
fer  Zeit  bei  den  gefundeftcn  Subjecten  als  eine 
vorübergehende  Erfcheinung  des  rafchen  Eintre- 
' tens  diefes  Procelfes.  Büchner  äufertc  fich  dar- 
über auf  folgende  Art:  Instante  puberlate,  fae- 
cundique  spermatis  secretione  incipienle  glaadu- 
la^  inguinales  saepe  induranlur  in  juvenibus  et 
tument,  quae  licet  haud  raro  satis  magnae,  durae 

et  dolentes  evadant , brevi  tarnen  sponte  eva- 
nescunt* 

Wann  der  wahre  Standpunct  der  Jugend  im 
Organismus  eintritt , und  die  allgemein  herr- 
fchende  Entwicklung  von  Seite  des  Leibs  zur 
Zeugung,  von  Seite  der  Seele  zum  Inßincte  ge- 
fteigert  wird,  fo  tritt  jeder  Ueberflufs  von  AnU 
mälifation  in  Ausgleichung , und  das  Ueberwie- 
gen  derfelben  wird  fich  in.  diefe  zwej  Lebensac* 
te  verlieren,  — Kortum  fagt : Affectus  scrophu-. 
losi  puellas  vexantes  orto  circa  pubertatis  tem- 
pus  mensium  fluxu  , statim  evanescunt : contra 
insigniter  exacerbantur',  si  istius  fluxus  appaii. 
tio  a quacunque  causa  impediatur. 

Man  hat  Fälle,  wo  die’ Skropheln  auf  ftar- 
kes  Nafenbluten  gänzlich  vergiengen.  Vogel  be-, 
merkte  diefes  fehr  oft.  Ich  habe  zwcy  auffallen» 
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ie  Fälle'gehabt,  wo  zwey  Jünglinge  nach  hefti- 
gem Bliitrpeyen  die  ganze  fkrophulöfe  Form,  von 
der  fie  behaftet  waren , verloren.  ^ 

So  eine  Gattung  Heilprocefs  trifft  fich  oft 

in  früherem  Alter  von  Seite  des  lymphatifchen 

Syßems  felbft.  Man  fieht  hier  in  Wien  Mädchen, 

äie  der  Pubertät  nahe  find  , fehr  oft  an  fluore 

\ 

albo  leiden.  ' Ich  habe  in  dergleichen  Fällen  be- 
merkt , dafs  die  fkrophulöfe  Form  durch  diefe 
Linmittelbare  Secrction  einer  lymphatifchen  Flüf- 
figkcit  merklich  vermindert  wurde,  fo  dafs  ich 
mich  immer  gehütet  habe  , diefelbe  zu  hemmen, 
fo  lange  fie  in  Gränzen  blieb , und  mit  Er- 
leichterung des  Ganzen  gefchah.  Ich  war  nur 
zu  fehr  überzeugt  , dafs  der  überwiegende  ani- 
malifche  Procefs  durch  diefe  Egefüon  befchränkt 
wurde. 

Wir  fehen  felbft  die  fkophulöfe  Ophthalmie 
durch  eine  inadequate  Behandlung  unterdrückt 
Ohrenflüffe  veranlaßen.  Wir  fehen  , dafs  die 
achores,  die  tinea  capitis,  die  herpetes , und 
andere  dergleichen  Egeßionen  , die  das  abnorm© 
Ueberwiegen  diefes  animalifchen  Proceffes  an- 
deuten, wenn  fie  unterdrückt  werden,  Anfchwel- 
luneen  der  Drüfen  veranlaffen  die  nicht  eher 
vergehen  , als  die  oben  genannten  Formen  wie- 
der eintreten.  — Sto//  fagt  fehr  fchön:  Incautc 
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curatis  criista  lactea,  tinea,  achoribus,  herpete 
glandularum  tumores  observasse  ; bis  exanthe- 
matibus  iterum  apparentibus  hos  dissipari.  — 

Die  Jugend  alfo  als  die  hÖchfte  Epoche  vo* 
Expanßon , von  Animalifation  im  Leben  enthalt 
auch  die  gröfste  Möglichkeit  der  Skropheln , kei- 
»e  Wirklichkeit  aber  derfelben  als  folche , nach, 
dem  diefe  herrfchende  Expanßon  vom  Lympha- 
tifchen  in  das  höhere  Gefäfsfyßem  und  feine  Or- 
gane übergeht,  auf  diefen  Standpunct  die  Exube- 
ranz  derfelben  in  Gefchlechtsentwicklung  fich 
verwendet,  und  die  wahre  gefunde  Form  diefes 
Alters  confiituirt. 

Was  den  dritten  Character  der  Skropheln 
anbelangtj  fo  iß  diefe  Form  immer  als  krank- 
\ haft  zu  erwarten  in  dem  Falle,  wo  das  jugend- 
, liehe  Alter  abnehmen  foll;  wo  der  Organismus 
auf  eine  regrelTive  Melamorphofe  — auf  eine 
neue  Gebergangsperiode  gerichtet  iß,  wie  in  dem 
Alter  ßch  einfindet,  wo  das  animalifche  Leben 
ins  vegetative  zurücktreten  mufs  , wie  es  nach 
derEpoche  der  Mannbarkeit  fich  wirklich  ereig- 
net. — Diefer  Fall  mufs  am  leichteßen , befon- 
ders  bei  jenen  Individuen  verkommen  , die  vor 
der  Jugend  fkrophulös  waren. 

Die  Wahrheit , die  aus  unfern  Principien 
nothwendig  fich  ergiebt,  iß  den  Beobachtern 
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alicr  Zeiten  als  practifches  Factum  immer  auf- 
fallend gewefen.  — Hippocrates  fetzt  die  Mög- 
lichkeit der  Skrophelentwicklung  bis  in  das  zwei 
und  vierzigße  Jahr.  — Mercurialis  und  Ruffel 
beftättigen  es:  iis  qui  juventute  scrophulis  tor- 
quebantur,  has  post  annum  quadragesimuni  et 
ultra  repullulare  solere.  Hinc  colli,  mammarum, 
Uteri , aliarunique  partium  glandulae  non  raro 
tumefiunt,  variique  morbi  subsequuntur.  So  fagt 
auch  Sauvage:  scrophulas  aliquando  in  foeminis 
quinquagenariis  reverti.  — Mit  diefen  Beobach- 
tungen Himmen  Seile  und  JVillis  überein.  Der 
erße  fagt  nämlich:  In  foeminis  post  cessationem 
menstruorum  mammarum  atque  uteri  tumores 
supervenire;  und  der  zweite:  qui  in  juventute 
scrophulosi  crant,  in  senectute  carcinomati  ob- 
noKÜ  sunt.  — 

Ich  behalte  mir  vor,  die  nähere  Unterfu* 
chung  über  das  Aufleben  diefer  Form  im  Alter, 
und  über  den  ünterfchied  und  Analogie,  die  zwi- 
fchen  den  fogenannten  Scirrhen  und  Skroplieln 
herrfcht,  auseinander  zu  fetzen. 

Diefe  drei  allgemeinen  Charactere  der  Skro- 
pheln  vorausgefetzt , kommen  wir  nun  auf  die 
Unterfuchung  ihrer  Hauplfymptome  im  Ganzen 
und  ins  Befondcrc. 
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Den  wahren  Skropheln  als  überwiegendem 
animalifchen  ProcelTe  im  Kinde  entfpricht  im 
Ganzen  abnorme  Expanlion  über  Contraction  , 
Egeftion  über  Affimilation  , Bewegung  über  Em- 
pfindung , Profluvien  über  Retentionen. 

Von  Seite  der  Syfieme  überwiegt  das  arte- 
riofe  Herz  und  die  Brufihöhle  über  Kopf  und 
Bauch ; die  herrfchende  Arteriofität  potenzirt 
Venen  und  Lymphatirche  zur  Egeftion,  Die  Le- 
ber verrichtet  mehr  Egeftion,  als  Aftimilation  , 
nimmt  gefchwinder  am  Volum  ab , — fclmelle 
Verdauung,  gröfsere  Ausleerungen; — die  Bauch- 
höhle wird  verhältnifsmälTig  kleiner  ; die  Zeu- 
gungsorgane entwickeln  lieh  fchnell  und  treten 
in  Secretionen  nach  aufsen. 

Von  Seite  des  Kopfes  Senfibilitat  und  Irrita- 
bilität, Vollkommenheit  der  Sinne,  ftarkere  Ein- 
bildungskraft, überwiegende  Inlelligenz.  — Hier 
trifft  man  befonders  bei  weiterem  Verlaufe  der 
Evolution  die  gröfste  Neigung  zu  Krankheiten 
der  Brufthöhle  , zu  catarrhalifchen  Affectionen, 
zum  Bliitfpeyen  , zur  Phthisis.  — Eigene  Krank- 
heiten des  Kopfes  und  des  Bauches  treten  feiten 
hervor;  im  Gegenfatze  mit  der  Rhachitis  ift  hier 
die  fehlerhafte  Richtung  vom  Centrura  zur  Peri- 
pherie — von  innen  nach  aufsen. 
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Alle  (liefe  allgei-neinen  Erfclleinungen  wie- 
lerholeji  ficii  insbciondere  bei  diefer  Krankheit. 

— In  drei  Stadien  verfolge  ich  die  Entwicklungs- 
tüilcji  decfelben  : 

iten«.  In  der  äufsern  Configuration  oder  in  dem 
fogenannten  habilus  scrophulosus. 

fiiens.  ln  dem  Ljmphatifchea. 

3lens.  In  dem  Blutgefafsfjftem.  — 

Der  erfie  fpricht  lieh  aus  mit  grofser  Thätig- 
keit  , Lebhaftigkeit,  rothen  Wangen , weifser 
Haut,  blonden  Haaren,  glanzenden  Augen , Auf- 
gedunfenheit  der  Oberlippen,  der  Augenlieder, 
der  OhrenJäpchen,  Aufgefchwollenheit  der  ISia- 
fenfliigel,  der  Gehurtstheile , Neigung  zu  allerlei 
Gattungen  Ausfehläge  , wie  Flechten  , tinea  ca- 
pitis  , achores  , favi. 

Die  Unterdrückung  befonders  diefer  letzten 
Egeftionen  macht  gleich  den  Uebergang  zum 
zweiten  Stadium  der  Skroplieln  ins  lymphatifche 
Sehern.’  In  diefem  zweiten  Stadium  fchwellen 
gewöhnlich  die  Drüfen  am  Hälfe,  hinter  den  Oh- 
ren und  unter  dem  Rinne,  werden  dick,  fühlbar, 
und  bilden  eine  ganze  traubenförmige  Sammlung« 

— Zuweilen  klagen  die  Kranken  über  Sehmer- 
zen in  denfelben.  — Hier  tritt  als  Heilungspro- 
ceffi Neigung  zu  weilsen  Profluvien,  zu  Diarrhöen, 
zu  Iluor  albus,  zum  Diabetes  infantum,  und  bei 
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-Abwefenlieit  diefer  Erfciieinungen  tritt  am  leich- 
teßen  Entzündung  und  Eiterung  in  den  Drüfen 
felbft  ein. 

In  diefem  Falle  gränzt  das  zweite  Stadium 
der  Skropheln  an  das  dritte , wie  fie  ficii  näm- 
lieh  in  den  Blutgefäfsen  evolvirt.  In  diefem  wird 
nicht  nur  das  Ijmphatifche  , fondern  auch  das 
venöfe  Syftem  nach  aufsen  getrieben  zur  Expan* 
hon,  zu  Varicofitäten  gebracht.  Die  fogenann- 
ten  maculae  hepaticagj  die  auf  der  Oberfläche  des 
Körpers  erfcheinen  , werden  dadurch  ihre  gelbe 
larbe  erhalten,  Diefe  Expanlion  wird  lieh  wei- 
ters auch  des  arteriöfen  Sjftems  bemächtigen, 
allerlei  BluliliilTe  veranlalTen,  oder  in  einem  hö- 
hern  Grade  die  Aneurismen,  die  Entzündungen 
des  Gefäfsiy ftems  y die  fogenannten  dilatationes 
cordis  in  der  Jugend  felbft  erzeugen,  als  den 
höchflen  Grad  der  scrophula  vera,  nämlich  scro- 
phula  arteriarum. 

Betrachten  wir  die  Symptome  , die  diefe 
fürchterliche  Erfcheinung  begleiten,  und  die  vor- 
ausgegangenen Formen  bei  folchen  Individuen, 
fo  werden  wir  das  Aufeinanderfolgen  aller  drei 
Stadien  deutlich  anerkennen,  nämlich  den  üe- 
bergang  von  Skropheln  aus  dem  habitus  scro- 
phulosus  ins  Lymphatifche , ins  Venöfe  , ins  Ar- 
•teriöfe,  Das  letzte  findet  feiten  Statt,  weil  in 
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er  Lage  liöchRe  Neigung  zur  Entzündung,  zu 
itzigen  Krankheiten  licrrfcht , oder  weil  der 
.bermälTige  Verbrennungsprocefs  befonders  von 
.eite  der  Lungen  die  fogenannte  Phthisls  fl9ri- 
a oder  die  Atrophie  erweckt,  und  den  Tod  mit 
inem  ganz  entgegengeieLzten  Procelfe  als  jenem 
.es  Fötus  veranlafst.  Der  Organismus  erliegt 
in  der  zu  ralchenProgrelTion  feiner  Entwicklung, 
r ift  zu  fchnell  jung  geworden,  er  hat  zu  früh 
lufgehört  Fötus  zu  feyn,  das  Animalifclie  hat  über 
las  Vegetabilifche  gefiegt. 

Die  Aetiologie  der  achten  Skropheln  mufs 
jener  der  Rhachhis  entgegengefetzt  hyn.  Jede 
LJrfache  mufs  daher  die  Entßehung  diefer  krank- 
haften Form  begünftigen,  welche  den  animali- 
chen  Procefs  entweder  direct  befördert , oder 
mdirect  durch  Herab fetung  des  Vegetabilifchea 
befchleunigt.  Unter  die  erften  oder  directen  Ur- 
fachen  gehört  befonders  eine  electrifche  warme 
Atmosphäre.  Im  Frühling  fängt  die  Skrophel- 
krankheit  gemeiniglich  an,  dauert  den  Sommer 
über  fort , heilt  im  Herbß  , fcheint  im  Winter 
ganz  verfchwunden  zu  feyn  , und  bricht  im 
Frühlinge  wieder  aufs  Neue  aus.  Diefen  Gang 
befolgt  fie  nach  Auslage  felbß  der  befsten  -Be- 
obachter oft  mehrere  Jahre  nacheinander. 


In  heilTen  Himmelsfirichcn , %vie  in  Spanien, 
Frankreich  und  Italien  kömtnt  diele  Krankheit 
oft  vor,  Doit  tritt  das  jugendliche  Alter 
gefclnvinder  und  inlenRver  hervor.  Wahre  äcli- 
te  Skro.pheln  fmd  eine  feltene  Krankheit  in  Nord- 
lUndcrn.  Ihnen  ift  die  den  erften  Io  feltene  Rha- 
cliitiS,  und  die  unächte  Skrophcl  eigen.  — Rei-- 
tzende  Getränke  . Ich arfe  Nahrung,  Comagien,' 
ivie  die  Variolae  , Morbilli  , Scarlalina  gehö- 
ren auch  unter  die  direclcn  Uriäthen  der  Skro-  • 
pheln.  - ■ . 


Unter  die  zweiten,  nämlich  indirecten  Urfa- 
Chen  wird  mit  Recht  Mangel  an  gehöriger  Nah- 
rung, die  Onanie  , die  Sjphillis  , zu  früher  Rei- 
fchlaf  und  die  erbliche  Anlage  gerechnet.  Diefe 
letzte  kann  nach  der  Anlage  der  Eltern  als  eine 
pofuive  oder  negative  Urläche  gelten.  Sehr 
wahrfcheinlich  ill  die  Meinung  von  CuUen,  dafs 
die  Skropheln  eher  von  dem  Vater  , die,  Rha. 
chitis  eher  von  der  Mutter  im  Kinde  fortge- 
pflanzt  wird. 

Im  Gegenfatze  mit  der  Einwirkung  derSchäd- 
liclikciten  miilTen  auch  die  therapeutiiehen  Indi- ! 
cationen  entliehen.  Die  Heilmittel  können  nur 
jene  ieyn  , die  den  vegelabilifchen  Procefs  im 
Organismus  .begiinftigen,  und  den  animalifchen 
herabfetzen  wie  JS^ahrungsmitiel , Subfianzen,. 
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contractiver,  deprimirendcr  Natur.  Die  Erfah- 
rung gicbt  Ulis  die  fcliönftcn  Belege  über  die' 
Wirklamkeit  der  digitalis  purpurea  in  diefer 
KraiikJieil  ; gewils  ein  göttliches,  Mittel , wel- 
ches , während  es  die  Arteriofität  deprimirc 
eine  fiarkere  Secrelicn  in  ihrer  letzten  Sphäre  , 
nämlich  in  den  Nieren  befördert.  Die  Einwoh- 
ner der  warmen  Climaten  können  daher,  wenn 
lie  von  Skropheln  behaftet  find,  kein  belferes 
Keilmittel  finden,  als  die  ümtaufchung  mit  ei- 
nem kaltem , Ib  wie  die  eines  Gebirgs  von  mo- 
raftigen  Gegenden  ihre  Heilung  zu  erwarten  ha- 
ben. Wir  fehen  fie  wirklich  bei  diefer  Clima- 
Veränderung  fich  merklich  befiern  , aus  einem 
atrophilchen  Zufiande  in  einen  fetten  und  gutge- 
nälirlen  übergehen,  und  dadurch  ihrer  überwie- 
genden Jugend  Schranken  fetzen. 

Die  Prognosis  diefer  Krankheit  ift  bei  wei- 
tem nicht  fo  gefahrvoll , als  man  fie  gewöhn- 
lich macht.  Nichts  leichteres  von  Seite  des 
Kranken  und  von  Seite  des  Arztes  als  negativ 
zu  verfahren , wie  es  in  diefer  Krankheit  der 
Fall  ifi.  — Man  hat  meifiens  die  Gefahr  die- 
fer Krankheit  vergrÖfsert  , und  diefelbe  durch 
inadequate  Behandlung  verfchlimmert , nur  aus 
denT  Grunde  , weil  man  fie  mit  den  unächten 

Skropheln  verwechfelt.hat,  eine  Krankheit,  die, 

« 


obwohl  fie  gleichen  Namen  hat , doch  von  ei. 

ner  ganz  verfchiedenen , und  gefährlicheren  Na, 
tur  ill, 

Die  Wichtigkeit  und  die  Schwierigkeit  die- 

ier  letzten  verdient  nun  unfere  ganze  Aufmerk- 

famkeit,  wir  gehen  daher  zu  ihrer  Betrachtung 
über. 

Aus  all  dem,  was  in  Bezug  auf  die  ächten 
Skiopheln  gefagt  wurde,  kommen  wir  auf  zwei 
Refultate , nämlich  dafs  diefe  Krankheit  entwe- 
der  zur  Epoche  der  Jugend  verfchwindet,  und 
in  die  normale  Form  übergeht,  da  nämlich  der 
animalifche  Procefs  den  vegetativen,  wie  gehö- 
xig,  aufnimmt,  indem  der  Fötus  in  reine  Jugend 
Verwandelt,  und  fo  zu  Tagen  aus  Raupe  Schmetter- 
ling wild,  oder  dafs  die  Jugend  zu  rafch  ein- 
tritt  , die  normale  Gränze  überfchreitet  , die 
Vegetation  vernichtet , und  die  Skrophelkrank- 

heit  in  wahre  Atrophie , oder  Phthisis  florida, 
übergeht. 

Noch  ein  dritter  Fall  iß  möglich,  und  das 
ifi  jener,  wo  der  an  malifche  Procefs  über  den 
vegetativen  jiie,  wie  gehörig,  überwiegen  kann, 
wo  nje  wirklich  Jugend  eintritt,  wo  das  Leben 
weit  entfernt  feine  Entwicklung  zu  erhalten, 
immer  in  einer  unentfchiedeneii  Uebergangspe- 
riode  fchwebt.  Hier  iß  der  Ort , wo  meines 
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Trachtens  die  fogenanntea  unächten  Skropheln 
itatt  finden  müffen. 

Die  unächten  Skropheln  können  daher  nie 
zur  erften  CiafTe , zu  den  wahren  Skropheln  ge- 
hören  , weil  fie  aus  relativen  Mangel  an  Jugend, 
die  andern  im  Gegentlieil  aus  abiblutem  Ueber- 
flufs  derfelben  entftehen, 

Andererleits  gehören  ITc  nicht  ganz  zurRha* 
chitis  , weil  auch  die  unächten  Skropheln  nicht 
erfcheinen  können  , ohne  dafs  der  vegetative 
Procefs  durch  den  animalifchen  zum  Theil  ge^ 
trübt  und  begran;^t  werd^  , wie  es  im  Knabenal» 
ter  gefchieiit. 

Die  unächten  Skropheln  fchweben  daher 
zwifchen  Rhachitis  und  wahren  Skropheln,  oh- 
ne die  eine  oder  die  andere  Richtung  ausge- 
fprochen  zu  enthalten  i H bilden  eine  eigene 
KrankheitsclalTe  , Tie  ruhen  auf  einem  eigenen 
Standpuncte  des  Lebens  , der  als  eine  mifs.- 
lungene  Uebergangsperiode  von  Vegetation,  in 
Animalifation  zu  betrachten  iß.  Sie  find  in  dem 
jugendlichen  Alter  in  ihrem  höchßen  Grade  das, 
was  im  Kinde  in  dem  erfien  und  fchwachllen  die 

t ' 

wahren  Skropheln  waren. 

Diefe  Uebergangsperiode , welche  im  Kinde 
für  die  eine,  oder  für  die  andere  überwiegende 
Richtung  bald  entfehieden  wurde,'  und  nur  vor^ 


ubergehend  war,  tritt  in  „nferm  Falle  beim  Er. 
wachlenen  ein,  bleibt  unemlcbieclen  fortdauernct 
und  bildet  das  Weben  Idwohl,  als  die  Korn,  dj 
UDäcIiten  Skroplieln, 

Bei  diefen  findet  keine  Ausgleichung  beider 
Ptoceffe  Stalt,  Toiidern  ein  abwechlelndes  Vor. 
walten  und  Naclüairea  deifelben. 

Die  Jugend,  welche  dielen  Kampf  von  Sei. 
te  der  Aniinalifation  entfcheiden  follte , tritt  n'-e' 
rem  hervor.  Das  Leben  firebt  nach  diefemj 
ötandpuncte  . aber  es  erreicht  ihn  nie ; daher 
bei  den  unächten  Skropheln  Jugend  und  Manu-1 
barkeit  wie  überlprungen  werden,  da  von' 
Kindheit  ein  unmittelbarer  Uebergang  ins  Alter 
gelchieht.  Das  Leben  kennt  nur  Anfang  und 
Ende,  aber  keinen  Mittelpuuct , keine  Ausglei- 
chung  und  Durchdringung  beider  Extreme , kei. 

, ne  vollkommene  Exitierw.  'Seeie  und  Leib  blei- 
ben auf  einer  nieriern  Stuife,  und  Halt  der  pro- 

greffiven  organifchen  Metamorphofen  zurAnima- 

Lfation,  treten  hier  nur  regrellivc  hervor,  uäm. 
lieh  zur  Vegetation. 

Das  traurige  Bild  folcher  Kranken  fpricht  | 
lieh  ichon  hinlänglich  in  dem  Aeufsern  derlel- 
ben  aus.  Nach  dem  Ausdrucke  von  Jiortum.- 
vuUus  eorum  aliquid  semlis  hahgt , et  loquetn 
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inrnl  seria,  prutTens,  et,  ita  comparata,  ut  in  sc- 
les  potius  quam  in  iiiFantes  quadret. 

Als  allgemeine  Charactere  der  unächlen 
Skropheln  miilTen  daher  die  drei  folgenden  gel- 
len ; 

itens  MüfTen  die  imäciiten  Skropheln  befonders 
fich  einfinden , wo  Rhachilis  direct  voraus- 
gegangen war,  oder  diefelbe  durch  Schäd- 
lichkeiten, welche  die  Animalifation  herab- 
fetzen, indirect  hervorgerufen  wurde, 

2tens.  MüfTen  fie  viel  fpäter  enlltehen,  als  die 
wahren  Skropheln, 

^tens.  MüfTen  fie  eine  zwlfchen  Rhachilis  und 
wahren  Skropheln  fchweben’de  Krankheits- 
form haben;  eine  dem  Wefen  nach  derRha- 

\ 

chitis  nähere  Richtung  verfolgen. 

s 

ln  Bezug  auf  den  erften  Characler ; näm- 
lich , dafs  Rhachilis  den  unächten  Skropheln  im- 
mer vorausgehen  müfTe  , geben  uns  theils  die 
Vernunft,  theils  die  Erfahrung  Beweife.  Unächte 
Skropheln,  als  mifslungene  Tendenz  zur  Jugend, 
als  verfpäteter  und  mangelhafter  animalifcher 
Procefs  , können  nur  dort  Statt  finden'  wo  der 
vegetative  Procefs  länger  und  fiärker  als  gehörig 
im  Rinde  fortdauert,  und  als  abnorm,  als^Rha. 
chitis  fich  äufsert.  Aufscr  diefem  Falle  könnte 
man  fich  nicht  die  Entfiehung  der  unächtenjSkro* 


w 
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pheln  vorftellen,  weil  das  _ des  Animalirchen 
nur  dm-di  das+  des  Vegetabilifchen  möglich  ift. 

Hier  ili  der  Fall,  wo  die  meiften  Aerzte, 
aus  der  grofsen  Verwandlfchaft  diefer  Gattung 
Skropheln  mit  der  Rhachitis,  die  eine  mit  der 
, andern  Krankheit,  unbedingt  verwechfelten  , 
o ne  die  äcnten  Skropheln  von  den  unäch 
ten  zu  unterfcheiden.  Nur  die  unächten  können' 
für  fich  auf  die  Rhachitis  folgen  , die  ächten 
nicht,  weil  fie  die  ausgefprochene  Entgegenfe 
tz.mg  derfelbe'n  find.  Die  erften  begränzen  dij 
Rhachitis,  die  letzten,  als  wahre  Negation  der. 

felben,  kennen  keine  Begränzung,  fondern  nur 
Vernichtung. 


Von  Seite  der  Empirie  wird  diefer  erfte  Cha- 
racter  der  unächten  Skropheln  am  deutliehfien 
beftatligt.  Ich  werde  keine  eigene , fondern  die 


von  Kortum  gegebene  Befchre.bung  zum  Belege 
diefer  Krankheit  anführen.  Habitus  faciei  ca. 
«hecticus,  pallidus,  tumidulus,  c*terum  plerum- 
que  djscrasiai  scrophulos*  indicia  prieseferrens 
Oculi  nitore  orbati , languidi , lachrymosi , pr*!  ; 
cipue  malo  ad  magnum  gradum  provecto;  tri-  i 
Stes.  morosi,  segnes  sunt  infantes,  rerum,  quas 
alias  in  deliciis  habere  solebant , pertresi , inda.  ^ 
gabundi.  Praematura  prudentia,  seria,  amans,  : 
nec  vivaci  ingenio  se.ostendens,  in  aUisjcasibus' 
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tupiditas.  Tumcscentiac  colli  interdum  uullie  , 
•eniper  pauciores  quam  in  Scrophula  vulgari , 
frigidissimse , ad  inflammationem  et  exulceratio- 
cem  vix  unquam  inclinantes«  IVlesentericse  im« 
primis  [glandulae  affeclae  sunt , venterque  pluri- 
miim  turnet;  Rhagliitis  imperfecta  non  raro  cum 
iac  scrophulae  varietate  coincidit , aut  in  illam 
:ransit , quare  et  capitis  magUitudo  insueta  hic 
potissimum  cernitur.  Pectus  et  extremitatcs , 
ipsaque  interdum  facies  emaciantur  u.  f.  w,  , 
Vergleichen  wir  nun  diefe  Form  mit  jener 
der  ächten  Skropheln  , fo  finden  wir  den  grots- 
ten  Widerfprucli  zwifchen  denfelben  ; diele  letz- 
tere fiimmt  eher  mit  jener  der  Riiacliitis  überein, 
die  auf  eine  fpälere  Stuffe  der  organifciien  Ent- 
wicklung, nämlich  gegen  das  jugendliche  Alter 
berchränkt  wird,  durch  das  • Eintreten  eines 
fchwachen  anima’.i'.chen  ProcelTes , nämlich  der 
unächten  Skropheln. 

Aus  der  Auseinanderfetzung  diefes  erßen 
Characters  der  unächten  Skropheln  laffen  fich 
die  wichtigfien  Corollarien  für  die  Praxis  dedu- 
ciren,  Diefen  gemäfs  mülfen  die  unächten  Skro- 
pheln am  meiden  in  den  Gegenden  Vorkommen, 
wo  die  Rhachitis  überwiegt,  wie  in  kalten  und 
feuchten  Clima , wie  in  Nordländern,  in  Hol- 
land , England  , u.  f.  w.  Die  kalte  feuchte 
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"’orpl'are  . ,vclche  einerfeits  die  RhacMlis  be. 
g»«rnget,  rclavächt  andererfeits,  ve.fpU,et  oder 
im  ert  den  Eintrit  der  wirklichen  Jugend,  und 
verdammt  viele  der  doriigen  Individuen  zu  die- 
er  ewigen  Uebergangsperiode  des  Lebens. 

Es  ifl  eine  bewielene  Thatfache  , dafs  die 
leh  echtefien  und  gerahrlichflen  Skropheln  , „äm- 

; ‘ Gegenden  am  mei. 

Een  verkommen.  I„  Italien  im  Gegentheil,  in 

-reic  i und  .Spanien,  als  warme.a,  trocknen 

electrifchen  Ländern  , die  die  Jugend  begünfli! 

gen  , treten  gewöhnlich  die  ächten  Skropheln 

hervor.  Dort  rvird  das  Vegetative  ins  Animali-  ' 

fche  fchnell  aufgenommen,  oder  aus  üeberwie. 

gen  des  Letzten  - aus  zu  vieler  Jugend  fchnel-  . 

ler  Tod  gefetzt.  Daher  mülTen  die  Skrophulö. 

fen  von  der  erßen  Gattung  ihre  Heilung  in  Süd- 

ländern  , die  Letzten  aber  in  Nordländern  an. 
treffen.'  • 

Was  den  zweiten  Character  anbelangt  , 
namheh  dafs  die  unächteii  Skropheln  ^yeh  fpä- 
ter,  als  die  ächten,  Vorkommen  müiren,  leuchtet 
von  .relbft  .aus  dem  Vorhergefagtea  ein  , nämlich 
d ' S die  un.ichtca  Skcophehi  das  im  Kuahenalter 
Kr.d,  was  die  ächten  im  Kinde  blofs  vorüberge- 

in  Epoche  der  Jugend 
• überwiegende  Vegclalion  CeiiKdKha- 
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cliitls)  ihre  Gränzen  antreffen  ; nur  bei  cliefem 
Zweikampfe  können  die  unachten  Skropheln  a's 
äufsere  Form  ficli  zeigen,  welche  aus  dieferh 
Grunde  vor  diefer  Zeit  blofs  in  dem  Innern  des 
Körpers  fich  bilden  konnten,,  wie  im  Meseute- 
rio.  Die  Erfahrung  belegt  diefen  Fall  genug  , 
und  die  befsten  Practiker  nannten  aus  diefer  Ur- 
fdche  die  unUchte  Skrophel  scrophula  frigida  , 
scrophula  interna,  rneseraica. 

Wird  diefeForm  durch  eine  giinftige  Lebens- 
art , durch  eine  angemeffene  ärztliche  Hilfe  bc- 
fclileunigt  und  erhöhet,  fo  mufs  die  rhachitifche 
Form 'ganz  verfchwinden , und  die  unachten  in 
ächte  Skropheln  übergehen.  Hier  ift  der  Ort , 
wo  die  fchÖne  Beobachtung  vo'n  Korturn  ihre 
Erklärung  finden  mufs  , da  er  nämlich  wahr- 
nahm , dafs  bei  dergleichen  kranken  Kindern  , 
wo  er  eine  Scrophula  rneseraica  , eine  Rhachitis 
imperfecta  erkannte  : si  mala  haec  adaugescen- 
te  corporis  robore  vel  naturae  validitatc  vel  re- 
giminis,  aptaecjue  medicationis  adrninistialione 
vincantur , interdum  post  quartum,  quinlum  an- 
num  , scrophuiis  veris  atque^^declaratis  corri- 
piunlur. 

Die  Heilung  alfo  der  unächten  Skrophel  ift 
ßwr  durch  die  Erzeugung  der  ächten  möglich  , 
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und  die  fpäte  Entftehiing  diefer  Form  ifl  dasCha* 
racteriftifclie  der  unächten  Skrophel, 

In  Betreff  des  dritten  und  letzten  Characters, 
muffen  die  unächten  Skropheln , in  ihrer  Ueb er. 
gangsperiode  betrachtet,  gröfstentheils  vegetati- 
ve,  zum  Theil  aber  auch  animalifche  krankhaf- 
te Formen  aufsern  , indem  keiner  von  beiden 
Proceffen  vollends  den  andern  überv/indet ; die 
Formen  des  einen  und  des  andern  müiren  daher 
ftets  abwechfeln,  bald  von  einer  Seite  mehr* 
bald  von  der  andern.  In  dem  einzigen  Falle, 
wo  diefelben  fich  auf  einer  niedern  Stuffe  in  der 
Sphäre  der  Vegetation  ausföhnen  können,  haU 
te  ich  einen  einzigen  feften  Zuftand  für  möglich, 
und  diefer  ift  der  des  Cretinismus. 

Wir  fehen  wirklich  bei  den  Crelinen  die 
ausgefprochene  Rhachitis  mit  dem  erften  Sta- 
dium  der  Skropheln,  nämlich  mit  dem  habitu« 
scropliulosus , wie  überzogen,  und  innig  verbun- 
den. Diefe  Anlage  zu  Skropheln  iß  das  höhere 
Streben  folcher  unglücklichen  Gefchöpfe,  die  bei- 
nahe zum  Polypen  herunterfmken.  Die  Begrän. 
zung  des  Organismus  auf  diefe  Entwicklungsfluf- 
fe  läfst  ihnen  weder  Jugend  noch  Mannbarkeit 
zu,  fondern  bildet  einen  unmittelbaren  üebec- 
gang  von  Kindheit  ins  fpäte  After. 
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Bei  den  iinHchten  Skropheln  aber  IFt  der 
Kampf  zwiftiien  vegetativem  und  animalifchcm 
Procelfe  immer  unentfchieden.  Von  Seite  des 
Animalifclien  wird  Anfchwellung  und  felbft  Ent- 
zündung in  den  Driifen  gefetzt,  doch  nicht  nach 
aufsen  , fondern  nach  innen  , nicht  nach  oben 
wie  im  Hälfe,  fondern  nach  unten,  im  jVIcsen- 
tcjio,  nicht  fchnell,  nicht  acut,  fondern  lang- 
fam,  chronifcher  Art,  nicht  von  wahrem  pus, 
fondern  von  fchlechtem  , verdorbner  Lymphe, 
nicht  in  höheren  Organen  und  Syßemen,  fondern 
in  niedern,  wie  im  Zellgewebe,  in  den  Kno- 
chen ; Paedarthrorace , spina  ventosa. 

Von  Seite  des  Vegetativen  wird  Zurückhal- 
tung , Ruhe,  Reproduction , aber  nicht  vollen- 
det, erhalten,  grofse  Affimilation,  aber  nicht  nor- 
mal, di«  Ränder  der  Gefchwüre  werden  fpon- 
giös , fie  zeigen  eine  luxurirende  Reproduction , 
aber  es  find  nur  Afterorganifationen ; der  Kopf 
und  der  Bauch  behalten  immer  einc^  auffallende 
Gröfse  , fireben  das  Leben  des  Fötus  beizube- 
halten, aber  fie  find  im  Widerfpruch  mit  der 
Brufthöhle  , die  nicht  ganz  hemmt  , ,nur 
ftört.  Selbft  an  den  Extremitäten  der  Knochen 
fängt  diefer  vegetative  Procefs  an  — Weichwer- 
üung,  Fluidisation,  wie  tuinor  albus,  Claudica- 
tio neonatorum  , aber  auch  diefe  Fortschritte 
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werden  durch  eine  fchlechte  Suppuration , durc 
eine  Caries  begränzt.  Man  kann  mit  einei 
Worte  kigen  : die  unäcliten  Scropheln  greife 
in  die  Sphäre  der  Rhachitis , in  die  Knochen 
und  die  Rliacliitis  in  die  Spliäre  der  Skrophelr 
ins  Ljmpiiatifche.  — Im  erften  Falle  scrophul 
ossium , im  zweiten  Rhachitis  glandularum. 

Hier  kann  man  leicht  einfehen , wie  de 
Organismus  in  die  Lage  verfelzt  wird  , al 
wenn  er  durch  ein  fjphilitifghcs  Contagiun 
in  feiner  Cohäfion  aufgelölt  worden  wäre.  I] 
der  That  hat  diefe  Bemerkung  viele  Aerzte  dazi 
verleitet  diefe  Krankheit  aus  einer  Ijphilitifchei 
Urfache  herzuleiten. 

Beide  befchriebcne  Richtungen,  welche  ir 
ewigem  Widerfpruche  das  elende  Leben  des 
Kranken  noch  aufrecht  erhalten,  fetzen  demfel 
ben  ein  Ende,  fo  wie  die  eine  über  die  andere 
überhand  nimmt.  Ein  langfamer  Tod  fchliefsf 
- das  fchwache  Leben  durch  Retentionen  oder 
durch  Profluvien.  Der  Kranke  fiirbt  entweder 
an  einer  gelungenen  Rhachitis,  oder  an  ^ einer 
.mifslungenen  Skrophel. 
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Bisher  fallen  wir  das  Alter  und  Wachsthum  auf 
Lwei  Weifen  von  der  gefetzlichen  Norm  des  Le- 
Dens  abfchweifen  ^ Und  betrachteten  unter  der 
Geftalt  einer  Krankheit  die  befchleunigte  und 
beförderte  Entwicklung  y unter  dfer  andern  die 
verhinderte  Und  verfpätetei 

In  keinem  diefer  beiden  Fälle  wird  die  wah- 
e Jugend  erreicht,  denn  fi'e  will  weder  den  ei- 
kcn,  noch  den  andern.  Wenn  fie  nur  vom  Leben 
lus  beftimmt  eintreten  foll.  Sie.ift  eine  Haupt- 
!poche  dfls  LebenSj  in  Welcher  es  gleichfam  nach 
Ibfchlufs  eines  frühem  Verlaufs  einen  neuen  be- 
;innt , Und  von  diefem  Abfchlufse  aus  ift  daher 
luch  die  Folge  bedingt. 

1 \ 

JNoch  War  immer  die  Vegetation  das  Vor* 
ivaltende , jetzt  aber  fchliefst  fich  diefe  in  ihrer 
Hütlie  , den  Gefchlechtsorganen  , und  die  Anima- 
fation  kündet  ihre  Uebermacht  in  der  volicü 
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AusbiMung  der  Sprachorgaae  an;  ihre  Ausfoi 
imrg  gefchieht  in  der  Bruß,  welche  als  Haup 
Organ  diefer  Epoche  fich  geltend  macht. 

Erfi  jetzt  entßeht  ein  wahres  Gleichgewicb 
zwifchen  Demjenigen,  was  über  und  unter  ih 
liegt,  das  Herz  vermittelt  Kopf  und  Bauch,  un 
für  beide  wird  eine  Aufsenwelt,  mit  welcher  da 
Individuum  dynamifcher  Seits  durch  fein  enl 
wickeltes  fenforielles,  und  Organ ifcher Seits  durc 
fein  ausgebildetes  fexuelles  Verhältnils  in  Vei 
kehr  tritt.^- 

Alle  Zwecke  waren  bis  jetzt  nur  auf  da 
Individuum  gerichtet,  es  alterte  und  wuchs  nu 
für  fich,  feibfi , jetzt  aber  fich  bereits  mehr  al 
genügend,' zerfällt  es  in  fich,  und  geht  über  fid 
felbft  hinaus  ~ doch  kehrt  es  noch  nicht  in  fid 
zurück  , denn  ein  höheres  Selbfi  iß  die  Gätluog 

und  diefer  kömmt  es  nur  in  der  üdannbarkei 
nahe. 

I^^as  nur  im  Individuum  fich  im  Verborgner 
i entzweite,  das  bricht  nun  offenbar  hervor,  dem 
nichts  anderes  iß  es , als  das  Animalifche  unc 
Vegetabilifche,  was  ßch  unter  der  Form  der  Ge. 
fchlechter  äufsert,  fo  dafs  wir  Tagen  könnten, 
die  Pubertät  des  Animalifchen  fej  die  Mann, 
lichkeit , die  des  Vegetabilifchen  die  Weiblich, 
keit. 
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Beide  waren  daher  fchon,  fo  lange  als  das 
Individuum  felbft,  da,  aber  fie  fchlummerten  noch 
unter  derUebermacht  des  Individuellen,  bis  dic- 
fes  ,in  foweit  fich  entwickelt,  dafs  das  Sexuelle 
endlich  feine  Hülle  durchbrechen  könnte.-^v  Der 
Uebergang  von  Kindheit  in  Jugend  bildet  den 
Gränzpunct,  in  welchem  das  Animalifche  und 
Vegetabilifche  fich  nicht  mehr  gegenfeitig  und 
wechfelweife  für  das  Einzelne  empqrti  eiben  kön- 
nen, fie  überfchreiten  fich  untereinander,  und  es 
beginnt  ein  neues  Alter  und  Wachsthum. 

Kinder  haben,  fo  zu  fagen,  kein  Gefchlecht, 
als  in  blofser  Anlage  — und  diefe  bildet  fich  zur 
Wirklichkeit  dann  aus , wenn  in  dem  einen  die 
Vegetation  von  der  Animalifation , in  dem  an^ 
dem  die  Animalifation  von  der  Vegetation  — in-, 
fofern  fie  über  das  Individuum  hinausgehen  — 
überwältigt  wird.  ^ 

Diefs  gefchieht  in  der  Jugend,  und  die  Epo- 
che von  ihr  aus  bis  ins  Mittelalter  ilt  Ausdruck 
diefer  fich  entgegengefetzten  Steigerung , wäh- 
rend aber  beide  die  Entwicklung  in  lieh  ver- 
folgen , die  ihnen  gemeinfam , infofern  he  bei- 
de an  fich  hermaphroditifch  find  , zukommen , 

( S.  Troxler’s  Auffatz  über  Hermaphroditismus). 

Von  dieferEpoche  an  ift  daher  in  dem  männ- 
lichen Individuum  die  lierrfchende  Aulscnfeite 

G 2 
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die  ihn  characterifirt , Animalifatioii;  im  weih- 
liehen  aber,  Vegetation.  Deswegen  zeichnet  fich 
jenes  durch  Irritabilität  und  Egeftiviiat,  diefes 
durch  Senfibilität  und  Receptivität  aus  , und 
deswegen  dort  Muskel  und  Knochen  vorherr- 
fchend  in  dem  Maise  , wie  hier  Gefäfse  und 
Häute  ; — daher  beim  Manne  das  Aufgehen  des 
Ueberflufses  von  Kraft  in  Thätigkeit,  ausgefpro- 
chenere  Form  , mächtigere  Stimme , Haar  - und 
Bartwuchs  u»  f.  w.,  beim  Weibe  das  Verlieren 
des  üebermafses  von  StolF  in  Mafsc , in  üppige- 
re Fülle,  Ausbildung  der  Brüße,  und  monatliche 
Entleerung  von  Blut  u*  f,  w. 

Doch  unfere  Aufgabe  iß  hier  nicht  die  einer 
weitern  Verfolgung  des  Gefchlechtes,  fo  viel  nur, 
um  feine  Bedeutung  in  der  Entwicklung  anzuge- 
ben, und  auf  das  Verhältnifs  dtsfelben  aufmerk« 
fam  zu  machen,  infofern  diefe  befondere  Rich- 
tung die  betreffenden  Individuen  ganz  durch, 
läuft,  und  von  jetzt  an  den  Krankheiteu  überhaupt 
fexuellen  Character  gibt. 

Wir  wenden  uns  alfo  wieder  zur  gemeinfa. 
men  Metamorphofe,  welcher  die  Jugend  in  pa- 
thogenifcher Rückficht  erliegt,  und  da  zeigt  fich 
uns  zunächß  die  Vollendung  der  Hämatofecs  und 
die  Ausbildung  derßruß,  als  Hauptgegeufiaad  ur*. 
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fercr  Betrachtung , woran  wir  nun  unfcre  ferne- 
*e  Arbeit  knüpfen.  — 

Du  ch  die  Pubertät  ift  die  üebermacht  der 
^rteriöfität  über  die  Venofität , wie  durch  die 
Üentition  die  der  Biulgefäfse  über  das  Ljmpha- 
:nche  entfehieden  ; daher  entfalten  fich  mittelft 
3er  Beftimmung  vom  Herzen  aus , welches  im- 
iier  höher  ßrebt,  belönders  die  Lungen,  und  in 
ihnen  em  ral'cherer  Vtrbrennungsprocefs  , delTen 
Ziel  die  gänzliche  Pelchränkung  der  Vegetation 
du.ch  An.ma’iPation  ift. 

Die  Jugend  ift  daher  eine  Art  ven  Entzün- 
dung, und  diefe  mehr  oder  weniger  die  Quelle 
a'ler  Krankheiten  , infofern  fie  wirklich  erreicht 
ift;  ift  fie  es  aber  nicht,  oder  fällt  fie  davon  ab, 
fo  findet  fich  ein  Zuftand  ein,  der  befonders  dem  , 
Leben  in  diefer  Epoche  droht. 

Es  ift  eine  allgemeine  Bemerkung  aller  be- 
obachtenden Aetzte  , dafs  gerade  die  Jugend, 
der  Zeitraum  zwifchen  Pubertät  und  Virilität  es 
ift,  in  welchen  die  Phthifen  vorzüglich  wüthen; 
der  Grund  davon  mufs  daher  unfern  Anfichten 
nach  in  der  Eigentliümlichkeit  diefes  Alters  und 
Wachsihums  liegen. 

Die  [Phthifen  überhaupt  find  aber  keine 
Krankheiten  von' urfprünglicher  Art,  fie  fetzen 
immer  andere  voraus , welche  aber  oft  ihres 
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leifen  oder  fchnenen  Verlaufes  wegen  überfehen 
werden  ; — und  was  können  diefe  wohl  anders 
fejn,  als  die  Inflatnmationen  ? — 

In  der  jugendlichen  Anlage  zu  entzündlichen- 
Krankheiten  finden  wir  daher  den  Grund  der  fo 
häufigen  Aufzehrung  des  Lebens  vor  der  erreich- 
ten Mannbarkeit,  und  behaupten,  dafs  diePhthi- 

I 

fen,  die  wir  hier  finden,  überhaupt  von  Entzün- 
dung aus  - oder  abgehen. 

Daher  wird  es  nothwendig  feyn,  hier  einige 
Worte  über  die  Entzündung  zu  Tagen.  Unlängft 
ift  zwar  ein  Arzt  aufgeftanden , und  hat  über 
diefen  Gegenftand  mit  einer  Emphafe  gefprochen, 
äIs  wenn  Nichts  vor  ihm  darüber  gefagt  wor- 
den wäre , und  nach  ihm  Nichts  gefagt  werden 
könnte  „ die  hippocratifchen  Beobachtungen  und 
Ausfprüche  (äufsert  er  lieh)  finden  in  unferer 
( ?3  Anficht  ihre  kräftigfte  Befiätigung , und  köa^ 
nen  zu  Gefetzen  erhoben  werden.“ 

Diefe  Sprache  wagt  A.  F.  Marcus  in  einer 
fogenannten  wiffenfchaftlichcn  Abhandlung  (Ver- 
fuch  einer  Theorie  der  Entzündung  in  den  Jahr- 
büchern der  Medizin,  dritten  Bandes  erftesHeft. 
Tüb.  1808.)  zu  führen,  uneingedenk,  dafs  er  all 
,feine  Weihe  blofsen  Formeln  der  dritten  Schu- 
le,, die  er  unter  unfern  Augen  durchm achte, 
dankt , und  dafs  er  dasjenige,  was  etwa  Reelle» 


^arin  liegen  möchte,  gewiffen  Ideen  fcimidig  iß, 
die  in  wenig  Blättern  von  wem  andern  fclion  vor 
fünf  Jahren  vorgetragen ‘worden. 

IVie  wenig  aber  delTen  ungeachtet  das  Rech- 
te von  ihm  getroffen  wurde,  zeigt  die  ihm  aas 
früher  erlernten  Syftemen  anklebende  Zniämmen- 
fiellung  von  Fieber  und  Entzündung.  S.  S.  20. 
und  die  fehr  erbaudich  motivirte  Behauptung 
S.  24.,  dafs  eines  ohne  das  andere  nicht  feyn 
könne,  woraus  denn  unter  andern  mit  Conlequenz 
die  Abfurdilät  fliefst , dafs  Fieber  nichts  anders, 
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als  allgemeine  Entzündungen  , und  Entzündun- 
gen nur  örtliche  Fieber  wären;  fo  wie  die  S, 
^S,  dafs  Entzündung  und  Fieber  durch  keine 
Einflüße  entftehen,  als  durch  folche,  welche  die 
Temperatur  verändern  ; z.  B.  Stockfehlage,  wel- 
chen man  es,  wie  er  fagt,  fchon  anfieht,  dafs 
fie  dies  zur  Folge  haben  können. 

Doch  wir  verweilen  nicht  langer  bei  folcheti 
Afterconftructionen  ; nur  noch  zum  Bevveife , 
dafs  Herr  Marcus,  fo  fehr  er  (ich  electrißren  laf- 
fen  mag,  zu  Gründung  einer  Theorie  diefer  Art 
nicht  berufen  fey,  zwei  Sätze!  S,  44.  „Von  der 
zarteßcn  Jugend  an  bis  in  das  m’ännüche  Alter 
iß  die  Irritabilität  die  vorherrfchendeDimenfion. 
Die  Krankheiten  des  Kindes,  des  Knabcns,  des 
Jünglings  find  faß  fammtlich  Krankheiten  des 


irntablen  Sorten,.,.  S.  45.  „Daft  dieKi„d„  n,eh- 

rern  acuten  Hautaffectionen  unterworfen  Iin,i 
Legt  ebenfalls  in  der  überwiegenden  Irri.abüi! 
tat  des  zarun  Kindesalters.  Mit  der  Zunahme 
des  Alters  treten  diefe  Formen  rittrück,  und  die 
chrouifchen,  welche  mehr  fchon  der  Reproduc 
tion  angehören , nehmen  ihre  Stelle  ein.“  Reifst 
diefs  nicht  den  Menfchen  auf  den  Kopfftellen? 

Wir  aber  hegen  nun  die  Idee , dafs  über- 
haupt  Fieber  mit  den  fogenannten  faulichten  , 
fchleimichten,  gallichten  und  nervöfen  Zuftän’ 
den  beinahe  eben  fo  viel  zu  thun  habe , als  mit 
den  eigentlich  entzündlichen,  indem  wir  es  als 
hine  allgemeine  Form  jedes  Zweikampfes  im  Le- 
bendigen anfehen  , und  daher  auch  allen  Le. 
bensverhältnilfen,  aufser  den  frUheften  und  fpäte- 
ften,  den  gröfsten  und  kleinüen  zugeben. 

Entzündung  hingegen,  behaupten  wir,  fey 
in  ihrer  eigentlichen  Stärke  und  üröfse  nur  in 
der  Jugend  möglich , und  fo  wie  vor  und  nach 
ihr  nicht  fo  häufig,  auch  nie  fo  intenfiv,  fo  ei- 
gentlich  Entzündung  , wie  in  ihr. 

Die  Wahrheit  diefer  Behauptung  bewährt 
ich  jedem  Beobachter  , und  fie  führt  uns  auf 
den  phyfiologifchen  Grund  zurück  , indem  fie  '' 
uns  das  nicht  einzige,  aber  vorhertfcheude  Sub-  ' 
(trat  derfelben  die  Arteriofität  in  diefer  Epoche  1 
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n ihrem  blühenden  LebensprocelTe  zeigt,  in  der 
V ollendung  der  Hamatofeos. 

Die  Arteriofität  mufs  hier  mit  der  Venofität 
in  ihrem  Mittelzußande  zwilchen  Nepöfen  und 
L>  mphatifchen  aufgefafst  werden  ; diefs  war 
luch  in  der  Kindheit  der  Fall,  ab«r  da  war  die 
ier  Venofität  und  Ljmphofität  die  Hauptfei- 
,e , nun  ift  es  aber  die  des  Arteriöfen  und  Ner- 
7Öfen. 

In  der  Kindheit  war  der  Hauptproccfs  Re- 
r,eptivität , und  das  Ljmphgefafs  tratt  zurück, 
ivie  die  Vene  hervortrat;  die  Pubertät  fiellt  den 
üebergang  von  diefer  in  dem  Gleichgewicht  mit 
jer  Arterie  dar;  von  diefem  aus  aber  beginnt 
3ie  Jugend,  und  der  Nerv  fieigert  die  Arterie. 
:u  immer  höherer  Animalität  empor,  daher  Sen- 
"ibilität  der  Hauptzug  der  jugendlichen  Ver- 
PalTung. 

In  der  Senfibilität  liegt  aber  auch  der  Keim 
ier  in  der  Mannbarkeit  vollends  hervorbrechen- 
den Irritabilität,  indem  das  Maximum  der  Sen- 
Qbilität  nothwendig  in  feine  Begränzung  durch 
Irritabilität  hinüberfchlägt ; es  lebt  aus  diefem 
Grunde  in  der  Arterie  felbfi:  in  dem  Mafse  , wie 
fie  dem  Zuge  des  Nerven  folgt,  auch  die  Mufeu-* 

t 

iarität  auf,  und  eilt  in  immer  rafchern  und  fiär- 
kern  Pulfen  dem  Mittelalter  und  Ruhepunct  des 
VVachslhiims  zu. 


Und  was  ift  nun  die  Entzündung  eigentlich 
wohl  anders,  als  eben  diefs,  was  wir  als  Jugend 
fchilderten,  übereilt  und  übertrieben  ? und  was 
iltfie  felbft  in  andern  Epochen  des  Lebens,  als 
die  vörfchlagende  jugendliche  Tendenz? 

Liefe  Tendenz  hat  aber  auch  ihr  beftimra. 
tes  Revier,  und  diefes  ift  felbft  kein  anderes,  als 
dasjenige , welches  die  Entwicklung  in  diefem 
Stadium  einnimmt,  nämlich  die  B ruft,  und  vor- 
züglich die  Lungen , als  die  Eflorescenz  der  Ar- 
teriofität. 

Diefes  ift  der  Grund  , warum  auch  dieBruft 
überhaupt,  befonders  aber  die  Lungen  der  vor- 
zügliche Sitz  der  jugendlichen  Krankheiten  find  , 
und  warum  die  Entzündung  derfelben,  und  das 
ihr  zunächft  Verwandte  gleichfam  der  Prototyp 
aller  Entzündung  überhaupt  ift. 

Eben  fo  verhält  es  fich  mit  dem  ihr  gerade«, 
zu  entgegengefetzten  , oder  der  Eiterung.  Die 
Entzündung  iß  zwar  die  zunächft  durch  das  ju-. 
gendliche  Leben  begründete  Abweichung,  aber 
mittelß  diefer  liegt  in  ihm  auch  die  Anlage  zur 
Eiterung  in  ihr  entfprechender  Periode  und  Re- 
gion, da  fie  durch  die  Entzündung  bedingt  ift, 
als  der  umgekehrte  Procefs  von  ihr  felbft. 

Wir  folgen  daher  vorzüglich  der  Anficht, 
nach  welcher  der  Grund  von  Entzündung  und 


Iterung  gefucht  wird.  In  der  Unterfcheidung  und 
eziehung  von  den  Elementen  , die  überhaupt 
in  lebendigen  Gegenfatze  vom  Animalifchen  und 
^egetabilifchen  fich  finden,  doch  im  gefunden 
mftande  in  ihrer  normalen  Durchdringung  und 
ünigkeit  latent  liegen;  und  erkennen  in  ihnen 
lichts  anderes  an  , als  Ausdruck  des  ausfchwei-, 
enden  Zwiefpalts  der  Factoren,  die,  fich  nach 
1er  einen  oder  andern  Seite  überlaufend  , einer- 
cits  die  Vegetation  , andererfeits  die  Animali- 
?ation  aufzuheben  drohen.  Troxler’s  Ideen 

zur  Grundlage  der  Nofologie  und  Therapie), 
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Von  den  Phthifen. 


Wenn  w.f  nun  in  der  Tendenz  des  jugendlichen 
Lebens  d,e  Richtung  nach  Seite  der  Entzündung 
anerkannten,  infofern  fie  ihr  Ziel  verfolgend  fich 
felbß  übereilte  oder  übertrieb  , fo  werden  wir 
ihr  die  entgegengefetzte  an  die  Seite  ftellen 
muffen,  und  m der  der  Eiterung  entlprechenden 
Tendenz  die  Richtung  einer  verfpäteten  oder  zu- 
rückge.’rängten  Jugend  finden. 

Entzündung  und  Eiterung  find  aber  nur  die 
zwei  Aeufserften  einer  Reihe  von  Krankheiten, 
die  vorzüglich  diefem  Alter  und  Wachsthum  zu- 
fallen,  und  ivir  find  daher  weit  entfernt,  die. 
felben  alle,  als  ganz  identifch  mit  ihnen  zu  be- 
haupten, wohl  aber  fie  als  das  Wejentliche  al- 
1er,  fo  wie  es  in  ihren  Extremen  hervortritt, 
geltend  zu  machen,  und  von  ihnen  , als  von 


len  einzigen  lichten  Punctcn  aus,  diefelben  zu 
eleuchtea, 

Entzündung  und  Eiterung  reichen  zwar  fo 
^elt,  als  das  Lebendige  feiblt,  allein  es  gibt 
ioch  nur  eine  beftimmte  Sphäre,  in  welcher  iie 
inverhülit,  als  dasjenige,  was  man  fo  zii  neu- 
en pflegt,  erfcheinen,  Verwandte  Formen,  die 
hrem  Wefen  nach  mit  ihnen  eins  lind  , laufen 
ber  durch  das  Ganze  fort,  und  kbnnen -in  al- 
enXlieilen  fleh  wiederholen;  diefe  find  die  dun- 
eln  , weiche  man  als  Phthisis  und  Tabes  be- 
eichnet  findet. 

Entzündung  und  Eiterung  iß  vorzüglich  Sä- 
he der  Gefäfse , aber  ivie  weit  greifen  diele , 
nd  was  hangt  nicht  mit  ihnen  zufammen  ? 
)asjenige,  was  wir  daher  in  feiner  gröfsten  Häu- 
Igkeit  und  Heftigkeit  in  der  ßiufl,  die  von  Ge- 
äfsen  wimmelt,  und  in  den  Lungen  befonders , 

fie  die  Aufsenwelt  zunächfl  berühren  , vor- 
ommen  fehen,  wird  auch  im  Ganzen  und  in 
llen  Theilen  wieder  eintreffen. 

Wenn  daher  jene  zwei  Formen  vorzüglich 
uf  einem  Kampfe  von  Arterie  und  Vene  beiu- 
en  , der  befonders  in  der  Jugend  flau  hat,  da 
ie  Vene  noch  dem  Lymphgefäfse  zu  nahe  liegt, 
ie  Arterie  aber  vom  Nerven  aus;  zu  erhöhter 
, hatigkeit  foLicitirt  wird  — • fo,  wird  der  näm« 
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liehe  Kampf  (ich  in  das  Lebendige  überhau 
verbreiten  können,  und  auch  befonders  der  J 
gend  eigen  feyn. 

Auf  diefe  Weife  ift  uns  für  die  Krankheite: 
welche  diefen  Kampf  begleiten . das  wahre,  ai 
der  Natur  , nicht  aus  zufälligen  Merkmaleu  g- 
griffene , Eintheilungsprincip  gegeben  i und  di( 
fes  ift  das  von  der  im  Allgemeinen  mögliche 

Richtung  nach  Seite  der  Entzündung  oder  E 
terung. 

Es  gibt  daher  zwei  Gattungen  von  Phthi 
fen,  die  Wohl  zu  unterfcheiden , da  fie  fich  gan 
entgegen  find;  die  eine  nämlich  iß  die,  da  da 
Animalifche  aufKoflen  des  Vegetabilifchen  fiel 
erhebt,  wie  in  der  Entzündung,  und  die  ande 
re,  da  das  Vegetabilifche  das  Animalifche  in  fici 
erflickt,  wie  in  der  Eiterung, 

Jene  ift  die  progrejfive , der  zu  felir  blühen- 
den  Jugend  eigene , die  man  auch  ßorU 

da  genannt  hat , die  andere  iß  die  ^ 

der  in  fich  zurückkehrenden  Jugend  eigene,  die 
man  lenta  zu  nennen  pflegt;  — jene  fchliefst  fich 
an  die,  welche  das  kindliche  Alter  ergreift,  in- 
dem fie  dasfelbe  über  fich  felbß  hinaustreibt, 
oder  an  Atrophie  i diefe  an  die,  weiche  dem 
Greisthum  angehört,  indem  fie  dasfelbe  in  fich 
&lbß  untergräbt,  oder  an  den  Marasmus, 
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Deswegen  könnte  man  Tagen , die  Plithisis 
Horida  fej  nichts  anders,  als  eine  Atrophie  der 
Tugend,  die  lenta  aber  ihr  Marasmus;  fo  wie 
uns  die  eigentliche  Fulmonalis,  die  beiden  zufab 
len  kann , den  üebergang  aus  der  einen  in  die 
andere  darßellt. 

Diefes  ift  der  Grund,  warum  die  erftere  mei- 
ftens  in  Individuen  lieh  ent\v’ickelt,  die  in  ihrer 
Kindheit  an  wahren  Skropheln  litten,  deren  ra- 
fcher  Lebensprocefs  noch  nicht  befchrankt  ward; 
fo  wie  die  zweite  gewöhnlich  Subjecte  ergreift, 

welchen  im  fpätern  Alter  die  den  Skropheln  ganz 
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entgegengefetzte  Form  der  Scirrhen  droht;  fo 
wie  die  Puimonalis , wenn  fie  nicht  zurück  oder 
vorwärts  zu  dringen  vermag,  in  einem  zwifchea 
Skfophel  und  Scirrhus  fchwebenden  Producte, 
nämlich  in  den  Körpern  erharrt,  deren  Natur 
noch  fo  wenig  verftanden  ift,  in  den  fogenann- 
ten  Tuberkeln. 

Diefes  ift  , was  wir  im  Allgemeinen  den 
Character  der  verfchiedenen  Arten  anzudeuten, 
vorausfetzen  wollten ; nun  zur  nähern  Entwick- 
lung diefes  Gegenftaudes ! 

I ür  uns  ift  es  keine  Frage  mehr,  ob  denn 
das  Gehirn  oder  Nervenfyftem  wohl  auch  an 
den  Phthifen  Antheil  habe  ? — Es  haben  ftch 
zwar  fehr  wenige  diele  Frage  gefetzt,  und  die^ 
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jenigen,  welche  fie  hch  letzen,  haben  fich,  die 
ächten  Alten  ausgenommen  , lehr  feichte  Ant- 
worten ertheilt  , welche  wir  anzufübren  den 
Compilatoren  überlalTen  ; andere  tieffimigere 
ahneten , dafs  von  ihrer  Löfung  viel  abhinge , 
und  ftimmten  für  die  Affirmative,  wie 
doch  blieb  es  beim  blofsen  Wahrheitsgefühle. 

Selbft  die  denkendem  Neuern  verloren  die- 
fe  Frage  zu  fehr  aus  dem  Auge,  und  ihre  rieh- 
tige  Beantwortung  war  ihnen 'felbft  durchaus  un- 
möglich , weil  fie  das  richtige  Verhältnifs  von 
Gehirn  und  Magen  , 'welches  wir  nach  unfern 
PrämilTen  annehmen,  und  feine  Beziehung  im 
Laufe  des  Lebens  überfahen , oder  denn  ganz 
verzogen  halten  , indem  fie  den  Dualismus  ver- 
höhnten, und  den  fruchtbaren  Antagonismus  in 
ßerils  Abßuffungen  umwandelten. 

Nach  einer  hohem  und  richtigem  Anficht, 
welche  dei*  Reproduction  die  Reflexion,  entge- 
genfetzt, und  nicht  dem  Organismus  das  Dyna- 
mifche  ohne  weiters  als  Identifches  einverleibt, 
fehen  wir  vielmehr  in  der  ’ßhätigkeit  den  gröfs- 
»ten  Feind  des  SeyrCs^  und  nehmen. fo,  weit  ent- 
fernt etwa  Senfibilität  und  Irritabilität,  als  die 
höhern  Potenzen  der  Reproduc.tion^  diefelben  viel- 
mehr, als  die  ihren  entfprechenden  zwei  Factoreii 
ganz  coordinirten  und  entgegengefetzten  an. 


Daher  leiten  wir  das  empirifcii  gefundene, 
ber  nicht  genug  gewürdigte  , Vcrhaltnifs  des 
«egenlatzes  von  Reproducirbarkeit  und  höherer 
nimalijeher  Verrichtung^  welches  nichts  anders 
Is  ein  Reüex  des  endlich  wifTenfchafllich  be- 
ründeten  von  DynamUrnus  und  Organismus 
berhaupt.  ilt.‘ 

In  der  Phthifis  u’ird  dies  Verhältnifs  befon- 
ers  klar  ; da  zeigen  die  zwei  auffallenden,  aber 
nter  lieh  nicht  genug  beobachteten  VerhältnilTc 
’on  Seele  und  Leib  den  Sinn,  den  wir  nicht  bef- 
er als  mit  folgender  Stelle  unferes  Freundes  deu- 
en  können: 

„Wir  wifTen,  dafs  meiftens  die  reelle  Pro- 
uction  da  luxurirt,  wo  wir  die  geiftige  Seite 
/ie  im  Schlafe  erliegen  fehen , und  als  clas  ex- 
remfte  Beifpiel  einer  in  ihrer  MalTe  felbfi:  erRic- 
^enden  Production  mag  der  Cretinismus  gelten ; 
indererfeits  fehen  wir  den  Geifi  fich  auf  Koften 
les  Körpers  erheben ; es  iR  fchon  lange  beobacht 
;et  und  bewährt,  dafs  der  Schwindfüchtige  , der 
Rhachitifche  und  Verwachfene  u.  f.  w.  fich  in 
der-  Regel  für  die  Herabfetzung  oder  den  Ruin 
i’einer  Vegetation  durcli  eine  lichtere  ExiRenz  in 
einerl  hohem  Sphäre  gelohnt  findet,“ 

Bedenken  wir  nun  noch,  dafs  eben  in  der 
fugend  des  Lebens  Teudenz  auf  das  Gehirn , 
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als  das  Centralorgan  der  Mannbarkeit’  gericht 
ift,  fo  werden  wir  wohl  nicht  mehr  zweifelr 
ob  es  nicht  der  Hauptpunct  fey,  um  welchen  fic 
die  Hauptform  diefer  Periode  bewege. 

Schon  Ilippocrates  fcheint  an  einer  Auszel 
rung  durch  das  Gehirn  gedacht  zu  haben.  E 
fpricht  (epid  1.  j,)  von  einem  Rinde  von  Pb 
tea,  deffen  Teftikel  fchon  ausgemagert,  deOe 
Bauch  eingefchrumpft,  und  die  Fontanellen  de 
Schädels  eingefallen  waren  ; Martian  fein  Corr 
mentator  bemerkt;  Hane  cerebri  consumtioner 
senes  saepius  incurrunt.  Anderswo  Tagt  Hippe 
Crates  (v.  de  morbo  sacro>  Si  porro  defluxu 
a cerebro  ad  cor  progressus  fecerit,  pectora  cor 
rumpuntur.  ^rißoteles  (de  somno  cap. 
dem  Einflufs  des  Gehirns  eine  grofse  Polle  au: 
die  Ernährung  zu;  — heilte  Phthifei 

durch  Anwendung  von  Cauterien  auf  die  Co 
ronalis.  ‘ 

Damit  will  ich  aber  keineswegs  die  einfei- 
tige  Meinung  jener  ftützen  , welche  im  Gehirn 
allein  die  ürfachen  der  Phthifen  fuchen  — viel- 
mehr gilt  es  mir  nur  als  das  Organ , welches  den 
wichtigen  Contrapunct  gegen  andere  bildet;  in- 
dem bei  der  in  der  Jugend  vorherrfchenden  Sen- 
fibilität  alle  andere  Lebens verhältnilTe  eine  ganz 
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othwendige  Beziehung  auf  dasfelbe  in  Rückficht 
irer  Functionen  hat» 

Es  ift  daher  auch  das  Organ,  welches  wie- 
irohl  nicht  das  ihres  eigentlichen  Sitzes  doch 
asjenige,  welches  am  ficherßen  die  zwei  Gat- 
tingen von  Phthifen  trennt ; indem  die  eine 
ben  als  ein  yli;JJlcigen  zu  ihm , die  andere  als 
in  Ahfalltn  angefehen  werden  kann;  daher  denn 
uch  die  letztere  nervosa  genannt  worden  ift, 
rodurch  der  eigentliche  ürfprung  der  lenta  be- 
eichnet  wird,  fo  wie  man  gegenlheils  die  florida in 
ntfprechender  Hinficht  arteriosa  nennen  könnte. 
Es  find  zwar  unendlich  viele  Abtheilungen 
er  Phthifen  anderer  Art  verfucht  worden  , al- 
;in  wir  glauben  mit  Recht  von  denfelben  abfe- 
en zu  können,  indem  fie,  infofern  fie  Realität 
aben,  von  einer  diefcr  beiden  befafst  find, 
ind  keine  andere  Bedeutung  haben  können , als 
twa  die  verfchiedenen  üurohgangspuncte  der  ei- 
len oder  andern  Gattung  fefizufetzen  , was  hier 

««  m 

infer  Ziel  nicht  feyn  kann, 

Diefer  ünterfchied  ift  eben  fo  allgemein  gül- 
ig  und  wichtig  in  der  Erkenntnifs  und  Behand- 
ung  als  der , den  wir  entfprechender  Weife  zwi- 
lchen Scrophula  vera  und  spuria  machten , und 
‘rftreckt  fich  eben  fo  wohl  auf  die  Caufalmo- 
nente  der  Krankheiten  , als  Symptome« 

H 2 


Diefe  beiden  Gattungen  von  Kranhheiten  et 

flehen  aber  auch  fall  aus/cUiefsend  nur  m d 

Jugend,  und  aufser  ihr  gibt  es  wohl  analoge  ho 

men  , aber  keind-  tvahre  Phthifen , denn  nur  i 

Ihr  findet  fich  die  Vollendung  der  Häntatofeo. 

und  mit  ihr  die  Annäherung  zum  Mittag  des  L< 

bens,  in  welchen  die  Bedingungen  diefer  Krank 
heiten  liegen. 


In  dem  einen  Falle  - demjenigen , den  w 
als  den  der  abnormen  Progreirivität  annehmer 
entfteht  die  Phthisis  florida  oder  arteriosa  »n 
weder  bereits  gefetzt  durch  die  ans  einer  fri 
hern  Lebensepoche  gebliebene  Anlage  , w-elch 
aber  nichts  anderes  als  der  Keim  der  Krankhe, 
relbft,  der  fich  dann  hier  zu  feiner  Zeit  entwic 
kelt,  ohne  weitere  äufsere  Veranlalfung;  ode 
auch  ohne  dafs  eine  weitere  Anlage  da  ift , wiu 
er  nun  in  der  allgemeinen,  die  in  der  Richtun, 
des  Wachsthums  , und  der  Periode  des  Alteri 

liegt,  erzeugt,  was  in  andern  nicht  gefchehen 
könnte. 

Entweder  ift  es  nun,  dafs  bei  einer  unvoft. 


endeten  Heilung  der  wahren  Skrophel  das  vor- 
eilige Leben  auf  diefer  Stuffe  zu  früh  anlangie, 
dafs  lieh  das  Alter  zu  fehr  verkürzt,  und  das 
Wachsthum  zu  fehr  ausgedehnt  hatte;  und  da 
haben  wir  den  fogenannten  habitus  phthisieus , 
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'ekher  aber,  es  hier  vorläufig  zu  Tagen,  nicht 
er  einzige  ift  , okTchon  man  es  allgemein  To 
laubt;  — ich  meine  denjenigen,  den  man  über- 
ll,  als  folchen  gefchildert  findet.  Schnell  und 
rhlank  aufgefcholTene  Individuen  , deren  Ge- 
:hlecht  früh  fich  entwickelte  mit  Zeichen  groTser 
:mpündlichkeit  und  regem  Geiße  , doch  ohne 
ntfprechende  Stärke  von  Seite  des  Dynamifchen, 
nd  ohne  angemeßene  Breite  von  Seite  des  Orga- 
ismus:  mit  groTser  Entfaltung  und  Beweglich- 
eit  des  Gefäfsfyßems  u.  f,  w, 

Oder  es  wird  dasfelbe  bei  ganz  normaler 
i^erfaßung  des  gegenwärtigen  Standes  von  auf- 
2n  erzwungen;  die  Einwirkungen  find  von  der 
irt , dafs  fie  Schädlichkeiten  werden , die  das 
jgendliche  Leben  zu  fehr  befördern,  indem ^fie 
ie  Animalifation  befchleunigen  und  erhöhen. 
i\s  erhebende  Leidcnfchaften , füdliches  Clima, 
u reitzende  Getränke  und  zu  nährende  Speifen, 
Jnterdrückungen  gewißer  Egeftionen , befonders 
es  Schweifses,  zu  viele  und  fiarke  Bewegung, 
lacliwirkungen  einiger  Contagien  , als  Mafern , 
llattern , Scharlach  u.  f.  L 

Sey  es  dies , oder  jenes , welche  fich  fehr 
ft  ertgegen  kommen,  fo  ifi  die  Urfache  an  fich 
lentifch  , und  fo  cujh  der  Zufiand  mit  feinen 
Wirkungen.  Die  Arlcii-Ti.äl  miitelfi  tieferer  Im- 


puire  oder  höherer  Solliciiationen  von  Seite  d 
Senfibihtät  wird  ins  Nervöfe  emporgetriebei 
und  flellt  uns  die  verfchiedenen  Formen  von  er 
zündlichen  Krankheiten  dar,  die  wir  im  jugen 
liehen  Alter  vorfinden. 

Allein  wie  fchon  bemerkt,  nur  das  Extre 
diefer  fogenannten  entzündlichen  Zuftände  iftEn 
Zündung,  und  zwar  nur  in  einer  engern  Sphäre 
in  einer  weitern  hingegen  find  diefe  Zuftänd 
nichts  anders  als  was  man  mit  eben  fo  viel  Red 
tranßtorifchß  Phthißn  nennen  könnte. 

Dahin  würden  nach  unferer  Anficht  ein 
Menge  von  Formen  fallen,  die  mehr  nach  zu 
fälligen  Verfchiedenheiten  ihrer  Subftrate  u.  fiw 
als  nach  der  ihres-  Wefens  unterfchieden  werden 
als  z.  B.  die  vielartigen  Fieber  mit  den  foge- 
nannten  Entzündungen  befonderer  Gebilde , eir 
grofser  Theil  der  fogenannten  rheumatifchen  unc 
einiger  exanthematifchen , die  fynochifchen,  und 

endlich  die  meifien  der  hier  Yorkomraenden  Hä. 
morrhagien. 

Die  vorzüglichfie  unter  diefen  Formen  in  un.» 
ferer  Hinficht  find  die  Hämophthiß^  und  Pneumo-. 
nicy  welche  als  die  Hauptformen  des  erfien  Sta- 
diums der  Ptthisis  florida  oder  arteriosa  angcw 
fehen  werden  können.  Allein  wie  wenig  ver- 
ftand  man  das  eigentliche  Verhältnifs  diefer  zwei , 
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rormen,  und  die  grofse  Bedeutung,  welche  fie 
a Rückficht  auf  fo  viele  andere  analoge  ha- 

icn  i 

Jede  Pneumonie  wäre  eher  Phtliifis  zu  nen- 
icn,  als  die  Hämophthifis , und  wenn  diefe  letz- 
ere  öfters  in  Phlhifis  übergelLt  , fo  ift  es  wohl 
jur , weil  die  unter  ihr  ftets  verborgen  liegende 
Pneumonie  zu  heftig,  fie  aber  felbft  nicht  genug 
dämophthilis  ift,  um^  diefe  zu  heben.  Denn, 
im.uns  deutlicher  zu  erklären,  wir  halten  dafür, 
iafs  die  Hämophthifis  fich  eben  fo  zur  Eite- 
rung verhalte , wie  die  Pneumonie  zur  eigentli- 
:hen  Entzündung , oder  dafs  der  Blutauswurf  in 
iiefer  ein  Verfuch  fej,  die  gewöhnlich  fälfchlich 
bgenannte  Lungenentzündung  zr  heilen,  wie  die 
Siterung  die  Entzündung. 

Die  Pneumonie  , fo  wie  alle  ihr  gleichen 
Lnflammationes  spuriae,  find  an  fich  beinahe  nichts 
anders,  als  der  Anfang  von  dem,  was  Portal 
vhthisis  plethorica  nennt,  und  zu  diefen  verhal- 
ten fich  die  Hämophthifen  , wie  man  auch  an-^ 
dere  Hämorrhagien  diefer  Art  mit  Recht  nen- 
nen köifnte  , als  entgegengefetzte  fie  auflieben- 
dc  Formen,  wenn  fie  dir  im  Maafse  entfprechen. 

Mit  Recht  drückt  Portal  ganz  naiv  feine  Ver* 
wundcrung  aus,  wie  fich  — feine  Phthifis  pletho- 
rica bei  den  gefundeften  Individuen  angetroffen 
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werde  wo  er  gar  keine  Anlage  n„,Ie- aber  ehe 

Xo  durfte  man  lieh  oft  wundern.Svie  manche  d. 

Ogenannteu  Entzündungen  faß  plötzlich  auf  ei 

ne  adtequate  Haemorrhagie  verlchwinden , abe 

gerade  dadurch  auch  den  Beweis  Uefern,  dals  fi, 

keine  Entzündungen  im  eigentlichen  Sinne  wo 

ren , fo  wenig  als  jene  PhthiGs  von  Portal  ein« 
eigentliche  Eiterung. 

Das  Aufhoren  der  HämophthiGs  ift  gewöhn- 

gleichfalbg  mit  verftärkter  Pneumonie,  und 
nur  fo  der  Anfang  einer  wahren  Phth.fis.  Ge. 
wifs  hatte  Bennet  ähnliche  Vorftellungen,  da  et 
fagte  : quod  narium  haemorrhagia  periodica  et 
moderata  tabis  accessum  protrahit;  BallonB 
cus  deutete  beßimmt  darauf  hin,  da  er  ausdrück, 
lieh  fagte  : sputum  sanguinis  non  esse  sempet 
reformidandum,  fo  wie  Geh  auch  SiaA/s  Lehre 

von  der  Wohlthatigkeit  der  Hämorrhoiden  hier 
3-nfciiliefst  ctc.  etc» 

Da  aber,  wo  die  Natur  durch  üebermacht 
der  feindfeligen  Potenz,  oder  eigne  Schwäche, 
oder  die  in  diefem  Falle  fo  häuGgen  Mifsgriffa 
des  Arztes' verhindert.  Geh  auf  diefem  nächßen 
Wege  zu  heilen  , beginnt  das  zweite  Stadium 
derPhthisis  flonda,  deffen  eigentlichen  Zuftand 
Äi/irer,  doch  ohne  Kenntnifs  feiner  wahren  Be. 
deulung  aufgefafst  hat. 
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Hunter  war,  fo  viel  ich  weiHs  , der  erfte, 
velcher  beftiramt  von  einen!  Entzündungszuftan. 
»e  der  Arterienliäute  fprach,  obwohl  keinem  der 
Decleiitenden  Alten  und  Neuern  die  Möglichkeit 
einer  Entzündung  des  Gefäfsfyßems  entgangen 
A'ar;  und  Joh,  Feter  Frank  übernahm  die  ver^ 
lienftliche  Mühe  den  geiftvollen  Blick  jenes  Man- 
les,  der  in  diefer  Hinficht  das  Specielle,  worauf 
:s  eigentlich  ankömmt,  herausgeiioben  hatte,  mit 
)bjectiven  Beweifen  aus  pathologilchen  Erfchei- 
lungen  zu  belegen.  f . 

Durch  jenen  trefflichen  Gedanken,'  und  diefe 

I 

Arbeit,  find  wir  nun  aber  zu  nichts  weiter  ge- 
kommen, als  zu  dem  bisher  ziemlich  fruchtlo- 
en  Wiffen  , dafs  auch  Arterienhäute  entzündet 
verden  können;  es  ifi;  alfo  wohl  Zeit,  dafs  man 
;s  verfucht  das  errathene  und  beobachtete  Fac, 
^um  mit  einer  Anficht  zu  beleben. 

Sollte  es  wohl  Jemanden  , der  uns  bisher 
gefolgt  iß,  befremden,  wenn  wir  nun  in  dem 
iufiande,  auf  den  uns  Hunter  aufmerkfam  mach- 
;e  , eben  die  Spur  des  zweiten  Stadiums  c|er 
Phthifis  florida  finden  wollen?  — und  folite  es 
licht  fprechend  dafür  genug  feyn  , dafs  diefer 
^ufiand  kein  anderer  als  der  erhöhte  des  vo« 
igen  iß,  indem  die  Arleriofiiät  nun  felbß  er- 
:riH’en  wird,  und  fich,  wie  es  unfere  Prämif- 
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len  fordern , felba  gegen  die  Scnfibiliiä-t  Jun  p< 
teuzirt  ? 

Es  ift  diefes  ganz  unumgänglich  die  noch  ( 
unbekannte  Uebergangsperiode  aus  dam  erfie 
Stadium  in  das  dritte,  in  welcher  ßch  gleichfar 
noch  die  Vene  und  der  Nerv  um  die  Arterie  fire 
t;en  , obwohl  auf  Seite  von  dem  letztem  bereit 
die  üebermacht  gegen  die  letztere  entfchiedei 
hegt.  Sie  ift  es  , in  welcher  die  meiften  foge 
nannten  fynochifchen  Fieberformen  mit  befon 
derem.  Leiden  einzelner  Organe  ftatt  finden  , ir 
welchen  der  Procefs  der  ini  Innep.  der  Artener 
vor  fich  geht , fich  felbft  auch  m den  gröfsern 
Höhlen  wiederholt,  felbft  Gefäfse  und  Membra- 
nen und  Pol/pen  erzeugt,  wie  man  in  taufend 
Fällen  zu  feilen  gewohnt  ift» 

Hat  endlich  der  Nerv , oder  die  in  ihm  wal- 
tende. Senßbilität  fich  die  Arteriofität , und  mit- 
telft  derfelben  alles,  was  unfer  ihr  liegt , alfo, 
auch  die  Receptivität  vollends,  unterworfen,  fo 
ift  der  Zuftand  vorhanden,  welcher  gemäfs  der 
BeTchränkung  der  Reproduction  der  der  comple- 
ten  und  permanenten  Phthifis  florida  iß. 

Der  Ka^pf  ift  entfehieden  , die  Animalifa- 
tion  verzehrt  die  Vegetation,  und  alles  was  in" 
ihre  Sphäre  tritt , daher  der  verftärkte  Appetit 
ohne  Erlatz ; alle^s  wird  djnamifirt , und  felbft- 
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mempfmdliche  Organe  wie  die  Lungen  werden 
niipfindlich,  daher  der  Hüften,  dem  roher  Stoff 
mtgegenkömmt  u.  f.  w. 

Wie  feiten  die  Phthifis  auf  diefer  Höhe  fich 
befchränke , oder  befchränken  lalTe  , trotz  des 
wiederholten  Verfuches  , den  die  Natur  ftets 
macht,  und  der  endlich  in  der  Annäherung  zur 
enta  unter  der  Form  von  pituito^a,  und  puru- 
lenta , als  dem  entzündlichen  Zuftande  entgegen- 
gefetzter  Formen  hervortritt  ■—  wie  feiten  Tage 
ich,  deniungeachtet  die  Nntur  oder  Kunft  cs  ver- 
möge, läfst  fich  begreifen  aus  dem  Strome  des 
Lebens  , welches  in  diefer  Epoche  vielmehr  , 
wie  Wind  die  Flamme  , immer  fiärker  und  ftar- 
ker  anzufachen , als  auszulöfchen  geneigt  ift. 

Doch  verräth  fich  jenes  heilfame  Streben 
iron  der  andern  Seite  in  der  Annäherung  zur 
ienlesicrenden  Phthifis , in  welche  die  florida , 
wenn  fie  nicht  in  ihrem  Achme  aufreibt , endlich 
iibferzugehen  gedfungen  ift, 

Liefe  Phthifis  — • die  lenta  — ift  aber  des- 
wegen keineswegs  , als  eine  blofse  Forlfetzung^ 
der  vorigen  zu  betrachten,  vielmehr  ift  fie  ihr 
ganz  entgegengefetzt,  wie  die  Eiterung  der  Ent- 
zündung; daher  irren  diejenigen  alle  fehr,  wel- 
che mit  einer  Form  diefe  zwei  Krankheiten  be- 
greifen wollen. 


Wenn  die  lenta  urrprünglicli  ift,  das  heifst, 
wenn  nicht  das  Letzte  der  florida  ihr  Erftes 
Wird,  fo  geht  fie,  da  das  Letzte  der  florida  noth. 
wendig  ihrem  Erften  entgegenfleht,  alfo'imGrun. 
de  auf  jeden  hall,  von' einem  ganz  entgcgenge- 

letzten  Piincte  aus  , und  hat  ein  ganz  umgekehr- 
tes Ziel. 

Oiefes  zeigt  fowohl  die  Anlage,  als  die  Cau- 
falitat  derfelben  , fo  wie  der  fernere  Verlauf , 
Zufälle  und  Ende, 

Die  Anlage  zur  Phthifis  lenta  bildet  nicht 
eine  befclileunigte  oder  übertriebene  Jugend  , 
fonderii  eine  zurückgehaltene,  verfpätete ; fie 
fchliefst  fich  keineswegs  an  das  Frühreife  der 
Skrophulä  vera, • fondern  an  das  Verkümmerte, 
dei  Scrophulä  spuria  an;  ihr  habitus  ifl  daher 
auch  der  zunächft  von  diefer  ausgehende  , der 
Saciie  nach  aucn  ein  habitus  phthisicus  , aber 
der  dorm  nach  ganz  was  anderes,  als  was  man 
gewöhnlich  lö  nennt  t es  ift  kein  anderer  als  der, 
'welchern  der  fogenannte  habitus  chloroticus  oder 
eachecticus  am  nächften  kömmt. 

Der  Hauptcharacter  ift  zurückgebliebene  Ent- 

v/icklung,  daher  befcliränkter  Wuchs  in  die  Län- 
ge , fchlafle  Ausdehnung  in  die  Rreite  , grofser 
Bauch  .,  unvollkommene  Gefchlechtslhei'e  , un- 
bcfci'ränktc  Keceptivität  oiine  höhere  Reitzbar- 
keit,  Stumpllum,  Trägheit , u,  f.  w. 
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Dielem  entfpreclien  die  Bedingungen,  wo- 
lurch  eine  folche  i\nlage  begründet  wird  , wenn 
Ge  noch  nicht  da  iff,  oder  bel'ördert.  Diefe  find 
^lle  von  der  i^rt,  dafs  fie  das  jugendliche  Leben 
iurückdrängen , und  zu  erßicken  drolien  , als: 
iierabfetzende  Leidenfebaften,  nördliches  Ciima, 
'euchte  Wohnung,  ftagnirende  Luft,  Mangel  an 
Siahrung  , Safteverluli  , zu  viel  Ruhe  , Folgen 
\alter  Fieber  u,  f.  f. 

Durch  diefe  äufseren  und  jene  inneren  Grün- 
de entlpringt  gewöhnlich  in  der  Jugend  die  Phthi- 
sis  lenta,  welche  lieh  zuerft  in  dem  Nervenfj- 
ftem  äufsert,  indem  fie  entweder  durch  Depoten- 
zirung  von  diefem  , oder  durch  Herabziehung 
□ach  feinem  Entgegengefetzten,  die  Venofität  ftei- 
gert , und  zwar  zunäclift  die  Arteriofität  herab- 
etzt,  zu  Gunlten  des  lymphatifchen  vSyftems-  Dies 
ift  der  Grund  , auf  w^elchem  all  die  Krankhei- 
ten der  Jugend  beruhen,  welche  den  entzündli- 
chen entgegen  liehen. 

Eigentlich  wird  daher  mit  Unrecht  in  diefer 
ganzen  Reihe  von  Krankheiten  an  eine  Entzün- 
dung  gedacht  , da  fie  vielmehr  den  Charäeter 
ron  Eiterung  haben  j diefer  Character  iß  der 
des  Typhöfen  überhaupt  , welches  man  unbe- 
ftimmt  genug  dem  Synochifchen  an  die  Seite  zu 
[etzen^ewöhnt  iß. 


Diefe  Reihe  von  l(rankheiten  beginnt  dahe 
mit  denjenigen  Nervenkrankheiten,  welche  oh 
ne  deutlichen  Begriff  nach  einem  einzelnen,  docl 
fehl  bedeutenden  Symptome , nervöses  stupide 
find  genannt  worden,  deren  Gegenfatz  aber  ge 
gen  die  höchften  nervofen  Formen  der  Phthisi 
florida,  die  fich  an  diefe  fchliefsen  und  oft  ii 
fie  übergehen,  nie  wird  begriffen  werden  kön 
nen  , wenn  man  fich  zu  vornehm  glaubt,  di< 
Natur  zu  fragen , ob  Senfibilität  und  Irritabilitäl 
eins  oder  vcrfchiedene  Dinge  feyen,  welcjies  am 
Ende  doch  beides  in  gewifTemSinnewahr  iß,  und 
in  diefem  für  Jeden,  der  fich  felbfi  verfiehen  will, 
inßructiv  feyn  könnte. 

Die  Phthisis  nervosa  in  diefem  ihrem  er» 
ßen  Stadium  durchläuft  in  zurückkehrender  Rieh» 
tung  das  dritte  der  florida,  die  Empfindlichkeit 
verfinkt  in  fich  felbft,  das  Nervenfyfiem  verfällt 
in  eine  Art  von  gelähmtem  Zuftande  , und  fie 
wird  faß  durch  nichts  bezeichnet  , als  durch 
die  Abwefenheit  aller  Erfcheinungen , die  fonß 
durch  ein  dem  Sinken  der  Senfibilität  gemäfses 
Steigen,  der  Irritabilität  hervorgebracht  werden ^ 
endlich  durch  die  Begleitung  mit  einer  conti- 
Bua,  welche  unter  gleichen  Zufällen  fortfchleicht. 

Der  Uebergang  von  diefem  Stadium  in  das 
zweite  , oder  das  Her^ßeigen  der  Phthifis  aus 
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“m  NervcnTyRem  in  eins  der  Gefafse  bezeich- 
st  die  Umwandlung  des  Fiebers  in  eine  remiK 
:ns,  mit  auffallenden  Exacerbationen  gegen 
bend,  mit  Symptomen  von  Temperatur *Wech» 
•l  in  d«H  Verdauungsftunden,  aller  Art  Befchwer- 
en  in  der  Eru(t;  die  Lungen  finknn  zu  Secre- 
onsorganen  von  Schleim  und  Eiter  herab , und 
ie  hervortretenden  Ausleerungen  durch  Schweifs 
nd  Urin  deuten  das  Erliegen  der  Arteriofitat  un* 
:r  der  Venofität  an;  felbft  Blutungen  Hellen  lieh 
in,  doch  ^anz  entgegengefetzte  in  jeder  Hinficht 
on  jenen  der  florida,  da  fo , wie  jene  arteriös 
der  activ,  diefe  nur  venös  oder  paflTiv  find. 
Endlich  fenkt  fich  die  Form  immer  tiefer, 
erfinkt  bereits  im  dritten  Stadium  in  das  lym> 
hatifche  Syfiem , und  bildet  in  diefem  gleich- 
im  eine  Phthisis  plethorica.  -Die  Zufälle  nä- 
ern  fich  immer  mehr  dem  Centrum  der  Repro- 
luction,  das  Fieber  verliert  allen  befiimmten Ty- 
us,  und  exacerbirt  öfters  ohne  eigentliche  In- 
erminion.  Die  Erfcheinungen  brechen  in  den 
Cingeweiden  des  Unterleibs  hervor  , es  zeigen 
ich  Physconien  , fiumpfe  Schmerzen  , leichte 
Entzündungen  in  Leber,  Milz,  Nieren,  und  in 
lern  Darmkanal  entflehen  Colliquationen , wei- 
he fich  felbß  in  Haut  und  Lunge  durch  die 
iscideu  Schweifse  und  unvollkommne  EUerab- 
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fÖnclerungeri  wiederholen ; doch  lelbft  diefe  fen. 
‘hen  heil  immer  uefer  und  tiefer,  der  Huüen  wird 
trockner,  und  die  zeiTtörte  Lunge  wird  felbft 
fremden  Secretionen  durchgängig  , daher  Aus- 
wurf von  biliöfen.  äruginöfen,  oder  mere  mu- 
cöfen  Ma.erien.  Endlich  erlöfcht  die  thierifcJie 
Wärrhe,  die  fich  Iciion  lange  in  brennender  Hi- 
tze  entband,  und  die  letzten  Kräfte  entfliehen 
in  ohnmächtiger  Refpiration.  Daher  Tagte  fchon 
Hippocrates : Quicumque  sanguinem  spumosum 
spuunt  dextro  hypochqndrio  dolente , de  hepa- 
te  spuunt,  et  multi  pereunt.  Ferner:  Quibus 
multum  est  sputum  cruentum  , sive  subputri-  1 
dum , sive  meracum  biliosum , statim  pernicior 
sum  est ! 

Daraus  kann  man  urtheilen,  was  es  mit  der 
febris  pneumonica  , die  Morton  im  dritten  Sta- 
dium auf  die  remittens  putrida  des  zweiten  fol- 
gen läfst,  für  eine  Bewandtniis  habe;  — was  ' 
kann  diefe  wohl  anders  fejn , als  die  äufserfte  ^ 
febris  hectica  mit  Vollendung  der  Zerftörung  der  ^ 
Lunge,  nachdem  bereits  die  Organe  des  Unter- 
leibs  gleiches  Schickfal  hatten.  j 

Doch  nicht  immer  geht  die  Natur  diefen  j 
Gang  Schritt  vor  Sciiritt,  wie  wir  ihn  hier  ange- 
deutet; wie  bei  der  florida  macht  fie  Rettung^- 
verfuche , und  zwar  in  der  Jugend  gelingt  es  ; 


129 


ihr  leichter  diefe  als  die  vorige  zu  befchränken  *, 
aber  fie  ilt  es  auch,  welche  leicht  aus  der  Ju- 
gend  ins  Alter  verletzt,  und  bei  einiger  Dauer  je- 
ne  ganz  vernichtete 

Wir  dürfen  daher  nicht  vergelTen , dafs  die 
zerftörenden  Kräfte  der  einen  Form  eben  nichts 
anders,  als  die  heilfainen  der  andern  find;  und  dals 
immer  die  eine  gegen  die  andere  gehörig  her- 
vorgerufen , die  vollkommenfte  Heilung  feyn 
würde,  welche  jeder  bewirken  könnte,  wer  An- 
lage zu  der  einen  gegen  die  der  andern , und 
Einflüfse  gegen  Einflüfse  aufzubringen  vermöchte. 

Der  Natur  aber  — begünfiigt  von  fich  felbft, 
Kunft  oder  Zufall  — - gelingt  es  zuweilen,  die  ei- 
ne der  andern  entgegen  zu  fetzen,  und  eine  durch 
die  andere  zu  zügeln , ohne  fie  durch  einander 
ganz  aufheben  zu  können;  •—  diefen  Fall  finden, 
wir  angedeutet  durch  die  befondere  Art  von 
Phthisis  tiiberculosa  ^ welche  zwifchen  den  zwei 
bisher  erwähnten  Gattungen  fchwebt. 

Die  Phthisis  tuberculosa  entfpringt  gewöhn- 
lieh  in  den  Individuen,  deren  Natur  nicht  ent- 
fchieden  genug  zu  dem  einen  oder  andern  der 
befchriebenen  habitus  fich  neigt,  die  weder  zu 
der  diefe  Krankheit  begränzenden  Extravaganz 
des  Animalifchen  noch  des  Vegetabfiifchen  gelan- 
gen, ohne  doch  ihre  normale  Mitte  zwifchen  bei- 
den behaupten  zu  können. 
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ln  diefem  FaHe  kommt  es  weder  zu  eiimm 
befiimmten  Producte  oder  Piionomen  von  Ent- 
zündung noch  von  Eiterung  , fonderif  es  wird 
ein  Mittleres,  welches  fich  zwifchen  beiden  fell- 
fetzt , und  einen,  ßeten  Character  von  beiden 
trägt,  auch  nach  ümlländen  in  beides  überge- 
hen kann. 

Als  folche  Zuftände  fehen  wir  die  unter  dem 
habitus  tuberculosus  verborgenen  an , und  deh- 
nen diefe  Anficht  auf  all  das  aus , was  füglich 
unter  ihm  begriffen  werden  kann. 

Was  die  Tuberkuln  in  der  Lunge,  das  find 
die  Anevrismen  in  den  Arterien , und  die  VarU 
ces  in  den  Venen,  eben  fip  viele  chrbnifche  Bu^ 
honen  in  den  Drüfen,  und  ein  grofser  Theil  der 
Balggefchivülße  in  der  Haut , u.  f,  f.  andere  Kör- 
per diefer  Art,  die  nach  den  verfchiedenen  Ge- 
bilden fich  modificiren. 

Ganz  unferen  Anfichten  gemafs  entliehen  fie 
meißens  vor  der  Mannbarkeit  , und  fchliefsen 
fich  auf, eine  höchfi  merkwürdige  Weife  enlfpre- 
chenden  krankhaften  Conflilutionen  früherer  und 
fpäterer  Lebensperioden  an.  J 

Nicht  leicht  werden. eigentliche  Tuberkuln  || 
vor  oder  nach  der  Jugend,  und  eben  darum  auch  | 
nur  in  den  Lungen  entflehen;  entfiänden  fie  wirk-  ji 

lieh  früher , fo  Würden  fie  unter  der  Form  von 

• 

Skropheln  erfcheinen  , und  fpäter  könnten  fie 


nichts  anders  mehr,  als  Scilrhen  feyn  — eben  foi 
tollen  fie  gelicilt  werden  , fo  müJTen  fie  fcrophulÖs 
werden.  Sydtnhain  liefert  dafür  einen  herrlichen 
Beleg  in  der  Erzählung  voii  den  durch  Equitation 
geheilten  Phtiiifen  diefer  Art  , er  fagt:  quibusdara 
eorum.  qui  ex  liac  metliodo  convaluerunt,  tumoj 
Ul  collo  exortus  est  non  mulUirh  a Scrophulis  ab- 
ludens;—  oder  fie  können  auf  entgegengefetztem 
Wege  fortrehreitend  gehoben  werden , indem  fie 
bei  nicht  ganz  erreichtem  Streben  in  vomicas 
Ubergehen. 

x^äher  aber  als  die  Tuberkuln  verknüpfen 
die  Aiievrismen  und  varices  die  Jugend  mit  an- 
dern Lebensaltern,  und  zwar  gilt  hier  das  Ver-i 
hältnifs , dafs  die  Anevrismen  näher  den  Skro- 
pheln,  die  Varices  aber  näher  den  Scirrhen  lie- 
gen, fo  dafs  man  die  Anevrismen:  scrophulae  dr-> 
ttriarum  ^ und  die  Varices;  scirrhi  venarum  neu- 
nen  könnte  , da  jene  auf  einer  progreffiven , diefe 
aber  auf  einer  regrelfiven  Metamorphofe  beruhen, 
fo  wie  cs  factifch  erwiefen  werden  kann,  dafs  die 
Anevrismen  gewöhnlich  in  den  Individuen  aus- 
brechen,  die  in  ihrer  Kindheit  scrophulÖs  waren^ 
gegenlheils  fall  kein  Zeichen  giebt,  aus  welchem 
fich  gewiffer  Scirrhen  prognofticiren  iiefsen,  als 
Varicofität. 

Doch  hier  findet  unXere  Anficht  der  PhthiHs 
ihr  natürliches  Ende,  da  wir  fie,  wenn  fie  nicht 
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dem  Leben  in  der  einen  Form  durch  rafche  Ver- 
zehrung feiner  Subßrate  tödtlich  wird  , oder  in 
der  andern  durch  Einführung  feines  frühzeitigen 
Alters  .alle  Lebenskräfte  erßickt  endlich  auf  ei- 

nen  aus  beiden  hervorgehenden  terminus  medius 
^ % . 

gebracht  haben  , der  die  Jugend  notiiwendig 
fchliefst,  und  in  zwei  Gliedern  he  mit  dem  Vor- 
und  Nachderfelben  verknüpft.. 

Ueber  ihre  Kur  haben  wir  hier  nichts  zu 
fagen  , (fa  diefelbe  nur  von  Seite  der  Indica^ 
tion  Sache  des  rationellen  Arztes  iß;  aus  dem  Ge- 
fagten  lafst  ßch  aber  leicht  fchliefsen , dafs  wenn 
es,  wie  gezeigt,  nicht  hur  eine  Phthifis  gibt,  es 
auch  nicht  nur  eine  Kurart  derfelben  geben  kön- 
ne, vnd  dafs,  da  ßch  zwei  Hanptgattungen  derfel- 
ben  nachweifen  laßen,  die  ßch  geradezu  entgegen 
ßnd,  der  Arzt  eben  fo  auch  zwei  Heilmethoden 
kennen  mäße  , deren  eine  eben  fo  die  umgekehr- 
te der  andern  feyn  müße  , wenn  er  nicht  einfei- 
tig nur  die  eine  oder  die  andere  wählend  eben 
fo  oft  die  Krankheit  befördern  , als  fie  befchrän- 
ken  will,  je  nachdem  der  Zufall  ihm  die  eine 
oder  andere  Art  in  die  Hände  gibt. 
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Mannbarkeit. 
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In  dem  Zirkel  des  wirklichen  Lebens  iß  zwar 
jed'er  Moment  und- jeder  Punct  Offenbarung  von 
dem  einen  und  demfelben  Anfich  des  Leben- 
digen; jeder -enthält  im  Grunde  nichts  anders  , 
als  der  erße  der  Evolution,  und  der  letzte  der 
Revolution  in  der  Zeit,  und  derhöchße  derPro% 
duction , und  der  tieffte  der  Reduction  in  dem 
Raum  ; allein  es  gibt  denn  doch  einen  Moment 
und  einen  Punct  im  Leben,  der,  Co  zu  Tagen,  der 
Ewigkeit  und  Unendlichkeit  desfclben  näher  liegt, 
als  alle  andere. 

Das  Zeitliche  und  Endliche  einigt  und  ver« 
gleicht  nämlich  in  diefem  den  Gegenfatz  und  Wi- 
derftreit  der  getrennten  Factoren  v auf  das  Voll- 
kommenfte  , und  hellt  die  höchfte  Macht  von 
dem  Factor  der  Geburt  und  dem  des  Todes  in 
dem  Leben  dar. 

ln  diefem  Momente  und  in  diefem  Puncte 
ift  das  Leben  fich  felbft  fo  nahe^  als  es  in  derijeni- 
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gen  ift,  die  den  Anfang  und  das  Ende  des  wirk, 
liehen  bezeichnen,  da  es  von  fich  aus  oder  in 
fich  zurückgeht.  Hier  aber  weilt  es  getragen 
und  gehalten  von  fich  felbft,  und  bricht  in  Zeit 
und  Raum  hervor  mit  all  der  Gewalt  und  Fülle, 
die  ihm  gegeben  ifi, 

i 

Diefer  ift  der  Moment  des  vollendeten  Al- 
ters, und  der  Punct  des  vollkommenen  Wachs- 
thums — der  fogenannten  Mannbarkeit. 

Die  Mannbarkeit  ift  der  wahre  Mittag  des 
wirklichen  Lebens  ; bis  hierher  geht  feine  vor- 
herrfchende  Evolution , und  Production , von  da 
an  beginnt  feine  vorwaltende  Revolution  und 
Reduction;  fein  eigentlicher  Moment  und  Punct 
ift  das  im  Lebendigen,  was  weder  das  eine  noch 
das  andere  ift,  fondern  Dasjenige ^ um  welches, 
fich  felbft  alles  evolvirt  und  revolvirt,  producirt 
und  reducirt. 

Diefes.  Etwas  ift  ganz  Eins  mit  Demjenigen, 
was  zwifchen  Geburt  und  Tod  liegt  (Mitter- 
nacht) — ein  Etwas,  was  auch  eben  fo  wenig 
der  Anfang,  als  das  Ende  des  wirklichen  Lebens 
zu  erreichen  vermag  , was  eben  über  beide  hin- 
ausliegt, und  in  feiner  Mitte  felbft  nur  in  fo  weit 
er;cheint  und  ift,  als  es  ihm  innerhalb  diefer 
Rränze  gegönnt  ift. 


Wir  find  nun  von  diefem  Momente  undPunc- 
e aiisgegcingen  , und  liaben  diefe  in  der  Recep- 
ivität  und  dem  Lymphfyftem  des  Fötus  gefun- 
den, und  fie  von  da  aus,  in  ihrem  Durchgänge 
durch  das  Gefäfsfyftem  und  die  Circulation  , in 
Kindheit  und  Jugend  verfolgt,  bis  zu  ihrem  Ue- 
bergange  in  das  Cerebralfyfiem  und  die  Senfi- 
bilität. 

Die  Senfibilität  ift  nun  aber  felbft  noch  erft 
lie  eine  Seite  des  Intellectuellen  — ihr  ßeht  die 
indere  der  Irritabilität  entgegen , durch  welche 
das  Intellectuelle  fich  wieder  von  feiner  Kulmi- 
nation entfernend  an  ein  tieferes  der  Circula- 
tion entgegenftehendes , nämlich  an  die  Muscu- 
ation,  fchiiefst. 

Eben  fo  wie  wir  hier  es  nun  im  Dynamifchen 
nachwiefen , verhalt  es  fich  im  Organifchen. 

Von  der  Arterie  aus  nahmen  wir  an,  laufe 
das  GefäfsTyfiem  in  das  Nervöfe  durch  die  Sen- 
fationsnerven  über,  wofür  wir  auch  bereits  ge- 
nug Sprechendes  beigebracht  zu  haben  glauben. 
Der  Sinnesnerve  fchiiefst  fich  an  das  Cerebrale, 
und  von  diefer  Höhe  läuft  dpr  Organismus  in  ei- 
nem wiederfallenden  Strome  abwärts  durch  die 
Bewegungsnerven  in  das  dem  Vafcularfyßem  ent 
gegengefetzte  Musculöfe  fort. 


Hier  Itehen  wir  alfo  auf  einer  Höhe,  welche 
das  Leben,  und  wir  in  ihm,  nur  einmal  erle- 
ben  hier  ift  es,  da  die  Sonne  in  ihrem  vollen 
Glanze  fcheitelrecht  am  Horizonie  fteht.  So  um 
fere  Seele,  die  bis  dahin  unfern  Leib  aufzog. 

Diefer  Zeitraum  ift  es,  da  der  Leib  im  Le- 


ben  gereift , er  felbft  auch  das  voUkommenfte 
Organ  der  Seele  ift.  Daher  das  helle  Bewufst- 
fejn,  welches  der  geläuterten  Empfindung  ent- 
fprofst,  und  die  beftimmte  Kraft , welche  ihr  ent- 


fprechendes  Vermögen  zu  wirken  hat. 

Daher  die  gefchlolTene  Geftalt,  die  von  al- 


len Seiten  vollendete  und  ausgerundete,  die  Ver- 
einigung von  Biegfamkeit  und  Stärke  der  Glie- 


der  mit  proportionaler  Gröfse,  die  Ruhe  in  fich 
felbft,  und  die  eigene  Schwere,  mit  welcher  der 
Körper  in  fich  felbft  kreift. 

Gleichfam  der  Aufsenwelt  entwachfen  greift 
das  Leben  fich  felbft, .und  feine  Gefundheit  fchliefst 
die  letztenTNarben  der  Wunden,  die  ihm  in  feiner  ^ 
Schwäche  gefchlagcn  wurden  , erltarkt  in  fich,  ' 
und  baut  felbft  der  Ichadlichen  Zukunft  vor.  * j 

Selbft  nicht  zufrieden  mit  blofser  Individua-  j 
litat,  und  nicht  gen'ugfam  im  entwickelten  Ge- 
fchlechte,  ftrebt  das  Individuum  nun  auch  als  Na-  l 
tur  uher  fich  felbft  hinaus,  und  tritt  wirklich  mm  i 
Uientan  an  die  Stelle  der  Natur,  indem  es  fich  ; 
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rlbft  ergänzend  zeigt,  und  fein  eigenes  Leben 
em  Ganzen  wieder  in  neuen  Theilen  zurück- 
ebt. 

• So  vermag  es  faft  Alles  - auch  von  Seite  des 
1 elftes  in  Wilfenichaft  und  Kunft  — nur  eines 
ichl!  ß hßlhßfeft  zu  halten!  Indem  es  lebt, 
ntergräbt  es  fitli  felbft  im  Raume,  und  zehrt 
ch  auf  in  der  Zeit.  Anders  kann  es  felbfi;  nicht 
;benl  Der  Tod  ift  ihm  fo  nothwendig,  wie  die 
leburt  j ohne  beide  ift  es  felbft  nicht. 

In  der  Mitte  aber  zwifchen  beiden  ift  das 
«eben  am  nachften  fich  felbft  , daher  ift  auch 
ie  Mannbarkeit  der  Zeitraum  der  eigentlichften 
iefundheit , - das  heifst , de's  Zuftandes  , da  in 
em  Leben  felbft  am  wenigften  Anlage  zurKrank- 
eit  gegeben  ift;.  alle  Krankheiten  diefes  Zeit- 
aums  gehören  daher  in  die  ClafTe  derjenigen , 
velche  unmittelbar  durch  die  Aufsenwelt  her- 
mrgerufcn  werden , die  wir  als  accidentelle  be- 
timmten  , und  als  folche  von  unferer  Behand- 
ung  ausfchliefsen. 

Allein  nicht  lange  verweilt  das  Leben  in  die- 
er  glücklichen  Lage,  gar  zu  frühzeitig  gehen  fie 
/'orübef,  die  Augenblicke , da  die  Evolution  und 
Revolution,  die  Production  und  Reduction  fich 
las  Gleichgewicht  zu  halten, fcheinen  , und  d;e 
Revolution  und  Reduction  fchlagen  von  nun  an  fo 
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vor,  wie  wir  es  vorhin  von  der  Evolution  undS 
Production  gefelien  haben. 

Diefe  haben  daher  auch  in  dem  Leben  ge- 
wilTe  Perioden  und  beftimmte  Regionen  , in  wel- 
chen  fie  lieh  vorzugsweife  , fo  wie  die  vorigen, 
gelten  machen.  Es  entßehen  zwar  keineswegs 
neue  Dynamien  oder  Syfteme,  die  nicht  fchon 
da  waren,  fo  wenig,  als  die  bereits  vorhande- 
nen lieh  gänzlich  verlieren,  oder  zu  Grunde  gehen, 
, Allein  fo  gewifs,  als  auf  befondern  Functio- 
nen und  Organen  die  Entwicklung  und  Ausbii- 
düng  des  Lebendigen  beruht,  eben  fo  gewifs  be- 
ruht auf  andern  fein  Vergehen  und  Abwelken  , 
da  ja  felbft  keines  von  diefen  ohne  das  andere 
denkbar  wäre. 

Da  wir  nun  bereits  die  erftere  Richtung  im 
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Leben  verfolgt  haben,  fo  gehen  wir  zur  zweiten 
über,  und  zwar  werden  wir,  da  alles  im  Le- 
bendigen einen  zufammenhängenden  ununterbro» 
cheneh  Flufs  darftellt,  in  dem,  was  von  der  er- 
fern  Seite  die  letzte  und  höchfie  Frucht  war, 

s 

den  erOen  und  tieffien  Keim  zur  zweiten  finden. 

Diefes  ift  von  Seite  des  Dynamifclien  ange- 
fehen  das  Intellectuale , von  Seite  des  Organi- 
fchen  das  Cerebrale.  Unferer  angenommenen 
Methode  treu  Werden  wir  nun  auch  beide  zu- 
gleich ergreifen  , doch  , da  das  Objective  den 


.eillen  näher  liegt,  als  das  Subjective  , uns  wie- 
er  vorzugsweife  an  jenes  hallen,  und  zwar,  fo 
ie  wir  von  der  Leber,  als  dem  Grundorgan  der 
ivolution  und  Production  ausgingen  , nun  von 
,eni  Gehirne  , als  dem  Wendepunct  zur  Revolu- 
ion  und  Rediiction  ausgelien. 

Das  Gehirn  — obwohl  eins  der  erßen  walir- 
ehmbaren  Organe  , und  am  fchnellften  fich  ent- 
nckelnden  , erhält  doch  feine  eigentliche  Aus- 
ildung  erft  in  der  Mannbarkeit,  denn  nur  in 
hr  ift  die  volle  Trennung  feiner  Subftanzen  voll- 
ndet,  nur  in  ihr  äufsern  lieh  feine  eigentlichen 
r^errichtungen» 

In  Rifckßcht  der  Subftanzen  ift  es  nun  wohl 
chwerlich  zu  verkennen,  dafs  fie  von  ganz  eige- 
lem  Stoff  und  Bau  find,  und  alles  fremdartige 
von  fich  ausfchliefsen  , nur  mit  dem  Nervenfyfte- 
me  unmittelbar  zufammenhängen ; und  wie  man 
will,  oderbelfer,  einerfeits  von  demfelben  aus- 
gehen  , und  andererfeits  in  dasfelbe  übergehen. 

Es  zeigt  fich  uns  gleich  bei  der  erfien  Unter- 
fuchung  ein  merkwürdiger  Gegenfatz  gegen  die 
Leber,  So  wie  diefe  nämlich  fich  zu  dem  Lymph- 
gefäfse  verhält , fo  das  Gehirn  zu  dem  Nerven- 
lyftem  ; und  was  befonders  fprechend  ift,  fo  wie 
wir  von  der  Leber  das  Nervöfe  möglichft  ausge- 
Ichloffen  haben  , fo  finden  wir  Gegentheils  im 


Gehirne  das  Lymphatilclie  mogKdiß  verdrängt, 
io  dafs  über  ihr  Dafeyn  bei  dem  Anatomen  noch 
Fragen  und  Zweifel  walten. 

Eben  fo  ßöfst  das  Gehirn  gleichfam  die  Kno- 
chen , welche  überall  anderswo  im  Innern  def 
Glieder  liegen,  oder  nur  unvollkommene  Höhlen 
bilden,  von  fleh  aus,  nach  der  Fläche,  als  et- 
was; was  von  der  andern  Seite  fleh  wieder  dem 
Lyniphatifchen  nähert,  indem  es  zunächß  in  die 
fefien  Häute  übergeht. 

Diefe  Häute  werden  eben  fo  zurückgewor- 
fen, und  mit  ihnen  die  Venen,  als  Organe,  wel- 
che beinahe,. ganz  der  Vegetation  dieufibar,  hier 
ilur  eine  oberflächliche  Exiflenz  erhalten,  in  die^ 
Sinus  der  Häute  verwiefen,  aber  fo  einem  acci* 
dentellen  Zwecke  unterworfen  fcheinen , wie  ge* 
gentheilig  die  Arterien  in  der  Leber. 

Die  Arteriell  des  Gehirns  hingegen,  welche, 

wie  wir  zeigten,  dasjenige  flnd , was  den  üeber- 

✓ 

gang  von  Reception  ins  Seufitive  darftellt,  drin- 
gen felbfi;  grofsen  Theil  an  der  substantia  corti- 
calis  nehmend  hindurch  bis  in  die  raedullaris 
ein , fo  dals  dadurch  felbft  der  erften  Anatomen 

1 

unferer  Zeit  einer,  wie  mehrere  frühere,  fleh  zu 
der  irrigen  Meinung  verleitet  fand,  es  entfpränge  ^ 
das  Gehirn  aus  der  Arteriofltät ! (S.  Akermann  | 
phyf,  Darftellung  der  Lebenskräfte). 


Eben  fo  wenig  möchten  wir  aber  g^gentheils 

iie  bereits  von  diefem  Anatomen  hinlänglich  wi- 

lerlegte  hehauptung  (f.  Widerlegung  der  Gall’- 

chen  Hirn  - und  Schädellehre)  Gall’s  annehmen, 

ils  entfpränge  das  Gehirn  aus  dem  Rückenmark,  l 

Das  Gehirn  entl'pringt  weder  aus  dem  Gefafs- 

loch  aus  dem  Nervenfyfieme  — fondern  aus  fich 

/ 

slbft,  wie  alles  andere  im  Organismus,  und  mufs 
ngefehen  werden,  als  eine  in  jeder  Hiniicht  mit 
llen  andern  gleichbedeutende  Modificalion  des 
;eme infamen  Jr’ubßrats  desfelben. 

Uebrigens  könnte  der  Meinung , es  entfprin- 
,e  das  Gehirn  aus  dem  Gefäfsfyfiem  eigentlich 
onfequenler  Weife  nur  die  entgegengefetzt  wer- 
len , es  entfpringe  aus  .dem  Muskelfyftem,  da 
\ das  Nervenfyftem  an  fich  identifch  mit  der 
jehirnmalfe  und  ihren  Membranen  felbft  auch 
;ine  Doppelfeitigkeit  zeigt,  welche  fich  von  der 
;inen,als  herrfchende  Senfibilitat,  von  der  andern, 
ds  herrfchende  Irritabilität,  äufsert. 

Es  ifi  nichts  anders,  als  der  nänüiche  Fal[ 
ler  Entzweiung,  der  fchon  im  Gehirn  felbft  liegt, 

ier  fich  auch  in  den  Nerven  fortbildet,  und  an 

\ ' 

enen  anfchliefst.  So  wie  nämlich  die  substan- 
;ia  corticalis  durchaus  deutliche  Spuren  von  Ar- 
teriofität  verräth,  ohne  dafs  man  aber  defswe* 
gen  behaupten  konnte , dafs  fie  felbft  va.s<:ulÖ» 
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fey , eben  fo  verräth  die  medullaris  Anlage  zui 
Muscularität,  ohne  dafs  man  fie  wohl  diefer  zu- 
eignen  dürfte. 

Auf  der  Vereinigung  und  Deutung  diefer  An- 
fichten  beruht  die  Erkenntnifs  der  eigentlichen 
Stelle,  die  das  Gehirn  im  Organismus  einnimrrit, 
und  die  Löfung  der  fo  vielfältig  aufgeregten  und 

überhaupt  fchief  beantworteten  Fragen  über  fei- 
ne  Verbindung. 

Nach  unferenPrämilTen  alfo  liegt  das  Gehirn 
zwifchen  dem  Gefäfs^  und  Muskelfffiem , doch 
' über  beiden,  fo,  dals  die  höchfien  Blüthen  von 
jenem , und  die  tieffien  Wurzeln  von  diefem  fich 
an  dasfelbe  fchlielsen,  und  dafs  es  felbft,  wenn 
> wii  den- Zirkel  des  Lebens  betrachten,  in  dem  er- 
ftern  änfängt,  und  in  den  letztem  endet. 

Es  felbft  aber  ift  über  beide  erhaben,  und 
in  feinem  eigentlichen  Anfich  , weder  Subftrat 
vorwaltender  Senfibilität , noch  überwiegender 
Irritabilität,  denn  in  jener  nähert  es  fich  noch 
den  Gefäfsen,  in  diefer  fchon  den  Muskeln;  es  . 
ift  abfolut  das  eigentliche  Subftrat  der  Spontanei- 
tät, daher  relativ  das  der  Reflexion  in  ihre  zwei 
.Seiten. 

Als  folches  fteht  es  denn  geradezu  dem  der  ) 
Subftantialität,  un(^  Reproduction  entgegen,  und  j 
fchliefst  aus  diefem  Grunde  diefe  möglichft  aus, 


Jl 


Dahet  das  Gefetz  eines  umgekehrten  Verhaltnis- 
es ; daher  das  beinahe  gänzliche  Verfchwinden 
liier  Receptivität  und  Egeßivitat  , wie  fie  im 
intern  Organismus  ßatt  finden. 

Kurz!  das  Gehirn  iß  ganz  der  Seele  unterwor- 
en,  fo  wie  das  Entgegengefetzte,  der  Magen,  ganz 
lern  Leibe  dient  — da  wir  nun  aber  von  dem- 
migen,  was  im  Fötus  die  Stelle  des  Magens 
ertritt,  nämlich  der  Leber,  als  einem  blofs  alT- 
QÜirenden  Magen,  ausgegangen,  und  durch 'das 
lefäfsfvßem , als  das  bis  zur  Mannbarkeit  vor- 
lerrfchende,  aufgeßiegen  find,  fo  werden  wir  mm 
on,  hier  ausgehen , und  abßeigen  muffen. 

Wer  wird  es  verkennen,  dafs  gerade  die 
lannbarkeit  die  Epoche  iß  , in  welcher  die  See- 
i am  freyeßen  nach  allen  Richtungen  den  Leib 
urchdringt,  da  fich  in  ihren  vielfältigen  Vermö- 
en  gerade  das  gröfste  Gleichgewicht  darßeilt; 
on  diefem  aus  kann  daher  auch  alle  weitere 
icbensentwicklung  nur  eine  der  frühem  beein- 
rächtigend  vor  lieh  gehen  ; doch  fie  geht  vor 
ch , und  diefes  iß  nun  der  fernere  Gegenßand 
nferer  Betrachtung. 

Wenn  die.  Evolution,  wie  gezeigt,  durch 
LS  Gefafsiyßem  gefchah , fo  kann  die  Revolu- 
)n  durch  nichts  anders,  als  das  ihr  entgegenge- 
tzte  , nämlich  das  Muskeliyßem  gefcheheii, 

£ 


Beide  Elemente  hat,  wie  bereits  nachgewle- 
fen  wurde,  das  Gehirn  in  fich,  das  erltere  aufge* 
nommen  in  feine  substantia  corticalis,  das  zwei- 
te ausgehend  von  feiner  substantia  meduiiaris» 
Diefe  letztere  ift  es  nun  auch,  welche  mit  dem 

anerkannten  iMächtigerwerden  bei  zunehmendem 
Alter  und  Wachsthum  endlich  das  üebergewicht 

erhält,  fo  wie  die  Irritabilität  die  SenfibiHtät 
befchränkt. 

Unverkennbar  verräth  die  substantia  medub 
laris  fchon  fibröfen  Bau,  worin  wir  wohl  mit 
Grund  die  erfte  Anlage  zur  Muscularität  anneh. 
men.  Den  üebergang  aus  dem  Gehirn  - ins  Mus- 
kelfyrtem  ßellt  das  Rückenmark  dar,  fo  wie  den 

der  Gefäfse  in  felbes  der  Sjmpathicus  , und  fei. 
ne  Anhänge. 

In  der  Spina  wird  zuerß  die  Irritabilität^ 
über  dieSenfibilität  waltend,  fo,  dafs  alles,  was  ^ 
unter  ihr  liegt,  oder  von  ihr  abhängt,  unmittel- 
bares Organ  der  Bewegung  wird,  welchem  die 
Empfindung  nur  als  Untergeordnetes  zukömmt,  : 
nur  als  Sinn  für  die  Bewegungk  i 

Das  Organ  , welches  das  Centrum  diefer 
Sphäre  darftellt , ift  dasjenige,  deffen  Würde  von 
allen  Phjfiologen  verkannt  wurde,  indem  fie  es 
blofs  als  eine  halb  muscuföfe  und  halb  tendinöfe  1 

X. 

Scheidewand  von  Bruft  wid' Bauch  betrachte.  ' 
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üen,  lind  defTen  Bedeutung  im  Ganzen  nicht  ein- 
mal ahneten. 

Ich  verweifc  hier  auf  den  Auffatz  von  Trox^ 
ler  (über  dieMuscularaction  bei  der  Refpiration, 
und  das  Princip  der  Bewegung),  in  welchem  zu- 
crß  das  fchöne  Gleichgewicht  des  JVIuskelfyßems 
in  feiner  wahren  Mitte  aufgezeigt  , und  deiil 
Diaphragma  feine  eigentliche  Stelle  im  Ganzen 
angewiefen  wurde. 

In  Folge  diefes  Auffatzes  fehen  wir  nun 
hier  das  Diaphragma  als  das  dem  Herzen  Ent- 
fprechende  an , nämlich  als  das  Centralorgan 
von  dem  in  fich  felbft  zurückkehrenden  Leben- 
digen , fo  wie  das  Herz  als  das  von  dem  von 
fich  ausgehenden;  fo  wie  diefes  das  Mittelglied 
des  ins  Gehirn  auffteigenden  Magens , jenes  als 
das  des  in  Magen  abfteigenden  Gehirns. 

Daher  feine  Lage,  wie  die  des  Herzens,  in 
der  Mitte  des  Körpers  gleichfam  fich  kreutzend; 
daher  feine  Function  eine  bedeutende  Mifchung 
von  Willkührlichem  und  Unwillkührlichem , wie 
mein  Freund  treffend  bemerkte  , entgegengefetzt 
derjenigen  von  Bewufstem  und  Bewufstlolem  im 
Herzen. 

Das  Diaphragma  fteht  deswegen  in  einer 
ganz  innigen  Verbindung  mit  der  spina  dorsa- 
les, wie  das  Herz  mit  dem  fympathiens  — ob. 

K « 
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wohl  die  Anatomie  felben  im  mechanilchen 
lammeiihange  gerade  nicht  fehr,  auffallend  findet, 
und  2war  deswegen,  weil  Herz  und  Diaphragma 
^zwei  für  lieh  beßehende  Hauptrichtungen  des  Or* 
ganismus  darfiellen,  fo  wie  im  Dynamismus  je- 
nes die  Senfibilität  und  ReceptiWtät,  diefes  die 
Irritabilität  und  Egeflivität  in  eigenthümlicher 
Einheit  darfiellen. 

Das  Diaphragma,  als  das  die  Irritabilität 
und  Egefiivität  Vermittelnde,  hat  daher,  als  fol. 
dies,  eine  doppelte  Beziehung  auf  Organe  der  ei- 
neu  und  andern , und  daher  aufwärts  gegen  je- 
ne durch  die  wiilkührlichen  Muskeln,  und  ab- 
wärts gegen  diefe  durch  die  Bänder  und  Hau- 
te,  mit  welchen  es  fich  an  die  Digefiionsfphäre 
fchliefst. 

Das  höchfie  Gebilde,  durch  welches  es  mit 
dem  Gehirne  in  Beziehung  fleht,  ift  daher,  wie 
fchon  bemerkt,  die  spina,  die  das  Hauptorgan 
der  Irritabilität  ifi,  und  andererfeits  das  tieffie, 
durch  w^elches  es  mit  dem  Magen  zulämmen- 
hängt,  der  Darmkanalj  welcher  das  Hauptgebild 
der  Egeflivität  ifi. 

Allein  von  jenem  hohem  Einflufs,  der  durch 
die  Wirbeiräuie  das  Ganze  durchläuft  bis  zu  je- 
nem craifen  üebergang  in  die  Aufsenwelt,  gibt 
cs;kcl^en  fo  unmittelbaren  Pfad  im  Lebendigen, 


i49 

'ie  von  einer  dicfer  Bezeichnung  zur  andern^ 
n welcher  nur  die  Hauptmomeute  der  Richtung 
nzndeuten  uns  genügen  «lufs. 

1 

Doch  dürfen  wir  hier  nicht  dasjenige,  was 
inen  wichtigen  Mittelßand  zwifchen  Irritabili- 
ät  und  Egefiivit’at  darftellt , überfelien  , nämlich 
as  Knochenfyftem  , und  das  ihm  nacliß  Ver« 
sandte* 

Was  Keilt  das  Knochenfyüem,  und  alles  was> 
u ihm  gehört,  wohl  anders  dar,  als  eine  Be- 
ührung  von  den  zwei  Procefien  der  Trritabili- 
ät  und  Egeftivität , in  welcher  beide  in  einem 
inentfchiedenen  Conflicte  fchwebend,  fich  we- 
er  von  der  einen  noch  der  andern  Seite  herr- 
shend  zu  machen  vermögen  , daher  zurückblei- 
»end  dasjenige,  was  die  Egeftivität  nicht  aus- 
uführen  vermag,  und  unbeweglich,  da  es  die 
rritabilität  nicht  bemeiftern  kann» 

Die  phjfiologifchen  Beweife  für  diefe  Idee, 
0 wie  ihre  Entwicklung  erwarten  wir  von  ih- 
em  Urheber;  halten  fie  aber  auch  ohne  diefe 
n ihrem  Zufamnienhange  mit  dem  ganzen  Sy-, 
eme  für  fo  einleuchtend,  dafs  wir  fie  hier  nun 
hne  weiters  aufnehmen ; und  find  überzeugt , 
afs  wir  fchon  von  der  pathologifchen  Seite  im 
lande  feyn  werden,  fie  als  Prämiffe  zu  recht- 

t 

artigen, 


Das  Knochenl).rtem  i(l  alfo  keineswegs  et- 
was,  was  wie  allgemein  gefciiah,  auf  die  unter, 
fte  Granze  des  Lebendigen  verwiefen  werden 
darf,  es  iB  vielmehr  das , was  das  Höhere  und 
Tiefere  im  Organismus  auf  Seite  feines  Nie. 
derfteigeirs  vermittelt , oder  der  Ruckfchritt  des 
Animalifchen  in  das  Vegetabilifche. 

Sem  Anfang  liegt  überhaupt  im  Musculöfen, 
fein  Ende  in  dem  Sehnichten , und  jenes  fchliefst 
fich  durch  das  Nervöfe  ans  Gehirn,  fo  wie  diefes 
durch  das  MembranÖfe  an  den  Magen  ; daher 

kann  auch  das  Ganze  nur  in  diefer  Richtung  be- 
grijOFen  werden. 

\ 

Diefe  Richtung  ift  es  auch , welche  das  Le- 
bendige , fo  wie  organifcher  Seits  in  feinem  Zu- 

fammenhange , djnamifcher  in  feinem  Verlaufe 
verfolgt.  / 

Das  Knochenfyftem  bildet  hch  nun  allmäh. 
lig  und  zwar  von  dem  Gehirn  aus,  vom  Gehirn 
aus  bildet  fich  fogar  der  Muskel  und  Knorpel , 
von  welchem  letztem  der  eigentliche  Knochen,  . 
ja  nur  das  vollendete  Product  ift  — allein  der 
Knochen  felbfi  verweilt  nicht  in  feiner  Bildung,  j 
oder  vielmehr  er  entbildet  fich  felbft  im  fortlau- 
fenden Alter  und  Wachsthum  , und  fowohl  die 
frühere  Entfiehung  der  hehnen , als  das  ßehar- 
ren  derfelben,  wenn  der  Knochen  fchon  zerftört 
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fufchcint  zu  bewcifcn',  dafs  die  Sehnen  eine  wei- 
ere  Bildung  dj|^  Knochenfubftrats  find,  die  auch 
in  der  Entbildung  desfelben  wieder  hervortritt. 

Durch  Sehnen,  oder  Organe  felinichler  Na- 
tur hängt  denn  auch  das  KDOchenfyftem  felbft 
wieder  mit  dem  untern  Organismus  zufammen  , 
und  Vieles  fpricht  dafür,  dafs  das  fehnichte  We- 
fen  mehr  als  eine  faft  todte  Fafer  ift,  wofür  man 
es  gewöhnlich  anfieht;  nach  unfern  Prämiffen 
ift  es  vielmehr  das  wichtige  Gebild , durch  wel- 
ches das  Knochenfyfiem  fich  defiruirt,  und  fich 

I ' 

felbft  der  Aufsenwelt  zurückgiebt. — 

Eine  Art  von  fehnichten  Fafern  zeigt  uns 
felbft  das  innere  Getvebe  der  Knochen,  und 
durch  diefe  hängen  fie  auch  vorzüglich  mit  dem 
allgemeinen  Zellgewebe  und  den  einzelnen  Ein- 
geweiden  zufammen  , befonders  aber  mit  den 
Nieren  und  Urinwerkzeugen  überhaupt.  Schon 
die  von  allen  übrigen  abgefchlofienc  und  fo  tief 
hinabgefetzte  Lag*e  , dann  vorzüglich  auch  die 
Natur  ihrer  gewöhnlichen  Excremente  und  krank- 
haften  ErzeugnilTe  können  jeden  von  der  innigen 
Beziehung  überzeugen. 

Die  Urinblafe  ift  beinahe  ganz  fehnichtcr 
Natur,  und  fie  ift  nach  unferer  Anficht  das  letz- 
te Glied  des  Knochenlyftems , das  Endorgan 
der  Egeftton.  Hier  fchliefst  fich  der  Organismus 
in  feinem  äufserften  Gliedc« 


Tiefer  in  feinem  Innern  liegt  der  Magen  und 

armkanal  — als  die  Centralorgane  von  Recep- 

Uvität  und  Egellivität,  welche  in  ihnen,  fo  wie 

im  Gehirne  Senfibilität  und  Irritabilität,  gleich- 
mächtig walten. 

Die  Richtung  , welche  wir  alfo  von  diefem 
aus  verfolgten,  ift  wohl  die  zum  Magen,  wie 
wir  ragten,  aber  nur  von  der  einen  Seite,  nur 
infofern  nämlich , als  er  Egeffionsorgan  ift , fo 
wie  auch  die  urfprüngliche  von  ihm  ausging,  in- 
fofern er  fich , diefer  entgegengefetzt  der  Recep. 
tivität  dienend  an  die  Leber  fchlofs. 

Wie  daher  von  diefer  aus,  durch  das  Gefäfs. 
ffftem,  fich  die  Receptivität  zur  Senfibilität  ftei- 
gerte,  fo  fallt  von  der  andern,  durch  das  Muskel- 
ryftem , die  Irritabilität  in  die  Egeflivität  ab  — 
und  fo  wie  dort  der  Procefs  in  den  Lungen  be, 
gann , fo  endet  er  hier  in  den  Nieren. 

Die  letztere  Seite  iß  es  nun,  welche  wir  als 
die  des  untergehenden  Lebens  nach  diefen  Prä, 
milfen  in  pathogenifcher  Hinficht  betrachten  wer- 
den.  Sie  iß,  wie  es  fich  ergiebt,  die  umgekehrte  . 
des  aufgehenden,  und  daher  wird  ße  es  auch  in  ' 
all  ihren  Refultaten  fejn  müfl'en. 

Die  Krankheitsformen , welche  wir  daher 
^wieder  aus  der  Menge  der  vörkommenden  , als  | 
die  Grundformen,  die  zunächfi  an  der  Gefundheit  ] 


iegen,  herausheben,  werden  daher  den  vorigen 
n ihrer  Periode  und  Region,  fo  wie  im  wefent- 
.icheu  Charactere  , entfprechen , und  im  eigent- 
lichen Sinne  die  Gegenfiücke  zu  jenen  darftellen. 
Als  folche  mögen  fic  demnach  auch  für  die  Rich- 
tigkeit unferer  vorgehenden  Arbeit  fprechen  y 
und  beiderfeitig  zufammengehalten , die  Grund- 
idee bewähren ! — 
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ehr,  als  jede  andere  Form,  könnte  diefe  be. 
tveifen,  wie  wenig  die  Pathologie  vermag,  wenn 
fie  nur  von  Bruchftücken  ausgeht,  denen  es  eben 
an  aller  Bedeutung  fehlt,  weil  fie  aus  dem  Gau- 
zen  herausgerilTen  find.  So  hoben  noch  faft  alle 
Ihre  Unterfuchung  über  Arthritis  an  , und  fuch. 
ten  nur  für  ihre  Symptome  etwas  zu  finden,  was 
fie  dem  Sinne  und  Verftande  begreiflich  und  er- 
klärbar  machen  konnte. 

Allem  am  Ende  mufste  man  einfehen,  dafs 
man  meiftens  die  crafFeften  Refultate  des  erlo- 
fchenen  ProcefTes  ergriffen , und  diefe  hjrpothe-  ; 
firt  hatte;  oder  denn  doch  wenigftens  fruchtlos  ' 
in  dem  Revier  der  Subftrate  und  Phönomene,  ' 
und  ihren  taufendfachen  Modificationen  verweil' 
te,  ohne  fich  zu  dem  Wefen  der  Krankheit,  wel- 
ches  all  diefes  bedingt,  erheben  zu  können.  ? 

■i 
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Die  fchmerzhaftc  Empfindung  diefer  Krank- 
leit  , und  die  materia  peccans,  waren  die  Ge- 
;enitände  auf  welche  alle  Forfchung  bis  jetzt 
x)sging. 

Aber  was  konnte  die  Empfindung  lehren  , 
als  den  Sitz  und  Wandel  des  Uebels? — he  felbft 
war  ihrem  Grunde  nach  ein  Rathfel,  und  zwar 
auch  infoweit,  dafs  einige  ihrem  Gefühle  fol- 
gend den  Schmerz,  als  das  zu  Befeitigende,  anfa- 
hen  , andere  ihrer  Reflexion  ihn , als  eine  heilen- 
de Wohlthat  der  Natur  , betrachteten. 

Noch  fonderbarer  war  die  Rolle  der  mate- 
ria peccans.  Oft  waren  die  arthritifchen  Be- 
fchwerden  fo  unverfehens  da  , und  folgten  fo 
rafch  auf  die  befste  Gefundheit,  dafs  felbft  der 
Pathologe  nicht  einmal  wufste , woher  er  fie  fo 
auf  einmal  herkommen  laffen  follte  — und  dann 
Wieder  trat  felbe  in  andern  Fallen,  wo  man  Erb- 
lichkeit nicht  läugnen  konnte,  fo  fpät  und  trag 
hervor,  dafs  er  wieder  nicht  zu  fagen  wufste, 

wo  fie  denn  fo  .ruhig  gezögert  hatte? 

» 

Es  würde  uns  hier  zu  weit,  oder  wenigftens 
vom  rechten  Wege  abführen  , wenn  wir  all  das 
Schiefe,  was  in  diefen  Anfichten  liegt,  entwic- 
keln und  w'iederlegen  wollten ; — und  wohl  find 
auchfthon  die  verfchiedenen  Meinungen,  deren 
eine  die  Galle , die  andere  den  Schleim , die 


dn-He  das  Blut,  die  vierte  den  Schrveife  u.  f f. 

d.e  alcalifche , andere  die  fulphurifche 
«n  noch  andere  die  phosphorifche  Nalur  an- 
genug,  um  Reh  unter  einander  aufzu- 

iieben. 

Aber  was  iß  denn  das  die  Arthritis  Erzeu- 

gende?  wird  man  fragen.  _ Nichts  der  Art' 

denn  dies  alles  ift  nur  das  dabei  Zufällige,  rvel- 

ches  nur,  als  folches  , nicht  geläugnet  werden 

kann;  - wird  nicht  all  dies  erft  krankhaft 

wenn  die  Arthritis  fchon  da  iß,  und  bleibt  alfo 

mcht  dte  Frage,  woher  diefe  als  Grund  von 

jenem?  — 

Auch  hier  mufs  von  der  Gefundheit  ausge. 
gangen  werden  , und  zwar  von  derjenigen , an 
welche  diefe  Krankheit  zunächft  gränzt.  Auf 
diefe  Weife  bleibt  auch  die  Aufgabe  für  uns  die. 
jenige,  welche  uns  die  Löfung  aller  vorigen  gab. 

Dämlich  die  auf  Alter  und  Waehslhum  Och  be’ 
ziehende. 


Doch  waltet  hier  ein  grofser  Unterfchied  ge. 
gen  unfern  vorigen  Stand  — es  ift  nicht  mehr 
das  productive  Wachsthßm,  nicht  mehr  das  evo- 
lutive  Alter,  bei  deren  Stufe  wir  uns  jetzt  be- 
finden. Schon  find  wir  die  Revolution  des  Le- 
beus  einge^angen ! 
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Eben  dieles  ift  aüch  det  Grund , -v\>-arum  der 
begriff  der  Krankheit , deren  Abhandlung  wir 
Mer  aufnehmen  , dunkler  und  irriger,  als  jeder 
ler  bereits  erörterten  blieb ; weil  nämlich  die 
\nficht  der  Evolution  des  Lebens  fich  wohl  noqh 
lier  und  da  in  ünterfuchungen  diefer  Art  (wohl 
her  fo  zu  fageii  verlohr,  als)  einmengte  ; jene 
ler  Revolution  aber  bis  zum  eigentlichen  foge- 
annten  Sterben  aufgefchoben  blieb. 

Es  fehlte  demnach  durchaus  noch  an  dem 
iegriffe  der  Revolution,  und  an  dem  Geltend’- , 
nachen  derfelben  fchon  von  dem  Momente  der 
dannbarkeit  an,  fowohl  in  Zeit  als  Raum  — 
[alt  delfen  ruhte  man  im  Wahne  einer  ßeten 
högrelhon  von  der  Geburt  zum  Tode;  verwech- 
älte  die  Regriffe  von  Krankheit  und  Revolutiobo, 
ils  wenn  diele  letztere  an  fich  eine  abnorme 
ieite  des  Lebens  wäre  , die  Gefundheit  hinge- 

;en  nur  auf  einer  normalen  Evolution  ruhte, 

/ 

Deswegen  war  es  unmöglich  in  das  Wefen 
ler  Arthritis  einzudringen  , denn  fie  ift  keine 
Krankheit  des  evolutiven  und  productiven  Le- 
bens , fondern  fällt  in  die  Revolution  und  Re- 
iuction  , fo , dafs  die  gefetzmäfsigfte  Gefund- 
leit  der  Mannbarkeit  zunächlt  und  am  leich- 
eiten  arthritifch  wird  , und  die  Arthritis  felbft 
lichts  anders , als  den  elften  Abfall  des  mäuA- 
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liehen  Alters  und  Wachslliums  ins  Ipätere  dar- 
ftellt. 

Wir  freuen  uns  von  der  Idee  , die  Arthritis 
auf  eine  ähnliche  Weife  zu  begreifen,  bei  zwei 
grofsen  Aerzten  der  Voizeit  Spuren  zu  findön  — 
diefe  find  Fernei  und  Stahl, 

Stahl  erkannte  vorzüglich  den  Zufammen- 
hang  der  Arthritis  mit  dem  Alter,  doch  verirrt# 
er  lieh,  da  er  das  Syftem,  von  welchem  er  fi# 
abzuleiten  dachte,  aus  der  Jugend  herausgrifif, 
nämlich  das  Gefäfsfyßem  , und  fogar  von  den 
altern  Arthritikern  Tagte:  Hujusmodi  effectuura 
ratio  ex  inclinatione  ad  hemorrhoidales  eva- 
cuationes  propius  pendente  facile  agnosci  potest. 

Fernei  fafste  befonders  die  Seite  des  Wachs- 
thums,  als  den  primitiven  Sitz  der  Arthritis,  auf, 
und  fcheint  diefen  tieffinnig  dem  Gehirn  zuzu- 
fchreiben;  es  find  feine  Worte:  Alia  igitur, 
quain  ex  intimis  partibus  est  Arthritidis  origo* 
Haec  autem  caput  est,  e qup  sane  pituitosus  hu- 
"mor  qua  tenuis  profluit  in  articulos.  Seine  Zeit 
wird  feine  Auslegung  des  Erfolgs  durch  Humores 
entfchuldigen ! 

In  der  Anficht  eines  Jeden  für  ßch,  fehen  ' 
^ wir  alfo  eine  Seite  der  vollendeten  und  wahren  ' 
Anficht  angedeutet,  indem  der  eine  die  Perio-  '■ 
de,  der  andere  die  Stufe  diefsr  Krankheit,  im '■ 
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ebendigen  zu  bezeichnen  fuchte,  und  diefe  fin- 
en  wir  in  ihrer  Vereinigung  auf  dem  Standpunc- 
des  Lebens , den  es  nach  der  Mannbarkeit 
rrcicht. 

Die  Mannbarkeit  nimmt  die  vollendete  Ju- 
;end  auf,  und  neigt  fich  zum  Alter;  wenn  da- 
er  die  höchfte  Bliithe  von  jener  die  entwickelte 
enfibilität  ift,  fo  iß  von  diefem  die  Irritabili- 
it  die  erfle  Anlage.  Diefe  aber  fchwebt  ihrer 
latur  nach  zwifchen  der  Senßbilität  und  Egeßi- 
ität  ^ und  hat  zu  ihren  vorzüglichen  Subflraten 
las  Muikel  - und  Knochenfyßem. 

Diefe  Actionen  und  Sjfleme  ßnd  daher  auch, 
vie  alle  Erfahrung  zufagt diejenigen , welche 
rfi  in  der  Mannbarkeit  ihre  volle  Bildung  erhal- 
en,  und  felbfi  die  Üebergänge  in  die  Folge  des 
^ebens  bilden. 

In  dielen  üebergängen  liegt  nun  der  Grund 
ron  der  Krankheit,  Welche  als  Arthritis  bezeich- 
let  wird,  einer  Krankheit,  welche  daherjmmer 
iwifchen  Senfibilität  und  Egefiivitat , und  zwi- 
chen  Nerven-  und  KnochenCyflem,  infofern  in 
hnen  die  Gränzen  diefes  Alters  und  Wachsthums 
ibgeßeckt  find  , fchwebt.  ^ 

Auf  diefem  Grunde  beruht  nun  auch  das 
nerkwürdige  Verhältnifs  der  Doppelfeitigkeit , 
velche  wir  in  diefer  Form,  fo  wie  bereits  ixt 
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jeder  der  vorhergellenden  gefchah , nachweiren 
werden  ; nämlich  erfiens  dasVerbäUnifs  der  über-: 
triebenen  und  befchleunigten  Revolution  und  Re- 
duction  in  diefer  Sphäre,  oder  der  zurückge- 

haltenen  und  verrpäteten  Evolution  und  Pro- 
duction. 

Eines  ift  ganz  das  Entgegengefetzte  des  an- 
dem  , und  daher  wird  es  nothwendig  auch  die 
Form  feyn.  Die  eine  diefer  Formen,  und  zwar 
die  normalere  ift  bereits  bekannt  genug,  als  Po. 

, als  eine  Art  von  Arthritis,  welche  die  ur- 
fprunglichlte  und  allgemcinlle  zu  feyn  fcheint. 

Nicht  fo  die  entgegengefetzte , welche  nun 
wir  wohl  zuerftin  ihre  eigentliche  Bedeutung  ein-  ' 
fetzen.  Es  ift  die  der  Cephalagra,  welche  daher 
auch  auf  eine  äufserll  merkwürdige  Weife  auf 
einem  andern  Extreme  des  Körpers  vorbricht  , 

• fo  wie  jene  an  den  Füffen,  diefe  im  Kopfe. 

Sonderbar  genug , dafs  bei  den  vielen  Ar-  i 

ten  voD^gren  und  ^Igien,  welche  uns  die  No-  ' 
nienclatoren  und  Syfiematiker  aufzählen  , von 
einem  Gelenke  zum  andern,  eben  diele,  als  eine 


der  zwei  Hauptformen,  vergelfen  ward!  — yer. 
muthlich  weil  fie  unter  dem  unbellimmten  Na-  , 
men  von  Cephalea  überfehen  ward  , und  weil  ; 

fie  feltner  und  abnormer  ifl , als  jede  ihrer  ent-  j 
Xprechendea, 
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Z^ifchen  diefen  beiden  Hauptformen  liegt 
die  Krankheit  und  ihre  taufendfältigen  Arten , 
welche  man  als  ^rt/tritis  kennt,  und  nähert  ficli 
bald  mehr  der  einen,  bald  mehr  der  andern, 
verweilt  oft  an  einer  Stelle  (fixa])  oder  wandert 
von  einer  zur  andern  (vaga).  , > 

t ' 

Auch  in  der  Arthritis  vaga  verrath  fich  der 
Gegenfatz,  den  wir  zwifchen  Cephalagra  und 
Podagra  anerkannten,  allein  er  war  eben  fo  ver- 
kannt. Warum  fprach  man  nur  von  einer  gout^ 
e remont^t?  fcheint  diefe,  nicht  eine  goutte  de- 
rcendue  voraus  zu  fetzen  ? — in  der  That  die 
;ine  fordert  die  andere , und  es  gibt  beide» 

Das  Verhältnifs  zwifchen  beiden  ifi  ungefähr 
lin  folches , wie  wir  bei  der  Rhachitis , zwifchen 
lern , was  man  gewöhnlich  fo  nennt , und  der 
)enlition , annahmen. 

Die  Rhachitis  im  Ganzen  Hebt  der  Arthritis 
mtgegen,  und  der  ünterfchied  ift  blofs  der,  dafs 
ene  in  der  Evolution  ifi,  was  diefe  in  der  Rc- 
rolution,  daher,  überhaupt  genommen,  der  all-. 
remein  anerkannte  Character  von  jener:  Erwei- 
:hung  der  Knochen  und  Muskeln,  Von  diefer  hin- 
regen;  Erhärtung  derfelben;  oder  Sanguification 
ind  OlTification  ifi. 

i 

Sehen  wir  auf  das  Örganifche , fo  erhebt 
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fich  auch  dicfes  dem  Djnamifchen  hierin  ganz 
entfprediend.  Wie  wir  in  der  Rhachitis  von 
der  Leber  ausgingen,  io  werden  wir  jetzt  von 
dem  Gehirn  ausgehen  miifTen.  Eine  grofse  Le. 
her  fallen  wir  als  Zeichen  der  Rhachitis,  und 
eben  fo  nun  ein  grofses  Gehirn  gleichfam  Bedin- 
gung der  Arthritis. 

In  der  Rhachitis  war  dieVegetatLon,  Ljmph- 
und  Blutgefäfs  , Receptivität  über  Senfibilität , 
vorwaltend  , Knochenerzeugung  war  nur  das  Be- 
ßimmte  ; in  der  Arthritis  hingegen  ift  die  Anima- 
lifation,  Nerv  und  Muskel,  Irritabilität  die  Ege- 
ftivität  überwiegend,  'Rnochenerzeugung  wird 
das  Beßimmende. 

\ 

Daher  erhalten  wir  auch  eine  doppelte  Ani 
läge  zur  Arthritis,  und  diefe  läfst  ßch  befiimmt  ; 
in  der  Kindheit  fchon  entdecken  , je  nachdem 
nämlich  die  eine  oder  die  andere  der  erwähn- 
ten Seiten  in  derfelben  fich  ausfchweifend  zeigt,  \ 
fo  wird  auch  diefer  gemäfs  der  Keim  zu  der  ei- 
nen oder  andern  Art  von  Arthritis  fich  begrün, 
det  finden,  und  wenn  er  nicht  in  jener  Periode 
gänzlich  zerflöit  , wird  , in  Cephalagra  oder  Po-  ^ 
dagra  äusbfechen. 

i 

Die  Anlage  zu  der  erftern  beßeht  daher  vor- 
ztiglich  in  einer  gröfsern  Empfänglichkeit  und  ■ 


Empfindlichkeit,  dem  üebergewichte  der  Ge- 
fäl'se  aller  Art,  befouders  aber  der  abforbiren- 
dön  , und  der  Häute,  die  ihm  dienen  ^ grofse 
Entwicklung  der  Sinne,  fchlafFe  Fafer,  und  nicht 
genug  getriebenes  Wachsthum,  lange  zögernde 
Kindheit , überhaupt  der  zärtliche  und  fchwäclu. 
liehe  Habitus. 

Die  Anlage  zum  Podagra  ift  ganz  die  entgC' 
gengefetzte.  Mehr  Energie  und  Bediirfnifs  fiar- 
ker  Egeftion.  Uebermacht  von  Muskel  und  Kno- 
chen , und  all  der  Werkzeuge  der  Be^\^egung 
und  Geßaltung.  Grofser  Kopf , ftarker  Bau , 
und  derber  Wuchs,  ein  zu  frühes  Reifen,  und 
im  Ganzen  ein  Uebermafs  von  Kraft,  die  nur 
ßch  felbft  befchränkt.  ' 

Sey  es  auch  , dafs  es  bei  jener  Anlage  nicht 
immer  gerade  zum  eigentlichen  Cephalagra  kom- 
me, und  bei  diefer  eben  nicht  allzeit  zum  Po* 
dagra  , fo  finden  wir  doch  gewöhnlich  darin  ei- 
nen fchon  von  den  Alten  überhaupt  bemerk- 
ten, und  durchaus  gültigen  ünterfchied  von  Ar- 
thritis. 

Diefer  Unteirfchi^  ift  der  von  Arthritis  cor 
lida  und  Arthritis  frigida.  Die  Arthritis  calida 
ift  überhaupt  nichts  anders  , als  ein  Cephala- 
gra , das  fich  mehr  zum  Podagra  , fo  wie  die 
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Arthritis  frig.da  an  fich  nichts,  als  e.n  Poda- 
gra i t,  welches  fich  mehr  zum  Cephalagra  hin- 
neigt, lo  dafs  beide  gleichfam  nur  die  Ver- 
■nmlungsgheder  jener  zwei  extremen  Hauptfor- 


Im  Wefentlichen  werden  wir  alfo  alles  be- 
faffen,  wenn  wir  nns  an  diefe  halten,  deswegen 
ver  uchen  wir  es  unfere  Anfichten  zu  erhellen 
durch  die  Gontrafte,  welche  uns  diefe  zwei  For- 
men  in  ihrer  Erfcheinung  biethen.  In  Rückficht 
des  Podagra  werden  wir  die  Hauptmomente  aus 
Sydenham^.  einziger  Zeichnung  ausheben  , und 
unfererfeits  die  entfprechenden  des  Cephalagra 
beizubriagen  fucJien.  :■ 


Das  Podagra  tritt  meillens  mit  Anfang  des 
Frühjahrs  ein  , und  fängt  gewöhnlich  des  Nachts 
einige  Stunden  nach  Mitternacht  zu  wüthen  an ; 
das  Cephalagra  hingegen  befällt  meiftens  mit  ; 
Ende  des  Spätjahrs,  und  tritt  gewöhnlich  nach  4 
Mittag  ein.  Die  Verfchiedenheit  diefer  T^ipen  ^ 
wird  fich  aus  der  in  fo  mancher  Hinficht  frucht-  | 
baren  Entgegenfetzung  des  Gefäfs  - und  Muskel-  I 
fyftems.  wie  fie  Troxler  ^rfuch  über  org.Phy.  I 
fik;  aufflellte,  begreifen  lallen,  indem  nach  ihm  I 

Morgen  und  Abend  die  Wendungspuncte  diefer  1 
SyUeme  beiE-eieJmen,  S 
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Anfangs  kömmt  zwar  das  Podagra  mit  un- 
ocftimmten  Anfällen,  aber  eben  fo  das  Cepha- 
agra ; nach  uud  nach  machen  fich  beide  feße 
Gefetze  des  Anfalls  und  Rücktritts  in  Rücklicht 
ihrer  Dauer  und  übrigen  Verhältnifse.  Ich  habe 
Cephalagren  gefehen  , welche  endlich  , da  fie 
fich  feßgefetzt  hatten,  Jahreszeit,  Tage  und  Stun- 
den, gewifs  wenigßens  eben  fo  befiimmt,  als  das 
Podagra,  beobachteten. 

Stoll  fchreibt  von  einer  periodifchen  Cepha- 
lalgie,  welche  fich  jede  Nacht,  alle  Abende,  oder 
einen  Abend  um  den  andern  zu  einer  fefien 
Stunde  mit  Heftigkeit  zeigte.  Der  Anfall  begann 
mit  oder  ohne  merklichen  Frofi,  ging  in  Hitze 
über,  und  endigte  mit  Schweifs  um  Mitternacht.  ' 
Stoll  erinnert,  dafs  man  dies  periodifche  üebel 
leicht  für  eine  febris  intermittens  larvata  halten 
könnte ; — aber  wohl  nicht  mit  mehr  Recht  als 
das  Podagra!  — auch  widerfieht  es,  wie  er  felbß 
bemerkt,  den  antifebrilibus , und  weicht  denän- 

tiarthriticis.  ' 

/ 

Das  Podagra  befällt  meifiens  auf  einmal  , 
ohne  dafs  es  fich  ahnen  liefs;  aufser,  der  Kran- 
ke leidet  einige  Zeit  an  dumpfen  Magenbefchwer- 
den,  und  fühlet  Blähungen  und  Abgefchlagenheit 
der  Glieder.  Es  fangen  endlich  die  Schenkel  an 
unregfam  ?u  werden,  es  ftellt  fich  ein  Grübeln 
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im  Fleifche  d„.  „„a  in  höhcrm  Grade  äufser, 
iieii  relbß  ein  krampfartiges  Zucken.  Die  Ver- 
änderungen im  Magen  werden  füJilbarer  , und 
zeigen  fich  endlich  als  eine  widernatürliche 
refsfucht.  Der  Kranke  erwacht  in  der  Nacht, 

durch  Schmerz  geweckt  , und  leidet  nun  am  Po. 
üagra. 

AehnlicheVorboten  im  Ganzen  und  im  Darm- 

kanal  hat  auch  da.s  Cephalagra.  Seine  Annähe. 

rung  irerkundet  fich  aber  befonders  durch  eine  un. 

gewöhnliche  Heiterkeit  des  Geifies  und  Schwatz. 

haftigkeit.  Der  Kopf  wird  endlich  eingenom. 

men,  anfangs  durch  Jucken  und  Beifsen,  durch 

da,s  Gefühl , als  überwehete  die  Haare  ein  Wind 

und  die  Hanre  felbft  fcheinen  oft  ihre  Lage  zu’ 

verändern,  fich  aufzurichten;  endlich  brechen 

die  Schmerzen  hervor,  fo,  dafs  der  Kranke  fie 

eicht  von  jedem  Kopffchraerzen  zu  unterfchei- 
den  weifs, 

Uer  Schmerz  des  Podagra  äufsert  fich  ge- 
wohnlich  zuerft  in  der  grofsen  Zehe  des  Fufses; 
doch  fehr  oft  ergreift  er  noch  früher  die  Ferfe' 

die  KnMhel , oder  das  Schienbein.  Das  Cepha- 
lagra fadt  meifiens  eine  einzelne  Stelle  des  Schä-  ; 
dels  an,  gleichfam  wie  der  fogenannte  clavus  | 
hyfiericus,  ovum  hyfiericum;  zuweilen  an  der  i 
Stirne,  zuweilen  auch  am  Hinterhaupte,  öfters  !' 
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aber  an  dem  Scheitel.  Selten  ift  das  Podagra 
gleich  anfangs  doppelfeitig  an  beiden  Füllen, 
gemeiniglich  ift  es  auch  das  Cephalagra  nicht, 
fondcrn  greift,  als  Uemicrania,  ein.  In  dem  Ce- 
plialagra,  wie  in  dem  Podagra,  löfen  fich  auch 
häufig  in  den  erßen  Tagen  die  eine  und  andere 
Seite  in  Schmerz  und  Ruhe  ab,  bis  die  letztere 
in  beiden  gänzlich  ausbleibt.  ^ 

Die  Art  desSchmerzens  beim  Podagra  gleicht 
dem  Gefühle,  als  würden  die  Knochen  aus  ein- 
ander getrieben,  und  oft , als  würde  kaltes  Waf- 
fer  auf  die  Membranen  des  leidenden  Theils  ge- 
fchüttct.  Man  frage  diejenigen,  welche  an  dem 
Cephalagra  leiden,  und  fie  werden  fich  auf  eben 
diefe,  oder  eine  ähnliche  Weife  über  ihre  Empfin- 
dung erklären. 

Bald  auf  den  Anfall  des  podagrifchen  Schmer- 
xes  folgt  ein  Schauder,  bisweilen  zum  Erftarren, 
und  in  der  Folge  Fieberbewegungen  , während 
der  Schmerz  immer  mehr  und  mehf  in  feiner 
Heftigkeit  wächfi.  Gegenlheils  ift  zwar  das  Ce- 
phalagra mit  keinem  Fieber  begleitet , dagegen 
itellen  fich  bei  ihm  mehr  oder  we;iiger  convul- 
fivifche  Bewegungen  ein ; ■—  diefe  Verfchieden- 
heit  wird  fich  wohl  erklären,  wenn  man  fich  an 
das  Verhältnifs  vom  Gefäfsfyftem  zum  Muskelly- 
ftem  erinnert,  und  nicht  vergifst,  dafs  das  Ce- 


phalagra  mehr  Bezug  auf  das  Senfible , das  Po- 
dagra  mehr  auf  das  Irritable  hat. 

Die  Krleichterung  vom  Schmerzen  ifl  beim 
Podagra  gewöhnlich  mit  dem  fintflehen  einer  Ge- 
f.;hwuUft  verknüpft,  und  He  w.rd  ein  Zeichen 
des  überßandenen  Paroxismus ; bei  dem  Cephala- 
gra  entftehen  eben  folche  Gefchwüllfte , doch  mit 
dem  Unterfchiede , dafs  Be  nie  dem  zinfalle  fol. 
gen,  Bondern  mit  ihm  eintreten  , und  beinahe 
ein  Zeichen  des  Anfalls  find,  mit  ihm  aber  auch 

fich  wieder  verlieren,  was  bei  dem  Podagra  der 
Fall  nicht  ift. 


Das  Leiden  des  Podagrifien  befteht  aus  einer 
Reihe  wiederholter  Anfälle,  die  in  Zu-  und  Ab- 
nahme , Dauer  und  Hefiigkeit  durch  den  Zu- 
ftand  der  Individualität  beftimmt  werden;  eben 
fo  beim  Cephalagra  , 'welches  oft  eine  ganze 
Kette  von  Hemicranien  darßellt , die  dem  Alter- 


niren  von  einem  Fufse  zum  andern  entfprechen. 

Bei  den  Podagrifien  ifi  der  ganze  Zufiand 
von  einem,  fo  zu  Tagen,  entzündlichen  Charactere, 
welches  auch  fehr  viele  bewog,  denfelben  irriger 
Weife  für  nichts  anders  zu  halten;  bei  dem  Ce- 
phalagra aber  könnte  er  mit  gleichem  Fuge  für 
nervös  gehalten  werden,  was  aber  zu  unbefiimmt 
Ifi.  Deswegen  findet  fich  beim  Podagra  voller , 
fiarker  Puls  , und  befchleunigt , Röthe  der  Far’ 
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ae.  ßcMaflofigkeit  und  hochgefärbter  Urin,  der 

n Quantität  vermindert,  einen  ziegelrothen  Bo, 

lenfatz  läfst;  hingegen  bei  dem  Cephalagra  ein 
angfamer  und  fchwacher  Puls  , Schläfrigkeit , 
Ue  dem  Anfalle  vorgeht  und  folgt,  keine  ver-? 
wehrte  Wärme,  blalTer  Urin,  der  aber  in  vollerin 
Mafse  abfliefst. 

Die  Reconvalescenz  von  dem  Podagra  iß  in 
ler  Regel  leicht,  die  Kräfte  und  die  Elsluß  erho- 
en  fich  bald  wieder,  nnd  z\^r  um  fo  fchneller 
ind  belfer  ein , je  rafcher  und  heftiger  der  Anfall 
ich  austöbte;  bei  dem  Cephalagra  iß  der  Gang - 
nehr  unte.brochen  und  langfamer,  daher  fich 
ias  Verlohrne  nicht  fo  bald  wieder  findet,  und 
Gefahr  da  iß,  wenn  fie  zu  lange  nicht  befeitigt 
ivird , dafs  fie  nicht  in  Cephalae'  und  tiefere  Lei- 
äen  des  Gehirns  tibergehe. 

Sydenham  fchliefst  feine  Befchreibung  mit 
einem  Rückblick  auf  die  Eigenthümlichkeit  des 
Podagra,  fieht  mit  Recht  die  Füße  für  ihren  cha- 
ractcrißifchen  Sitz  an,  und  behauptet,  dafs  we^ti 
die  Krankheit  diefe  verlafst,  fie  eine  andere  wer- 
de — diefs  gilt  eben  fo  von  dem  Cephalagra,  web 
ches  zwar,  wie  das  Podagra,  in  alle,  andere  Arten 
von  Arthritis  übergehen  kann , und  dadurch  ihr 
re  Natur  verrälh  , aber  nicht , ohne  diefe  zi^ 
verlieren^ 


Noch  weiter  liefse  lieh  diefe  Parallele  füh- 
ren, allein  genug  — da  wir  unfer  Ziel,  ihr  fe- 
miotifches  Verhalten  gegen  einander  zu  entwic- 
keln nur  um  das  Wefentliche  zu  erhellen,  erreicht 
zu  haben  glauben. 

f ^ fo , wie  die  Symptome,  verhalten  lieh 
die  Bedingungen  von  der  einen  und  andern  ganz 
eutgegengefetzt. 

* 

Die  Bedingung  des  Podagra  ift  im  Allgemei- 
nen eine  die  Vegetation  überfteigende  Animali- 
fation , daher  alle  Momente , welche  diefs  zu 
bewirken  vermögen.  Zu  häufiger  Genufs  von 
Fleifchkoft  und  Uebermafs  im  Gebrauche  des 
Weins,  fo  wie  überhaupt  zu  ßarke  Nahrung  und 
zu  fehr  hitzendes  Getränk,  zu  viel  und  zu  an- 

greifende  Bewegung,  zu  wenig  Ruhe,  fo  wie 

% 

überhaupt  zu  viel  erregende  EinflülTe , zu  grofser 

Wohlßand  und  luxuriÖfe  Lebensweife  u.  f.  f, 

oder  auch  innere  Momente , welche  diefen  ana- 
log find , wie  z.  B.  zu  rafche  und  glückliche  Ent- 
Wicklung,  unverhärtnifsmälTige  Muskel-  und 
Knochenbildung,  daher  folche  Individuen,  wel- 
che in  frühem  Perioden  an  Entzündungen  litten, 
und  zu  früher  Dentition,  welche  meißens  von  ■ 
fiarken  Eltern  gezeugt  find,  die  oft  an  eben  dit-  ’ 
fen  Exceffen  litten ; daher  fehr  oft  diefe  Krank-  ! 


eit  zu  ihrer  Zeit  ohne  Beitrag  der  Aufsenwelt 
usbricht. 

Ge«^entheils  iß  die  Bedingung  des  Cephalagra 
n Allgemeinen  eiue  der  Vegetation  unterliegen- 
e Animalifation , da  jene  auf  einer  tiefem  Stu- 
; exorbitirend  nicht  genug  dem  Triebe  diefer 
Dlgt.  Daher  auch  oft  Mangel  an  Fleifchnahrung 
der  übermälTige  Pflanzenkofi,  Abgang  reitzen- 
er  (ienüfse  , zu  firenge  Diät,  Erkältungen,  nie- 
erdrückende Leidenfchaften  , Ünterlaffung  ge-* 
origer  Bewegungen  u.  f,  f.  oder  innere  diefen 
ntfprechendc  Momente,  z,  B.  verkümmerter 
V^achsthiim , ,Vei  weilen  in  den  tiefem  Infianzen 
es  Gefaüify  fiems,  in  früherer  Periode  Cachexien, 
Ihachitis,  von  fchwächlichem  Stamme,  daher 
ch  dies  üebel  oft  ohne  gerade  - vorhandenen 
ufsern  Grund  einftellt. 

Aus  all  die  Fern  läfst  fleh  nun  auch  leicht 
chliefsen,  dafs  unfere  Anficht  von  dem  Wefen 
ler  einen  und  andern  wohl  die  treETendfie  ifi.  — • 
Vir  haben  die  Nothwendigkeit  der  einen  Form, 
Dwohl  als  der  andern,  auf  eine  andern  Lebens- 
lerioden  entfprechende  Weife  gezeigt,  und  eben 
larin  beruht  das  Wefen  der  beiden,  die  eine,  oder 
las  Cephalagra  fiellt  gleichfam  eine  phthisis  len- 
a,  fo  wie  das  Podagra  eine  phthisis  florida  die- 
SS  Alters  und  Wachsthums  dar,  nur  dafs  man 


nicht  vergefTcn  datf,  dafs  cs  hier  nicht  mehr  dei 
Kampf  der  Senfibilität  zwifchen  Recepti\  i'ät , 
und  Irritabilität , nicht  mehr  das  Subßral  des  Ge. 
fäfsfyßems  ift,  fondero  vielmehr  der  Kampf  dei 
Irritabilität  zwifchen  Senfibilität  und  Egeftivi- 
tat,  und  das  Subftrat  des  Muskellyfiems  , wel- 
ches die  Phönomene  und  Producte  diefer  Form 
giebt. 

Daher  denn  auch  die  Vcrfchiedenheit  der 
Charactere  der  beiden  , indem  das  Cephalagra, 
als  das  der  frühem  Periode  näher  liegende,  oder 
verweilende,  noch  mehr  in  denPhönomenen  der 
Senfibilität  verweilt,  während  das  Podagra,  als 
das  einer  fpätern  zueilende,  entweder  mit  denen 
der  Irritabilität  zufammenfällt,  oder  in  die  der 
Ege'ftivität  hinüberfchweift. 

Es  ifi  Mangel  an  hoch  genug  gediehener 
Kraft,,  welche  am  Ende  fich  felbfi:  voreilig  gegen 
die  Mafse,  die  fie  gebildet  hatte,  richtet Man- 

gel an  diefer  Kraft  ift  es , welche  nicht  die  gan- 
ze Form  zum  Podagra  werden  läfst;  daher  die- 
fes  bei  Weibern  weit  feltner,  als  bei  Männern 
ift,  an  delTen  Stelle  aber  bei  jenen,  da  die  Ve- 
getation  überwiegt,  das  Cephalagra  eintritt;  fo 
wie  es  überhaupt  bei  Männern  unferer  Zeit  felt- 
ner in  feiner  eigentlichen  Form  erfcheint.  weil 
diefe  eben  auch  feltner  zu  der  wahren  Entwick- 
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mg  ihrer  Gefthlechtsft'ärke , der  Animalifation, 
'ie  die  Alten,  gelangen;  daher  bemerkt  Hippo- 
ratcs  vortrefflich , dafs  diefe  Krankheit  weder 
ine  Krankheit  der  Jugend,  noch  der  Weiber, 

och  der  Verfchnittenen  fey.  — 

Aus  eben  demfelben  Grunde  kömmt  es  auch 
3 dem  einen  Falle,  nämlich  in  dem  des  Cepha- 
igra , nicht  fo  leicht  zum  Producte,  wie  in  de- 
en  des  eigentlichen  Podagra,  oder  den  übrigen 
im  näher  liegenden  Arten  von  Arthritis*  Rich- 
ger  hätte  daher  Mead  von  dem  Cephalagra  als 
em  Podagra  gefagt : potius  esse  liberationem  a 
lorbo , quam  ipsuna  morbum  “ indem  nur  bei 
:nem  die  Befreiung  auf  eine  djnamifche  Weife 
;efchehen  kann,  bei  di efem  hingegen , das  fieh 
,ber  diefes  Verhältnifs  hinaus , wieder  ins  Orga- 
lifcae  hinabfenkt , ift  fie  auch  nur  durch  eine  an^ 
iere  Art  von  Crife  möglich. 

Darauf  beruhen  all  die  Erfcheinüngen , die 
jurch  die  Irritabilität  nur  vorbereitet,  in  der  Ege- 
ftivität  Vorgehen,  ohne  welche  fie,  wie  taufend 
ändere  im  Lebendigen,  ganz  unbegriffen  bleiben 
mufsten ; — jene  Erfcheinüngen  , welche  wir 
iurchaus,  als  eine  Reduction  der  durch  die  Irri- 
tabilität bewirkten  Verknöcherung  anfehen, 

Diefe  Erfcheinüngen  gehen  zwar  im  ganzen 
Knochenfyftem  vor  fish  , fo  wie  wir.  cs  über- 
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P ur  die  Mitte  zwifclien  Irritabilität  u 

ge  ivitat  angenommen  haben ; allein  es  ift  c 

“•■‘e  , dafs  fie  lieh  vorzüglich  in  den  Ort 

»en  aulsern  , i„  welchen  die  fie  bedingend 

roce  e gefchehen,  daher  dort  , wo  die  Kn 

Chen  m Aponevrofen  und  Hänte  übergehen  d 

-Arthritis  fich  überhaupt  von  Seite  der  Egeflii 
zeigt.  ° 


Deswegen  gefohieht  die  arthritifcheSecretio 
vorzüglich  ,n  Gelenken,  aber  nicht  allein  in  di. 
fen.  und  auch  nicht  blofs  durch  Urin,  fonder 

wm  und  Kcrkring,  beobachtet  haben 

leloß  durch.  Schweifs  und  Speichel  u.  f.  f.  Nu 

da,  wo  die  Reduction  mifslingt,  wo  die  Egeflioi 
<e  nicht  auszuführen  vermag,  entftehen  Concre 
mente,  und  zwar  befonders  in  den  Gelenkhöh. 
len , welche  den  Anfang  und  das  Ende  der  Kno. 
Chen  darftelleii,  und  daher  der  Irritabilität,  fo. 
Wohl  als  der  Egeftivität , eignen. 

Vergebens  halten  mehrere  Asrzte  verfucht 
den  Grund  des  Sitzes  des  Podagra  auszumitteln ,’ 
wie  z.  B.  Rolfinh,  der  für  feine  Wege  die  Ar 
terien  annahm  - allein  keinem  ift  es  gelungen,' 
weil  fie  nicht  genug  die  Natur  des  üebels  erforfch- 
teil;  _ HalUr-s  Bemerkung,  dafs  die  gröfsten 
Sehnen  am  Fufse  Vorkommen,  und  dafs  im  Ver- 
haltnifs  zu  ihnen  die  Knochen  am  Tarfus  am  ' 


leinften  und  fcli^v^ammigften  find,  kann  auf  die 
ahre  Spur  führen.  Io  wie  ihr  in  Rückficht  auf 
IS  Cephalagra  die  beigefügt  werden  kann,  dafs 
rn  Schädel  die  platteften  und  dünneften  Knochen 
ad  die  ‘gröfsten  Aponevrofen  lieh  finden ; fo  wie 
ie  volle  Ausbildung  beiderfeits  wohl  das  letzte 
er  Production,  und  daher  auch  das  erße  in  Re- 

olution  feyn  dürfte!  — 

Bisher  haben  wir  die  zwei  reinften  Aeufse- 
ingen  diefer  Krabkheit  in  Cephalagra  und  Po- 
igra  auseinander  zw  fetzen  gefucht,  nun  wenden 
’ir  uns  aber  zu  denjenigen,  welche  fie  unter  ein- 
nder  beziehen,  und  öfters  in  einander  überge- 
en.  Diefe  find  die  oben  erwähnten , Arthritis 

1 

alida  und  frigida. 

Schon  Sydenham  nannte  die  Arthritis  calida 
in  uuregelmälfiges  Podagra?  dem  grofsen  Ken- 
ler  entging  alfo  diefe Verwandtfehaft  nicht.  Wenn* 
ine  unfchickliche  Behandlung  den  ordentlichen. 
3ang  des  Podagra  flört,  fagt  er,  öder  die  lange 
Dauer  desfelben  die  Kräfte  herabfetzt,  dafs  fie 
licht  mehr  hinreichen  , das  Uebel  hinlänglich 
ibzutreiben,  fo  wirft  es  fich  auf  die  Hände,  El- 
enbogen , Schultern , oder  die  Knie  , und  andere 
jegenden  des  Körpers,  und  durchpeinigt  fie,  wie 
lie  FüITe;  fo  wie  auch  die  Intenfität  des  Schmer- 
:ens  abnimmt,  indem,  wie  er  ferner  erklärt,  bei 


.0  .„ehrere  Jahre  an  den  podagrifeh, 
Schmerzen  luten,  d.efer  mit  jedem  Anfälle  a 
-mmt.  nnd  der  Kranke  endltch  mehr  am  Ueb, 
t,  als  am  Schmerzen  leidet.  Diele  zwei  dt 
atur  abgenommenen  Bemerkungen  bef.ätige 
fich  unmer  mehr  , erklären  uns  das  allmäi.lig 
Seltnerwerden  der  ächten  Podagriften,  und  leh 
ren  auf  d.e  klärfle  Weife,  wie  nahe  d e Arthri 
tis  caUda  m.t  dem  Podagra  zufammenhän-t 
Uas  Nämliche  aber  gilt  auch  von  dem°Bezu. 
ge  der  Arthmis  fngidn  zum  Cephalagra.  Von 
den  vte, faltigen  Beobachtungen,  die  ich  darüber 
nmchte  , nur  eine  zur  Bewährung!  - Eine  Frau 
von  so  Jahren  , feit  vtelen  an  Cachezie  und 
I.yfter.e  leidend  , ward  beinahe  eben  fo  lange 
mu  allen  Arten  von  Amaricantien  und  Nervi- 
nen  u.  f.  w.  behandelt,  ohne  Erfolg.  Das  Lei- 
den  des  Kopfs  Ward  immer  ausgezeichneter,  und- 
die  Htmicranien  verwandelten  lieh  in  ein  voll- 
kommenes Cephalagra.  Von  den  voraüsgefchick- 
tenAnfichten  desfelben  geleitet,  behandelte  ich  fie 
und  die  Erfcheiuungen  bei  ihrer  Befferung  wa’ 

ren:  äufserft  beftimmte Arthritis  vaga;  wel- 

che  bald  diefen  bald  jenen The.l,  ab-  und  wieder  i 
auffteigend  befiel,  bis  endlich  bei  ganz  befreitem  | 
und  erheitertem  Kopfe  he  auf  einmal  von  einem  % 
wuthenden  Schmerzen  der  groBen  2.ehe  ihrer  Füf.  ] 
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mit  Rothe  und  Gefchwulfi  derfelbön,  ergriffen 
^rurde,  der  befonders  Nachts  hefugwar,  einige 
fage  anliieltjbei  übrigens  einem  ungewöhnlichen 
/Vohlbefinden  im  Ganzen,  Als  widrige  Gemüths- 
liüwirkungen  fie  trafen j verfchwand  er  plötzlich^ 
tind  das  Cephalagra  tratt  wieder  ein.  Bei  einer 
JelTerung  traf  die  Reihe  wieder  die  Zehe , und  fo 
irechfelte  die  Form  noch  mehr  als  einmal,  ehö 
s mir  gelang,  fie  ganz  herzuftellen. 

« 

Was  wir  alfo  früherhin  bemerkten  über  eine 
outte  remont^e  und  descendue,  fchliefst  fich  hier 
m eigentlichen  Sinne  an;  oder  ift  die  erfterewohl 
ras  anders  als  ein  Podagra , welches  znm  Ce- 
halagra  hinzielt ; was  die  letztere , als  ein  Ce-  ‘ 
ihalagra,  das  fich  zum  Podagra  neigt?  vielleicht 
i auch  letztere  wohl  nur  deswegen  fo  überfe- 
ien worden,  dafs  fie  fogar  keinen  eignen  Nameri 
jrhiclt,  weil  fie  der  Natur  beider  gemäfs  Veräm 
ierung  ins  Belfere  ift. 

Beide  in  ihrer  Vereinigungj  oder  in  ihrer  uns 
jeftimmten  Abwechslung  bilden  diejenige  Art 
ron  Arthritis,  welche  man  gewöhnlich  als  vaga 
bezeichnet ; — ‘ fie  ift  es  , die  von  einer  Stelle  zur 
indem  wandelt,  oft  den  ganzen  Körper  durch» 
deht  von  einem  Extreme  zum  andern,  von  In- 
len  nach  Aufisen , und  von  Aufscn  nach  Innen  ^ 
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welche  ilire  fixe  Stätte,  und  re^elmäffigen  Typ 
vedohren  iiat»  ° 


I)>cfe  yfrthritis  hpielt  abwechfelnd  die  Kol 
von  beMen,  und  ift  fi,h  fo„„M  eine  a 
andere,  fo  wie  fie  auch  durch  alles,  was  ir 
mer  der  Form  von  Arthritis  fähig  iff , ti„„i 
Werden  kann.  ° 

. '^«“bachtete  Stahl  eine  Arthritis  vaga 
we.che  Öfters  mit  Hämorrhoiden  oder  mit  ander 
Hamorrhagien  fich  endigte,  und  diefs  verführt 
n vaga  überhaupt  als  molimin 

sangumea  anzufehen.  Äfc//ließ  fwh  auf  eine  ahn 
liehe  Weife  verleiten,  den  Gr  und  der  Arthritis  au, 
der  Galle  abzuleiten;  diefer'bewährte  Beobachte, 
tutzte  fleh  darauf,  dafs  öfters  aus  fchlecht  behan- 
delten  oder  unvollkommen  geheilten  Gallfiebern 
Arthritis  entftünde , dafs  Arthritis  und  Gallfiebet 
befonders  im  Frühling  herrfchte;  dafs  ein  zur  Ar- 
thritis  tretendes  Gailfieber  fie  öfters  heile;  und 
endlich  beruft  er  fich  auf  die  Aehnlichkeit  der 
galirifchen  Zufälle  in  beiden  Krankheiten.  Noch 
andere  fuchten  den  Grund  der  Arthritis  im  Schlei, 
me,  welche  Meinung  fchon  Campolongus  wider- 
legte.  Sennertu,  fagt : Humores  serosos  in  lieoei 
et  hepate  genitos  , atque  a natura  per  venas  et 
arterias  in  partes  circa  articulos  protensos  essej 


Lrthntidis  causam.  Andere  fuchten  fie  in  fchwat- 
er  Galle,  noch  andere  im  Schweifse  u.  f.  f. 

Allein  all  diefe  vielen  verfcliiedenen  Meinun- 
en  zeigen,  dafS,  wiewohl  unläugbur  in  jeder  et- 
ras  Wahres  liegt  , ihre  Objecte  doch  in  der 
Uthritis  vaga  nur  das Unwefentliche  find,  nur 
Is  eine  hinzukommende  Tinctur  durch  diefes 
der  jenes,  angefehen  werden  müffen,  und  dals 
abei  fie  felbft  unbegrifi^en  blieb. 

WilTen  wir  nicht,  daFs  fie  auch  von  minera- 
fchen  Giften  aller  Art  entfieht  ; dafs  fie  oft  die 
olge  exanlhematilcher  Krankheiten  ifi;  dafs  fie 
ine  gewöhnliche  Gefährtin  desScorbuts  und  der 
enerifchen  Krankheit  ift;  dafs  fie  oft  beiChloro- 
ilchen  fich  einftellt,  wie  fchon  Hippocrates  he- 
merkte-,  dafs  fie  oft  fich  zur  Hypochondrie  und 
lyfterie  gefeilt,  etc. etc.;  dafs  fie  zuweilen  mit  der 
rpilepfie  abwechfelt , weswegen  eine  folche  Sä- 
'ur  Epilepsia  arthritica  nannte  ; dafs  fie  nicht  fel- 

yyjg  M-us^tclvc  beobachtete  ^ an  die  Stelle  der 
VafTerfucht  tritt  u,  f.  f*  . 

All  diefe  und  ähnliche  Erfahrungen  zeigen 
ins  aber  nur  den  Zufammenhang  der  Arthritis  va- 
;a  mit  andern  Formen,  und  in  ihren  vielfältigen 
ürzeugüngsarten  durch  zufällige  VerhaUnifse  im 
rfCbeuslaufe,  als  zunachft  gränzend  an  diejenigen 
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Formen,  welche  viele  Rheumatismi  arthritici  g; 

nannt  willen  \golIen.  Die  Arthritis  vaga  aber  a 

fich  hat  ein  befonders  Wefen  und  einen  eigne 

Entwicklungspunct  in  demfelben , und  diefer  if 

wie  wir  bisher  von  den  zwei  andern  Formen  dai 

zuthun  uns  bemüheten.  in  der  beginnenden  Re 
volution. 

Wenn  nun  aber  einmal  erwiefen  ift,  dafs  di< 
vaga  relbft  nichts  anders  ih,  als  eine  unbeftimm. 
te  Synlhefe  jener  zwei  entwickelten  äufserften 
Eormen,  fo  ift  der  Beweis,  den  wir'noch  für  die 
reine  vaga  (die  nicht  mit  den  eben  aufgezählten 
Alten  der  lymptomatifchen  verwechfelt  werden 
darf)  zu  führen  hatten , auch  geliefert. 

Auch  die  ganze  Natur  diefer  beiden  Arten 
Ipricht  für  die  Beziehung,  die  wir  ihnen  gaben. 

Die  Frigida  vermag  nicht  ganz  fleh  zur  Ce- 
phalagra  zu  erheben  ^ fie  verweilt  daher  meiftens 
in  tiefem  Regionen,  oder  fteigt  lie  wirklich  auf, 
fo  gelangt  fie  feiten  weiter,  als  bis  zu  denSuturen 
des  Schädels,  fo  dafs  die  Kranken,  wie 
AurcUanus  bemerkt,  beftimmt  ihren  Lauf  anzu. 
geben  wilfen.  Sie  hat  weniger  Acutes,  als  das  Ce-  ; 
phalagra;  der  Schmerz  ift  meiftens  fehr  ftumpf^  J 
und  ohne  beftiramte  Periode.  Entftehen  Ge-’  , 
fchwulfte,  ß>  find  fle  kalter  Art,  oedematös.  Es 
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adet  nur  eine  fehr  unvollkommene  Verknöchc- 
mg  ftatt,  welche  zum  Theil  an  Fluidifiiung 
länzt.  Daher  mehr  Metamorphofen  der  Perio- 
ien; keine  eigentliche  Fieberbewegung,  wohl 
ber  mehr  dunkle  convuUivifche.  Die  Egefiion 
ndet  mehr  in  den  Schleimhäuten,  als  anderswo, 
att,  und  in  den  Nieren  eine  wälTerichte  der  Art, 
welche  Heberden  falfchen  Diabetes  nennt. 

Die  Calida  hingegen  vermag  eben  fo  wenig 
ch  bis  zum  Podagra  fortzubilden,  fie  nimmt  da- 
er  meiftens  ihren  Sitz  in  hoher  liegenden  Thei- 
:n ; — fie  iß  aber  acuter,  als  die  frigida,  rafcher 
1 ihrem  Wechfel,  und  heftiger  in  ihrem  Schmerz. 
)ie  Gefchwülße  , die  leichter  entßehen  und  vert 
eben  , find  hitziger  Natur.  Die  Secretionen  al- 
B lind  kalkartiger , und  der  ganze  habitus  geht 
Luf  Erfiarrung.  Es  kömmt  zu  befiimmtern  Pro- 
lucten  in  den  Gelenken , und  es  leidet  mehr  die 
inochenfubfianz  felbß.  Statt  Schleimfecretion 
lerrfcht  Trockenheit,  und  wie  dort  zum  Waf- 
erichten  , geht  hier  das  Streben  zur  Calcule^ 
;cenz. 

Durch  diefen  Gegenfatz  von  Arthritis  calida 
;ind  frigida  iß  auch  überhaupt  die  Beziehung  der 
raga  zu  andern  Krankheiten,  welche  theils , wie 
vir  oben  erwähnten,  fo  grofs  iß,  dafs  man  fie  für 


»denüfch  h.elt,  a^gegebea  - die  calida  fehlie 
fich  an  d>e  Reihen  von  Krankheiten,  welche  v< 
zuglich  durch  die  Senfibilität  bedingt  find  u. 
kann  daher  leicht  in  Manie  und  Epilepfie  ’ ur 

- übergehen;  gegentheila  grän 

>e  fngida  an  die  Formen , die  befonders  auf  e 
»er  tiefem  Stufe,  auf  der  der  Egeftivitär  f.ch  äu 
fern  und  neigt  fich  daher  ganz  beftimmt  zu  gt 
ftnlchen  Leiden,  zu  der  von  da  auagehenden  M< 
laiit.liolie , Hydropifie  u.  \y. 


Was  die  Indication  betrift,  fo  ift  auch  dieli 
durch  dieNatur  dieferGegenfätze  befiimmt.  Doci 
fbllte  billig  die  Kur  fchon  vor  der  Mannbarkeb 
eginnei»,  da  ihrzlnfang  auch  vor  derfelben  liegt 
Obwohl  fie  gemeiniglich  erft  nach  derfelben  in 
der  Revolution  apsbrechen,  liegt  der  Grund  doch 
in  der  vorhergehenden  Evolution.  Wer  da  ver- 
mochte  diefeibe  zu  befördern,  würde  manchem 
Cephalagra  und  mancher  Arthritis  frigida  vor- 
beugen;  fo  wie  Derjenige,  welcher  die  Revolu- 
tion  anzuhalten  verftände , erft  das  Podagra  und  ' 
die  Arthritis  calida  vertreiben  würde ! — 


Diefe  Formen  nehmen  fich  auch  von  felbll  I 
unter  einander  fo  auf,  dafs  wir  nicht  feiten  em  | 
Cephalagra  in  feinem  ZurUckfchreilen  in  Phthi-  S 

SIS  lenta , im  Vorwärtsfehreiten  in  Arthritis  fri-  * 
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ida  übergehen  felien  ^ fo  wie  die  Arthritis  cali- 
,a  in  ihrer  frühem  Erl’cheinung  öfters  als  Ent- 
bindung auftritt,  in  ihrem  Zurückfchreiten  phthi- 
Is  florida  werden  kann,  und  nur  in  einer  fpätern 
;»eriode  der  Revolution  wirkliches  Podagra  wer- 

len  kann. 

Sind  aber  die  Formen  wirklich  einmal  be- 
timmt , als'folclie,  da,  fo  bleibt  die  Indication 
üefelbe  , nur  dafs  , wenn  ihre  Bildungsepoche 
iberfehen  worden  ift , ihre  Ausführung  weit 
Dhwieriger  wird. 

Im  Allgemeinen  aber  ift  die  Kurmethode  der 
:inen  die  entgegengefetzte  der  andern,  indem  bei 
liefer  die  Vegetation  durch  die  Animalifation  be- 
ordert, bei  jener  die  Animalifation  durch  Vege- 
lation  gem'dfsigt  werden  foll;  — doch  kann  nnd 
wird  gewöhnlich  beides  übertrieben ; fo  wie  die 
ällern  Aerzte  meiftens  das  Podagra  und  die  Ar- 
thritis calida  durch  eine  übertriebene  antiphlo- 
giftifche  Methode  in  weit  fchlimmere  üebel  ver- 
wandelten, fo  verfetzen  die  Neuern  eben  fo  häu- 
fig durch  ihre  excitirende  Heilart  das  Cephala- 
gra  und  die  Arthritis  frigida  in  weit  gefährliche- 
re Formen. 

In  der  einen  Krankheit  kömmt  es  vorzüglich 
darauf  an,  die  Senfibilität  in  das  von  Wachs- 


thum  und  Alte^^  geforderte  VcrhältDifa  zur  Irrita- 
bilität  fortzutreiben ; in  der  andern  hingegen  die 
Irritabilität  durch  die  Egeßivität  auf  die  ihr 
angemelTene  Weife  zu  befchranken  ; welches 
aber'  naher  zu  entwickeln  Sache  des  Therapeu. 
tea  ift. 
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^cirrhus,  und  Cancer. 


iSo  wie  in  der  Jugend  die  Krankheit  aus  zwei,' 
[Gründen  keimend  in  zwei  Formen  fich  aiiffchlofs, 
To  gefchieht  es  im  Alter  auf  eine  entfprechende 
(Weife.  Die  eine  derfelben  haben  wir  bereits  ent- 
iwickelt,  und  fügen  ihr  nun  die  von  der  Natur 
Telbft  beigefellte,  der  Arthritis  die  Scirrhoßtät  bei. 
iDiefe  verhalten  fich  nun  auch  wirklich  auf  die 
■ Station  des  Lebens  ^ zu  welcher  wir  gelangt , 
wie  in  jener  frühem  Periode  die  Scrophulofität 

« N 

: zur  Rhachitis.  . ■ 

Der  bedeutendfie  Unterfchied,  den  wir  vor 
allem  aus  zwifchen  Arthritis  und  Scirrhofität  be- 
merken, ift  der  eines  fpätern  Alters  der  letztem, 
und  des  ihr  vorzüglich,  unterworfenen  SyRems. 
Die  Periode  der  Arthritis  iR  , fo  wie  die  der 
Rhachitis  es  gegen  die  Skropheln  auch  war,  eine 
früiiere , und  fo  wie  die  Rhachitis  fich  von  der 
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erflen  Ausbildung  des  MuskeltyRems  aus  ent- 
fpann,  fo  entwickelt  fich  die  Scirrhofität  aus  dem 
beginnenden  Untergange  des  Gefäfsfyrtems. 

Dann  liegt  der  Grund,  dafs  die  Scirrhen  vor- 
zugsweile  eine  Krankheit  des  weiblichen  Ge. 
fchlechtes  find , und  dafs  fie  befonders  zur  Zeit 
dasfelbe  befallen  , da  die  Function  ihres  Ge- 
fchlechtes  fich  beendet,  und  die  Aeufserung  der- 
felben,  die  Menfiruation , fich  verliert. 

Es  wird  aber  dadurch  keineswegs  behauptet, 
dafs  die  Scirrhofität  nicht  früher  eintreten  könne,’ 
oder  dafs  fie  ausfchliefsend  nur  dem  Weibe  eigen 
fey;  _ wenn  die  Erfahrung  felbft  das  Gegentheil 
lehrt,  fo  erinnert  fie  uns  an  die  entfprechende 
Ausnahme,  dafs  es  eine  ihre  Eigentliche  Periode 
überlaufende  Arthritis  gäbe,  und  dafs  diefe  dem 
Manne  gehörige  Form  aus  diefera  Grunde  auch 
im  Weibe  fich  finden  könne. 

Wir  wollen  damit  andeuten,  was  Seneca  und 
Stahl  vortrefflich  auf  folgende  Weife  ausfpra- 
chen,  da  jener  fagte:  Mutata  feminarum  natura 
virorum  licentiam.  (puta  vigiliis  , potationibus , 
libidine)  corporum  quoque  virilium  vi%ia  sequa- 
verunt,  beneficium  sexus  perdiderunt,  et  quia  fe- 
minam  exuerunt  damnatae  sunt  moxbis  virilibus ; 
diefer  : Raro  laborant  feminae  Podagra,  sed  po- 

tius  gravioribus  hystericis  pathematibus,  vel  va- 
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ga  ad  minimum  arth’ritide  , aut  manifestioribus 
iraricibus  crurum. 

Auf  diefe  Weife  können  auch  Männer  von 
ihrem  Gefchlechte  abfallen,  und  fich  einem  weib- 
lichen habitus  nähern,  daher  dann  auch  fich  die 
Krankheitsformen  mittheilen,  welche  vorzugswei- 
fe  dem  andern  Gefchlechte  tukommen,  und  fo 
entweder  fpäter , oder  auf  eine  anomale  Weife 
arthritifch,  calciilös,  oder  ftatt  deffen  felbft  scir- 
rhös  werden , befonders  wo  ihre  Natur  erdrückt 
wird,  wie  ich  felbft  an  zwei  Geiftlichen  zu  be- 
obachten Gelegenheit  hatte,  die  beide  an  Scir- 
rhus  mammae  litten,  davon  der  eine  durch  ex- 
stirpation  geheilt , der  andere  aber  wegen  All- 
gemeinheit des  Uebels  nicht  gerettet  werden 
konnte. 

Allerdings  fcheint  daher  die  Sexualität  fo. 
woW  in  Rückficht  auf  Verhältnifs  der  Theile,  als 
des  Alters , eines  def  erßen  Hauptmomente  zu 
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fejn , was  bei  der  Scirrhofität , fo  wie  es  früher* 
hin  bei  der  Scrophulofität  gefchah,  in  Anfchlag 
gebracht  werden  mufs.  Darauf  kann  fchon  je- 
den das  einfache  Factum  führen,  dafs  fo  wie 
die  Scropheln  meiftens  mit  erreichter  Periode  der 
Pubertät  verfchwinden,  fo  die  Scirrhen  bei  jener, 
welche  diefer  am  füglichften , als  die  der  Sterili- 
tät , entgegengeletzt  werden  kann,  auszubrechen 


Zur  Zeit  der  Pubertät  tremuen  lieh  die  Ge* 
fchlecliter,  indem  das  animalilche  und  vegeiabi- 
libiie,  Welches  in  jedem  Individuum  einft  ver- 
«mt  war  , auseinander  liefen;  zu  der  der  Sterili- 
lat  aber  verlieren  (ie  lieh  wieder  in  einander, 
indem  die  Ammal ität  und  Vegelabililät  wieder  in 
einander  zu  veiTinken  anfangen. 

Diefes  gefchieht  aber  auf  eine  fehr  verfehle- 
deue  Weife.  Vor  der  Pubarlät  fahen  wir  voa 
Seile  des  Djnamifchen  die  Receptivilät , von 
Seite  des  Organifchen  das  Lymphfyftem  vorherr- 
feilen,  und  Tie  war  gleichfam  der  Uebergangs- 
punct,  in  welchem  fich  von  der  erßern  die  Sen- 
•fibiliiät,  von  der  letztem  das  Gefäfsfjftem  em- 
portretend  zeigte  — die  Mannbarkeit  haben  wir 
im  vorigen  Abfchnitte  nachgewiefen  — jetzt  im 
Alter  fällt  dynamIfcherSeits  die  Irritabilität  von 
ihrer  der  Senfibilität  gemäfsen  Höhe . und  orga- 
nifcher  Seits  das  Muskelfyßem  von  feiner  Emheit 
mit  dem  Gejiifu^  ab. 

Die  Periode  der  Sterilität  iß  demnach  wie- 
der ein  Durchgangspunct,  da  fich  die  Seite  des 
Dynamismus,  die  fich  zur  Egeßivität  hinneigt. 
Und  die  des  Organismus,  Welche  unter  dem  Kno- 
chenfyßeme  liegt,  geltend  zu  machen  anfängt.  i 

Diele  Periode  iß  daher  auch  die  derScirrhö-  I 
filät  ~ Scirrhofität  aber  iß  eben  deswegen  uns 
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»ine  Form  von  ganz  allgemeiner  Bedeutung,  und 
iarf  eben  fo  wenig  in  der  gewöhnlichen  be- 
•chräukten  angenommen  werden,  als  die  Scro- 
ohulofität,  vielmehr  verliehen  wir  uns  dazu,  dafs 
lie  Sciirhen  , als  das  durchaus  entgegengefetzte 
von  dem  begriffen  werden,  was  wir  alsScropheln 
laufgefiellt  haben. 

Wir  entfernen  uns  daher  fchon  in  unferer 
Crundanficht  diefcr  Krankheit  von  all  denen,  wel- 
che bisher  über  lie  gehegt  worden  lind. 

Vor  allem  verweigern  wir  der  alltäglichen 
Meinung , als  wären  die  Scirrhen  etwa  blofs  er- 
härtete, oder  aufgelockerte  Drüfen, ’oder  über- 
haupt blofs  auf  Drüfen  befchränkt,  oder  auch 
blofs  auf  das  Ljmphfjllera  ausgedehnt,  unfern 
IBeifall  — welche  um  nichts  annehmlicher  als 
die  ift,  die  dazu  einen  befondern  Stoff  ausfucht, 
oder  fie  blofs  aus  einer  allgemeinen  Corruption 
der  Säfte  auf  eine  vage  Weife  herleiten  will. 

Weit  freiet  und  richtiger  war  der  Blick  meh- 
rerer Alten  , wie  z.  B.  GalerCs  , der  dem  Scirrhus 
ein  fo  weites  Gebiet  einräumte,  dafs  er  ihn  auch 
in  den  fleifchigten  Theilen  der  Muskeln  ßatuirte, 
Und  Stnnert* j ^ der  ihn  allen  Eingeweiden  zugab, 
und  von  ihm  lägte  ; Scirrhus  in  quibusdam  par- 
tibns  propriam  habet  appe^llationem,  in  nervosis 


appellatur  ganglion , in  glandulis  Struma , in  ar- 
ticulis  porus  etc,  etc. 

Es  zeigt  fich,  fo  unbeftimmt  auch  derglei- 
chen Aeufserungen  fcheinen  mögen,  aus  ihnen 
doch,  dafs  diejenigen,  welche  fie  thaten^  dar- 
unter eine  ganz  allgemeine  krankhafte  Anlage 
verflanden,  welche  in  der  Folge  der  Zeit  fo  weit 
verkannt  ward  , dafs  entgegengefetzt  weit  zu 
enge  Anfichten  ausgeheckt  wurden,  und  fo  ei* 
nem  Richter  und  Monteggia  das  Verdienfi:  ward, 
durch  ihre  Negationen  felbe  wieder  zu  zerftören. 

Demnach  glauben  wir , dafs  es  keineswegs 
zu  weit  ausgeholt  ift,  wenn  man  die  erfien  Spu% 
len  von  Scirrhofität  in  dem  Gebiete  fucht,  wel* 
ches  der  oben  erwähnte  Arzt  angedeutet,  und 
worauf  einer  der  Neuern  in  feinen  Unterfuchun* 
gen  über  den  Krebs  , (von  welchem  wir  nachher 
reden  werden}  fogar  durch  auffallende  finnliche 
Erfcheinungen  getrieben,  verfiel;  ^dam^s,  delfen 
Entdeckung  fpaterhin  Hr,  Prof.  Himly  in  einer 
fchönen  Commentation  berichtigt  und  erwei- 
tert hati 

Die  Hydatide  Reht  mit  dem  Krebs  nicht  in 
^einern  innigem  und  bedeutenderen  Zufammen- 
hang , als  viele  bisher,  nur  dem  Namen  nach  un- 
terfchjedene  Gefchwülfie,  Warzen,  Knoten,  Pu- 
ftelü  , Härten , und  Ritzen  etc, , welchen  die  gan- 


:e  innere  und  äuÜsere  Oberfläche  offen  fleht,  und 
;u  welchen  die  allgemein  fogenannten  Scirrhen 
Ich  nur,  wie  diefelbe  Form  in  die  Hauptdrüfen 
lufgenommen,  verhalten. 

Wir  zählen  daher”,  wenn  auch  nicht  zur  ei- 
;entlichen  Scirrholitat  felbft,  doch  zu  rhrer  An- 
age  die  Ganglien,  die  Lupien,  die  Atherome, 
lie  Steatome  , die  Sarcome  , viele  OsteatO- 
ne , und  andere  analoge  Abnormitäten , welche 
iben  fo  wohl  aus  äufsern , als  aus  Innern  Gau- 
älmomenten  hervorgehen  , wo  jene  Anlage  ge- 
reizt ift,  und  welche  zuweilen  den  Scirrhen  Vor- 
gehen, oft  ihnen  folgen,  und  von  ihnen  meiftens 
mr  durch  ihre  gelindere  Natur,  oder  ihren  be- 
bndern  Sitz  verfchieden  find. 

Alle  diefe  Anomalien  können  als  eine  Art 
ron  Scirrhus  fugax  angefehen  werden,  und  bre- 
chen daher  auch  wirklich  als'  Iblche  öfters  in 
der  Periode  der  Revolution  hervor,  als  Gegen« 
[tück  zu  der  Scrophula  fugax  des  fich  evolviren- 

'v 

Jen  Individuums  , und  aller  jener  Mifsgebildo 
Jiefer  Art,  welche  ihnen  entfprechen* 

Eben  fo,  wie  die  Scrophula  fugax  eine  neue 
Beziehung  auf  die  Pubertät  hat,  fo  hat  der  Scir- 
rhus fugax  eine  auf  die  Sterilität,  und  deswe- 
gen auch  vorzüglich  auf  die  Gelchlechtsorgane  , 
aus  oben  erwähntem  Grunde  , befonders  die-  des 
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Weibes,  iü  welchem  der  Scirrhus  gewöhnlich  ztf- 
erß , und  am  häufigften  ausbi  icht. 

Die  Drufen  find  überhaupt  Digestionsorgane, 
die  fecernirenden  und  excernirenden  Häute  fchlie- 
fsen  fich  zunächfi  an  diefe  an,  und  daher  macht 
fich  auch  der  Procefs  der  in  die  Vegetation  ver^ 
finkenden  Animalität  befonders  in  und  durch  fie 
in  diefem  Alter  geltend. 

Doch  ift  diefer  Procefs  wie  der  einer  jeden 
andern  Station  des  Lebens  wieder  ein  doppel- 
ter,  je  nachdem  das  normale  Mittelverhältnifs . 
zwifchen  Irritabilität  und  Egefiivität  auf  die  ei-' 
ne  oder  andere  Seite  überwiegt,  und  eben  daher. 
noch  mehr  dem  Knochen,  oder  der  Haut  zu  wirkt, 
während  in  der  abnormen  Fixirung  desfelben  die 
Synthefe  beider  liegt. 

Auf  diefe  Weife  ergibt  fich  uns  ein  dreifa- 
ches Verhältnifs  der  Scirrhofitat,  welches  fich  an 
das  zweifache  einer  zu  fehr  verzögerten  und  be- 
fchränkten , fo  wie  an  das  einer  übertriebenen  ' 
und  befchleunigten  Revolution  anlchliefst.  : 

• Das  erfie  ifi  dasjenige,  welches  im  Cancer,  ' 
fo  wie  das  zweite  \m  Scirrhus,  angenommen  wer-  ! 
den  mufs,  und  die  Verbindung  beider  als  das,  was  ^ 
allein  mit  Recht  Carcinom  genannt  werden  follte.  - 

Sehen  wir  nun  auf  unfere  vorausgehende  i 
Emwicklung  der  Arthritis,  fo  finden  wir,  dafs  . 


auf  unferm  jetzigen  Stande  der  Scirrlius  an  die 
Stelle  der  Arthritis  calida,  der  Cancer  an  die  der 
frigida  tritt,  daher  wir  denn  auch  ganz  'entfpre* 
chend  in  dem  Scirrhus  den  Character  der  calida 
fortgepflanzt  finden , in  Membranescenz  des  Zelb 
gewebes,  Tendinescenz  der  Häute,  und  Calcil- 
lescenz  der  Knochen  j deswegen  Tagte  Boerhave: 
^ffinis  calculo  Scirrhus ; andererfeits  werden 
tvir  das  Ziel  der  Arthritis  frigida  weiter  verfolgt 
fehen  in  der  entgegengefetzten  Richtung,  in  der, 
lämlich  von  WeicliWerdung  und  Auflöfung,  ei- 
:ier  abnormenArt  vonVerluft  desTones,  und  ver- 
leiblichen  Vereiterung,  Welche  wir  im  eigent- 
lichen Cancer  dargeftellt  finden  , wahrend  wir 
die  Natur  beider  in  Carcinoma  vereint^  an» 
nehmen. 

Demnach  zeigt  fich  uns  eine  fehr  natürliche 
Beziehung  auf  die  diefer  paralelle  Periode  der 
Jugend  , indem  wir  in  dem  Scirrhus  das  Entfpre- 
chende  der  fogenantiten  Scrophula  vera^  in  dem 
Cancer  aber  das  der  fogenannten  Scrophula  spU' 
ia  antreffan. 

Deswegen  find  auch  felbft  die  dem  Alter  und 
[Vachsthum  der  Revolution  eigenen  Gebilde,  in 
velchen  wir  die  erßen  Anlagen  der  Hauptfor- 
nen  derfelben  bereits  andeuteten,  auf  eine  dop- 
pelte Weife  auseinander  zu  legen,  und  wir  glau- 

N a 


ben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  diefen  Gegenfatz 
einerfeits  in  dem  Osteoatcm  und  dem  malum 
morti.um,  andererleits  aber  in  dem  tumor  aibus 
und  in  den  Hjdatiden  fuchen , fo  wie  in  all  den 
der  einen  oder  andern  analogen  Anomalien,  die 
ßch,  ihrer  entgegengefetzten  Natur  nach,  mehr 
an  den  Scirrhus  oder  Cancer  anfchliefsen ; wäh- 
rend die  mittlere  Reihe,  z.  R.  die  Ganglien  , der 
Fungus,  und  die  Steatome;  fo  wie  das  Atherom 
und  Sarcom  mehr  derEigenthümlichkeit  der  Car- 
cinome  fich  nähern,  doch  meifteiis  mehr  dem  ei- 
nen  oder  ändern  Extreme  zufallen, 
r Den  innern  Zufammenhang  diefer  abnormen 
Verwandlungen  des  Organifchen  hat  auch  wirk- 
lich einer  der  altern  Anatomen  in  reinen  Beob- 
achtungen angedeutet  , u d die  Metamorphofe 
der  Materie  in  ihnen  fo  angegeben  , dafs  man 
wohl  einfielit,  wie  eins  das  andere  werden  kann. 
Rifj/ch  fagt:  plures  inveni  Hjdatides,  in  qui- 
bus  materia  pulti  lacti,  sero  coagulato,  caseo  ae-  i 
mulaverant,  non  tantum  in  superiori  liepatis  \ 
menibrana,  verum  in  parte  ejus  inleriori  supra  i 
venae  cavae,  et  portae  ramos.  ^ 

Alle  diefe  Aftergebilde  ftellen  uns  eine  Re-  ' 
volution  in  der  Vegetation  dar,  wie  die  ärüiriti-  • 
fchen  Anomalien  eine  in  der  Animalifatioii  dar-  - 
Hellen,  und  wie  diele  mehr. vom  Gehirn  und 
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1er  Reflexion  ausgingen,  fo  diefe  von  dem  Ma- 
.'en  , und  der  Digeftion  überhaupt. 

Deswegen  fdgt  Richter  fehr  wahr,  es  fey 
ehr  fchwer  die  Scirrhen  von  ähnlichen  Abnor- 
mitäten zu  unterfcheiden  und  ihr  Wefen  genau 
lu  beftirnrnen  — und  zeigte  , dafs  alle  angenom- 
mene Symptome  desfelben  für  fleh  betrachtet,  zu- 
Pällig  oder  unwefentlich  find ; fo  wie  andererfeits 
Adams  nur  zu  fehr  das  Vage  des  Rrebfes  fafste, 
ind  von  den  Hydatiden  aus , die  er  damit  fo 
läufig  verknüpft  fand  , fleh  fogar  in  das  Gebiet 
13er  in  ihnen  wohnenden  Infecten  hinüber  füh- 
ren liefs. 

I 

Es  wird  indeffen  aus  jeder  ernflhaften  Un- 
terfuchung  fleh  immer  mehr  ergeben,  dafs  das 
eigcntl.che  Scirrhöfe  fleh  mehr  an  die  abnorme 
Irritabilität,  das  Caneröfe  aber  mehr  an  die  ab- 
norme  Egeßivität  fchliefst , alfo  auf  entgegenge- 
fetzte Weife  die  untergehende  Anirnalifation  ver- 

I 

zehren.  • • 

Die  natürlichfte  und ' gewÖhnliehfte  Entfle- 
hungsart  des  Scirrhus  ifi;  daher  entweder  eine 
äulsere  gewaltthätige  Einwirkung,  oder  Erzeug- 
niffe  vorausgegangener  Krankheiten  , wie  z.  B. 
der  harte  und  trockene  Zuftand  der  Haut  Arthri- 
tifcher  , und  die  Ablagerung  in  ihre  und  der 
Wuskelfieber  Interflilien  , welche  'Barthez  nä:^. 


her  befclwcben;  o4cr  Gemüthseinwirkungen , 
welche  voreiliges  Altern  herbeifüHren , und  end! 
lieh  das  natürliche  Alter  und  Wachsthum  felbft , 
in  welchem  die  Irritabilität  bei  ihrer  letzten 
Macht  das  Gefafsfyßem  befchrankt,  und  gleich- 
fam  den  Knoten  fchnürt,  in  welchem  die  Produc. 
tion  in  Reduction  übergeht. 

Der  Scirrhus  aber  ift  deswegen  nicht  ein.^ 
fach,  fondern  doppelter  Natur,  welche  man  ge. 
-wohnt  war,  Rurch  die  Ünterfcheidung  von  be. 
nignus  und  malignus  zu  bezeichnen.  Worin 
liegt  denn  nun  aber  diefe  Verfchiedenheit , als 
darin , dafs  er  noch  der  Macht  der  Irritabilität 
näher  liegt  , oder  kömmt,  oder  bereits  bei  erlie- 
gender  Animalität  in  der  Vegetation  dem  Carci- 
noraa  lieh  nähert? 

In  dem  benignus  findet  Pich  daher  gewöhn- 
lich nichts , als  eine  fcheinbare  ünthatigkeit  der 
feilen,  und  Stagnation  der  flüfsigen  Theile;  die- 
fe  verweilen  noch  in  ihren  Schranken , das  Vor 
lum  , und  die  Decke  ift  nicht  bedeutend  ver«  ^ 
ändert,  und  die  Empfindung  fchweigt,  dieTem-  | 
peratur  ift  wenig,  und  die  Farbe  meiftens  gar  I 
nicht,  von  der  Normalität  verfchieden;  — ein 
Schritt  zurück,  und  die  Scirrhofitat  löft  fich 
wieder  in  das  Normalverhaltnifs  auf,  — einer» 
vorwärts , und  ? 
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Es  regt  fich  ein  ftumpfer  Schmerz  ; die 
'lache  wird  ungleich,  die  Farbe,  und  die  War- 
ne ändern  fich,  die  Umgebungen  fchwellen  auf, 
iie  Venen  heben  fich,  bilden  Varices,  zwifchen 
hnen  entlieht  eine  Mifsbildung,  von  andern  leicht 
Su  unterfcheiden,  verdächtig,  und  in  ihrer  aus- 
^efprochenen  Form  wird  lie  dasjenige,  was  man 
>cirrhus  malignus  nennt. 

Diefer  gränzt  an  das  Carcinom  , oder  'an 
dasjenige  , was  wenigftens  fo  genannt  werden 
follte ; oder  kann  wohl  was  anders  mit  gröfse- 
rem  Rechte  Carcinom  genannt  werden,  als  der- 
jenige Zuftand,  der  einerfeits  von  dem  Scirrhus 
malignus,  andererfeits  von  demjenigen,  was  wir 
als  Cancer  beltimmen  werden,  begränzt  wird- 

Das  Carcinom  ift  uns  eine  Mifchung.  von 
Scirrhus  und  Cancer,  und  unterfcheidet  fich  von 
beiden  auf  diefe  Weife  , dafs  wenn  der  Scirrhus 
in  feinem  Extreme  noch  nicht  Cancer  zu  wer- 
den vermag , oder  wenn  der  Cancer  gegentheils 
in  feiner  Annäherung  zum  Scirrhus  , doch  nicht 
in  diefen  zurückzukehren  vermag , jeder  an  das 
Carcinom  fich  fchiiefst.-  Es  liegt  daher  im  Car- 
cinom etwas  von  beiden,  und  zwar  fixirt,  da 
ohne  diefes  das  Carcinom  in  Scirrhus  zuiiickkeh-  ^ 
ren , oder  im  Cancer  übergehen  würde. 

Es  ift  ein  Zuftand , in  welchem  nicht  ^mehr 
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d.e  Ir,itabilität  , wie  im  Scirrhu,  , „„d  „och 
nicht  die  Egeftivität,  wie  im  Cancer  herrfcht, 
aber  dann  im  Carcinom  Hch  eine  Entmifchung 
und  Entformung  geltend  macht,  die  eben  fo-’ 
■wohl  von  Erftarrung,  als  Erweichung  zeugt,  und 
a le  fielt  wirklich  entgegengefetzten  Zeichen 
hervorbringt,  die  fein  Wefen  ausdrücken. 

Was  diefem  Zuftande  am  nächften  liegt  ift 
der  fogenanme  Canoer  ocoultus  , welcher  aber 
eben  deswegen  Krebs  genannt  werden  mu!s, 
weil  er  fchoi.  über  das  dem  Scirrhus  nähere  Car- 
cinom hinausliegt ; oocultus , weil  er  es  noch 
nicht  in  dem  Mafse  ift,  wie  der  eigentliche 
Krebs,  der  die  Reihe  fchliefst. 


^-Schwer  fällt  es  allerdings  den  ünterfchied 
von  einem  Carcinoma,  und  Cancer  oeeuUus  an- 
zugeben,  doch  es  ift  diesfeits  kein  anderer,  als 
jenfeits  der  von  Scirrhus  malignus,  indem  wie 
dort  noch  die  Irritabilität , hier  fchon  die  Egefii. 
vität  überwiegt. 


Das  Ziel,  das  fchon  im  Scirrhus  benignus 
lag,  wird  noch  mehr  erreicht , indem  die  Kraft,  i 
die  dort  noch  Einhalt  that,  erliegt,  und  nun  j 
reit  der  krankhafte  Theil  aufhörte  Carcinom  zu  ; 
feyn,  die  zerftorende  übermächtig  wird;  daher  ' 
finden  lieh  im  Cancer  occuHus  Ichon  alle  dia  i 
Spuren  von  dem  apertut  ein,  und  all  das , was  , 
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wir  in  diefem  offenbar,  und  unbefchränkt  gefche- 
heu  fahen , wird  in  ihm  vorbereitet. 

K'ebs  im  eigentlichen  Sinne,  oder  Cancer 
apertus,  ift  immer  ein  Gelchwür,  welches  der 
Scirrhofität  folgt , oder  wenn  auch  oft  äufserft 
fchnell,  durch  fie  doch  gefetzt  wird.  Er  ift  die 
endlich  in  dem  fchon  zum  voraus  krankhaften 
Gebilde  übermächtig  werdende  Egeftion  , die 
daher' fich  felbft  überlalfen  , ' oder  zu  fpat  be- 
fchränkt,  jene  fürchterliche  ZerftÖrung  in  demln- 
divi  luum  anrichtet,  die  wir  alle  unter  diefem 
Num  n im  Erfolge  kennen. 

Die  bereits  abnorme  Vegetation,  felbft  ver- 
laden von  dem  höheren  Einflufse  der  Animali- 
fation,  zerftört  lieh  nun  felbft,  und  aus  ihr  geht 
der  Zunder  ihrer  eignen  Verderbnifs  aus;  die  be- 
fcliränkenden  Kräfte  find  erlofchen  , und  die 
Säfte  nehmen  ihren  Zug  zum  Untergange ; die 
jVlaffe,  und  Bildung  wird  unter  den  gräfslichßen 
Contraften  aller  Art  verzehrt,  und  zerfliefst  in 
eine  fcheufsliche  Jauche. 

Die  Bedingungen  des  Krebfes  find  daher 
auch  ihrem  ganzen  weiten  Umfange  nach  von 
der  Art,  dafs  fie  das  höhere  animalifirende  Prin- 
cip,  die  Irritabilität,  von  dem  tieferen  der  Vege- 
tation, der  Egeftivität,  trennen,  und  in  ein  Al- 
ter und  Wachsthum  treffen,  avo  die  Möglichkeit 
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einer  folchen  Extravaganz  des  letzte«  Fa, 
fchon  liegt.  ^ 

-An  fich  vermögen  daher  diefes  vorzüglicfc 
-ederrchlagende  Leidenfchaften  , und  au!  M.’ 
heren  Krankheiten  fich  entwickelnde  Verderb. 

wie  a”T|  flnis'gen  Theile, 

von  Art,  giftige  Einflüfse 

au  unterdrückte,  oder 

auch  uberm-äffige  Ausleerungen,  und  endlich  be- 

fortdars  die  Anf.eckungen  durch  Gleiches  etc.  etc 

diere^F^"'’"“  R^'-e 

It,  °rmen  nach  unferer  angenommenen  Me- 
thode durchlaufen  ; doch  befolgt  die  Natur  nicht 
rmmer  drefen  Weg;  nicht  feiten  fetzt  fie  die  eine 
Form  feil,  oder  hebt  die  eine  durch  die  andere 
auf  oder  gehet  felbfi  an  der  einen,  oder  andern 
zu  Grunde.  Ja  im  Ganzen  ift  auch  das  Zurück- 
kehren  möglich  , oder  giebt  es  nicht  wirklich 
Falle,  da  die  Natur  durch  Kunft  oder  Zufall  be 
wogen,  von  dem  Scirrhus  malignus  zu  dem  be. 
mgnus  zurückkehrt,  ja  fogar  von  einem  Can- 

cer  apertus  wieder  zu  einem  occultus  zurück- 
fchreitet. 

Am  auffallendeften  iß  aber  die  Möglichkeit 
diefer  üebergänge  in  das  Carcinom , welches 
wir  fchon,  als  die  Mitte  diefer  Formen,  an- 
pahmen , von  weichem  aus  .fich  daher  eben  fo 
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70hl  das  Vorwärts  - und  Rückwärtsgehen  am 
»eften  zeigt,  als  der  befondefe  Fall,  dafs  eine 
^orm  die  andere  unterdrückend,  keine  beCon. 
3ers  liervorbrichl;  wie  wir  denn  aus  der  Etfah- 
ung  wilTen , dafs  das  Carcinoma  oft  beinahe 
;anz  indolent  ohne  bedeutende  Storung  faft  le- 
jenslang  da  liegt,  wenn  nicht  ein  befonderes 
'einer  krankhaften  Glieder  hervörgerufen  wird. 
— Das  Carcinoma  ftellt  uns  daher  in  der  Revo* 
iutionsperiode  dasjenige  dar  , was  uns  in  der 
Evolutionsperiode  die  Tuberkeln  waren,  indem 
hier  die  zwei  erwähnten  Factoren  der  unterge- 
henden  Vegetation  zu  feiner  Entftehung  zufam- 
mentreffen  müITen  , fo  wie  dort  die  zwei  entfpre- 
chenden  der  aufgehenden  Vegetation ; und  fo 
wie  dort  durch  das  Ueberwiegen  des  einen  die 
entzündliche,  durch  die  des  anderen  die  eitern- 
de Form  bedingt  war,  fo  fchliefst  fich  hier  ei- 
nerfeits  die  Scirrhöfe,  und  andererfeits  die  Can- 
cröfe  an,  > . 

Daher  läfst  fich'auch  leicht  abnelimen,  weh 

» 

che  Individualitäten  vorzüglich  zu  der  einen , 
oder  andern  geeignet  feyn  werden. 

Zu  dem  Scirrhus  alle  überhaupt  jugendli- 
cheren Conftilutionen  der  Alten,  welche  in  der 
Kindheit  an  den  waiiren  Scropheln  litten,  oder 
in  der  Jugend  an  der  Phthisis  llorida  , oder  im 
fpUteren  Alter  an  der]  Arthritis  c^Uda  ^ und  all? 
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die  , welche  eine  übermä/Tige  Potenz  mit  fick 
in  das  Alter  und  Wachslhum  hinübertrugen, 
fey  es  durch  eine  zu  grofse  Enihaltlamkeit,  wie 
im  Cehhat,  durch  nicht  angemelfene  /^usleerun. 
gen,  oder  zurückgehaltene  FlülTe,  durch  unter- 
lalTenes  Stillen  u.  f.  w.  Dahin  gehören  auch  die 
Fälle,  da  fich  Scirrhen  verlohren  in  kaiten  Fie- 
bern, im  Wochenbette,  bei Hämorrhagien  , Fuh- 
ren , oder  während  einer  Cholera  u.  f.  f.  wie  fich 
bei  den  Schriftfiellern  Beifpiele  finden. 

Zu  dem  Cancer , alle  jene  Habitus  , die  im 
Alter  fich  gleichfam  überaltern,  welche  in  der 
Kindheit  an  Rhachitis  , oder  fpäterhin  an  fal- 
fchen  Scropheln  kränkelten,  die  in  ihrer  Jugend 
fich  zur  Phthisis  lenta  neigten,  oder  in  ihrer 
Mannbarkeit  kaum  zu  einer  Arthritis  frigida  ge. 
langen  konnten;'  überhaupt  mehr  die  Reihe  von 
weiblichen  Individuen,  und  befonders  folche, 
die  zu  fehr  fich  wolliiltigen  Genüfsen  hingaben , 
oder  auf  andere  Weife  , durch  zu  v’ele  geiftige 
Anftrengungen,  oder  Säfteverlufte , durch  zu  vie- 
le  Geburten  , oder  Blutflüfse  u.  f.  w herabge- 
fetzt  worden,  fo  wie  die  Meifien  durch  langwie-  ; 
rige,  oder  tiefgreifende  Krankheiten  bereits  zer-’  i 
rütteten—  dahin  gehören  all  die  Fälle,  da  auf  1 
das  unbedeutendfte  veranlalTende  Moment  an  den  ! 
verfchiedenfien  Stellen  des  Körpers  der  Krebs  \ 
ausbricht,  oder  aus  den  unfchuldigflen  vorgegan-  1 


enen  Ausfchlägen  fich  entbindet,  und  oft  gierig 
■.m  lieh  greifend  am  Ende  das  Ganzq  verwüßet. 

Aus  all  diefem  ergiebt  fich  nun  auch  die  In- 
lication,  welche  wieder,  je  nachdem  die  Krank- 
ieit  diefes  Alters  und  Wachstliums  mehr  auf  die 
leite  der  Sciirhofilät , oder  Crancrofität  fich  hin- 
leigt,  eine  doppelte,  und  zwar  durchaus  fich 
intgegengeretzle  ifi. 

So  wie  die  eine  nach  Seite  der  Irritabili- 

;ät  , die  andere  nach  der  der  Egeftivität  ab- 

chweift  , fo  ifi  die  Anzeige  in  jeder  derfel- 

5en  die  eine  durch  die  andere  zu  befchränken, 

b , dafs  in  der  feirrhöfen  Diathefis  die  Egeftivi- 

ät,  in  der  Cancröfen  aber  die' Irritabilität  her- 

rorgeruFen  werde. 

« 

Diefer  Anzeige  fagt  auch  wirklich  die  Er- 
fahrung gänilich  zu  , indem  fchon  von  jeher 
ille  Heilungen  der  Scirrhen  durch  die  fogenann- 
:en  auflöfenden  Mittel , welche  aber  nichts  an- 

4 

Icrs,  als  Egefiion  befördernd,  find,  gefchahen , 
'o  wie  gegentheils,  wo  immer  der  Krebs  nach 
icheren  Angaben  gehoben  wurde,  folches  durch 
'ehr  fcharfe  irrilirende  Mittel,  wie  Arl'enik,  Ka- 
i,  u.  f.  f.  befonders  das  Cosmifche  Mittel,  aus- 
geführt ward. 

Beide  Kurarten  find  aber  felbfl:  nur  inner- 
halb einer  gewilTen  Granze  möglich,  da  diefe 
einmal  überfchritlen , kein  excitirendes  und  kein 
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disfolvirendes  Mittel  mehf  vermag  dem  Cefcel 
Einhalt  zu  thun , in  welchem  Falle  denn  auch 
, die  Exstirpation,  die  im  erßern  nur  als  Hülfs- 
mittel,  und  als  folches  nur  im  Nothfalle  erlaubt 
. feyn  kann  , unnütz  und  ielbft  rdiädiich  ift.  In 
diefer  Bedeutung  fcheint  auch  wirklich  fchon 
Hippoorales  getagt  zu  haben  : Qu,bus  occulti 

cancn  fiunt  non  curare  melius  est,  quam  curare  • 

curat!  enim  cito  pereunt,  non  curati  vero  Ion’ 
gius  tempus  perduraöt. 

Die  ficherfle  und  befste  Kur  für  diefe  Krank, 
heit  ift  daher  die  prophjrlacty'ohe , zu  welcher 
freilich  gehört  , dafs  der  Arzt  die  Krankheit  in 
ihrem  noch  bezwingbaren  Werden . und  nicht  " 
erä  in  ihrem  unheilbaren  Producle  erkenne;  fo 
wie  dietes  freilich  mehr  fordert,  als  einen  ope- 
rationsluftigen  Chirurgen,  der  nicht  viel  mehr, 
als  Augen  und  Hände,  hat;  und  auch  mehr’  ' 
als  einen  Arzt,  den  vor  diefem  nichts  anders 
auszeichnet  , als  blofse  Kunde  der  in  den  ge-  l 
wohnlichen  Lehrbüchern  aufgeftellten  Merkma-  J 
le  , und  der  dagegen  vorgefchlagenen  iVrznej.  | 
forttieln.  J 

Möchten  wir  durch  unfere  Art  die  Krank.  J 
helfen  in  ihrer  Erzeugungsweife  aufzufuchen  et-  1 
tyas  zur  Beichränkung  einer  laichen  , übrigens  9 
noch  immer  alUägiichen,  Routine  beitragen !—  1 
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Gangrena  und  Sphacelus» 


Schon  lange  nahm  der  Strom  des  Lebens  feine 
Richtung  zum  Untergange,  und  bereits  haben 
wir  denfelben  fchon  in  mehrern  vorhergehenden 
Abfätzen  verfolgt.  Selbft  die  Reduction  und  Re- 
volution des  Lebendigen  nähert  lieh  ihrem  Ziele, 
Wir  fallen  immer  mehr  und  mehr  Alter  und 
Wachsthum  , wie  von  ihrem  Urfprunge  fich  ent- 
fernen, fo  von  der  Hohe,  die  fie  erreicht  hatten. 
Endlich  felbft  auf  eine  entgegengefetzte  Weife 
abfallend 

Vier  Gefichtspuncte  haben  uns  dabei  gelei- 
tet ; — mit  ihnen  haben  wir  den  krankhaften 
Lebenszirkel  in  feinen  wefentlichen  Segmenten, 
umfehrieben  , noch  bleibt  uns  ein  Kleines  bis 
zum  Tode. 

Einerfeits  von  der  Receptivitat  ausgehend 
erreichteu  wir,  durch  das  Gefafslyllcm  aufhei* 
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gend,  die  Senfibilitst,  und  lieben  dort  den  eigent* 
liehen  Gipfel  des  Lebens  angedeutet,  anderer- 
leits  von  der  Irritabilität  auslaufend  , verfolg- 
ten wir,  durch  das  IVl usk elfyftem  , ihren  Lhiter- 
gang  in  c’er  Egeftivität,  Da  kommen  wir  einem 
Puncte  entgegen , der  als  Ende  dem  Anfänge 
entfp  rieht. 

Was  fich  im  Laufe  des  Lebens  entwickelt  und 
ausgebiirdet  hat,^  und  in  ferneren  und  fpateren 
Folge  zum  Abfälle  neigte,  mufs  endlich  ganz 
ßch  entmifchen  und  entbilden.  Dies  Streben  ha- 
ben  wir  nun  wirklich  auch  fchon  in  den  bedeu- 
tendften  B'ormen  nachgewiefen. 

Im  letzten  Kampfe  von  Irritabilität  und  Ege. 

V 

ßivität  fallen  wir  unter  derGeßalt  von  zweiRei* 
hen  von  Krankheiten  , nämlich  unter  der  von 
Scirrhus  und  Cancer  , das  Animalifche  im  Ve- 
getabilifchen  zu  Grunde  gehen  > und*  dieferSland- 
punct  erinnerte  uns  an  denjenigen  der  andern 
Lebensfeite,  da  das  Vegetabilifche  ins  Animali- 
fche erhoben  ward.  Als  das  letzte  Product  von 
^ dieTem  erkannten  wir  die  Tuberkel,  als  das  von 
jenem  , das  Ca^xinom. 

L)iefes  Entfprecherl  dehnt  Qch  aber  überhaupt 
auf  das  ganze  Verhältnifs  von  Alter  und  Jugend 
aus,  und  das  Krankhafte  von  dieler,  welches 
wir  abgehandelt , findet  feinen  vollen  Reflex  in  . 
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j^nem,  und  zwar  in  der  Hauptform , wir 
nun  erörtern  werden. 

Was  in  der  Jugend  die  'Fhthißs  war,  ift  im 
Alter  der  Marasmus 

Die  Piitliilis  entwickelte  fich  nach  unferer 
Anficht  aus  der  Jugend  feibft  — aus  einer  Art 
Plethora,  bei  welcher,  je  nachdem  die  Anlage 
fich  nach  Seite  der  Senfibilität  übertrieb,  oder 
nach  der  der  Receptivität  zurückfank,  uns  zwei 
Gattungen  entftanden,  die  wir  als  die  Entzün- 
dung und  Eiterung  gleichlaufend  annahnien. 

Der  Marasmus  geht  eben  fo  aus  dem  Alter 
hervor,  doch  gerade  deswegen  aus  einem  ganz 
verfchiedenen  Zuftandc,  aus  dem  der  Säftlofig- 
keit , bei  welcher  es  darauf  änkömmt,  ob  die 
Irritabilität  noch  in  ihren  letzten  Zügen  die 
Egeftivilät  zu  überwältigen  vermag,  oder  diefe 
^ene-  und  fo  werden  wir  auch  zwei  Arten 
von  Marasmus  haben  , deren  eine  dem  Inflam- 
matorifchen , die  andere  dem  Suppuratorifchen 
der  Jugend  entfpricht* 

Und  wirklich  nur  aus  diefem  Gefichtspunc- 
te,  glauben  wir,  lafle  fich  die  Natur  von  zwei 
eigenthüm.ichen  Formen,  die  man  bis  jetzt  all- 
gemein nur  als  ein  hlehr  oder  Weniger  , als  ein 
dem  Tode  Näher  - oder  Fernerliegeh  begriff  j 
ohne  dafs  man  das  fo  fehr  verfchicdene  Wefen 


I 


Z12- 


der  einen  oder  andern  gefaHst  hatte,  ich  meind 
die  von  Gangrän  und  Sphacelus,  begreifen. 

Veigebens  hat  felbft  noch  in  den  jüngften 
Tag.  n ein  bekannter  Nosologe  es  verfucht,  Licht 
(oder  wenigßens  Feuer^  in  diefelben  zu  bringen, 
Und  felbft  zu  fremdartigen  Naturwefen  feine  Zu- 
flucht genommen  — allein  es  wollte  und  konnte 
nicht  gelingen,  weil  er  das  natürliche  Verhält, 
nifs  der  Diathesis  ausfchlug , die  tief  gegründe- 
te Ableitung  der  Entzündung  und  Eiterung  au» 
der  Production  nicht  gehörig  würdigte,  und  end- 
lich das  diefer  durchaus  entgegengefetzte  Ver- 
hältnifs  der  Reduction  gänzlich  verkannt  hatte, 
(f.  RÖfchlaub  Magaz.  zur  Vervollk.  der  Heilkun- 
de, IO,  Band,  2«  Stück,  Leber  Entzündung  und 
Brand}, 

So  gewifs  als  Entzündung  und  Eiterung  auf 
dem  Grunde  der  Reproduction  beruhen  , fo  ge- 
wifs auch  Gangrän  und  Sphacelus  — nur  ma- 
chen wir  nun  hier  den  noch  immer  überfehenen 
bedeutenden  Unterfchied  geltend,  dafs  die  letz- 
tern  in  der  Revolution  und  Reduction  des  Le- 
bendigen, fo  wie  die  erftern  in  derEvolution  und 
Production  desfelben  , gegründet  find. 

Es  ift  demnach  wirklich  für  unfere  Anhcht 
äufserfl  fprechend , dafs  in  der  wahren  Jugend 
eben  iö  wenig  Gangrän  oder  Sphacelus  möglich. 
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jn , als  im  eigentliclien  Alter  Entzündung  oder 
Eiterung  — das  vielmehr  in  dem  Alter  jeder 
Eiitzüiidungsverfucli  Gangrän  , und  jeder  Eiter 
rungsverfuch  Sphacelus  werden  mufs,  wie  lieh 
denn  daraus  auch  gänzlich  erklären  läfsL,  dafs 
nothwendig  überhaupt  das  Mifslingen  der  einen 
und  andern  diefer  Verfuche  in  diefe  Formen  • 
mehr  oder  weniger  ausarten  mufs,  was  man  bis- 
her unbeftimmt  genug  ein  üebergehen  nannte. 

/ 

So  haben  wir  aber  auch  nun  zugleich  das 

V 

Verhältnifs  von  Gangrän  und  Sphacelus  unter 
lieh,  welches  noch  von  jedem  Beobachter,  als 
ein  verfchiedenes  iß  anerkannt,  aber  von  kei- 
nem Theoretiker  richtig  war  beßimmt,  worden, 
wie  wir  glauben , gehörig  arufgefafst , indem  wir 
beide  nicht  blofs  dem  Grade  , fondern  dem  gan- 
ten Wefen  nach,  nicht  etwa  nur  verfchieden, 
fondern  durchaus  üch  entgegengefetzt , anneh« 
men. 

Wir  fetzen  alfo  in  der  Tendenz  von  Gan- 
grän und  Sphacelus  ganz  denfelben  Gegenfats 
feß  , der  zwifchen  Entzündung  und  Eiterung 
früherhin  aufgeßellt  wurde. 

Die  Deutfehen,  welche  diefe  Krankheiten 
in  ihrer  Sprache  benannten,  bewiefen,  dafs  fie 
diefelben  treffender  anfehauten  , als  alle  die, 
welche  entweder  denfelben  j^amen  für  beide. 


oder  zwey  Namen  nur  für  eines  gelten  lafTe» 
wollten.  Sie  nannten  daher  fehr  paffend  die  Gan- 
gräna:  heifsenj  den  Spliacelus  aber;  kalten  Prand. 

Es  liegt  zwar  beiden  ein  Zerüörungspro- 
cefs  zum  Grunde,  allein  von  ganz  entgegenge- 
fjetzten  Factoren  ausgehend.  Wer  die  finnli- 
chen  Phönomene  und  Producte,  die  in  dem  ei- 
nen und  andern  Vorkommen,  genau  fchlichtet, 
findet  gewifs  durchaus  in,  dem  einen  inflamma- 
torifchen,  in  dem  andern  aber  fuppuralorifchen 

Character  diefes  Alters  und  Wachsthums. 

\ 

In  der  Gangräna  waltet  nämlich  nach  un- 
fern  Prämilfen , fo  wie  in  der  Entzündung  die 

Senfibilität,  die  Irritabilität  vor  — und  in  dem 

« 

Sphacelus,  fo  wie  in  der  Eiterung  die  Recep- 
tivität,  die  Egeftivität;  fo  dafs  wir  in  dem  Ge- 
genfatze  der  einen  gegen  die  andern  nur  den 
von  Jugend  und  Alter  anerkennen. 

Unverzeihlich  ift  es  deswegen,  dafs  an  ei- 
ner felbff  in  der  Sinnlichkeit  ganz  auffallend 
nachweisbaren  Verfchiedenheit  von  krankhafter 
Naturäufserung  alle  Chirurgen  der  neuern  Zeit 
fo  unbedacht  vorübergingen,  und  derfelben  ganz 
zuwider  in  dem  kalten  Brande  nichts  anders , 
als  einen  hohem  Grad  des  heifsen,  und  in  bei. 
den  nur  das  aufeinander  folgende  Abfteiben  fa- 
llen, deswegen  auch  beide  Namen  vermifcht. 


oder  nur  einen  nach  dem  andern  braucTiten  , — 
und  fo  nolhwendig  in  der  Behandlung,  wie  in  . 

der  Erkenntnifs  irren  müfsten. 

Aber  iß  es  denn  wohl  möglich  zu  verken- 
nen, dafs  in  dem  heißen  Brande  noch  Schmerz 
fich  findet,  . dafs  die  Bewegung  erhöht,  die  War. 
me  vermehrt,  das  Volum  vergröfsert , die  Far- 
be verftärkt , und  der  Theil  mehr  gefpannt  und 
gereitzl  iftj  dafs  alfo  in  ihm  der  animalifche  Fac- 
tor, die  Irritabilität,  herrfcht? 

Iß  es  zu  läugnen  ,'  dafs  dagegen  im  kalten 
Brande  die  Empfindung  ganz  verfchwindet , die 
Bewegung  erliegt,  die  Wärme  fich  ganz  verliert, 
der  Theil  in  fich  zufammenfällt  , auf  eine  auf- 
fallende Art  fich  entfärbt,  keinen  Ton  und  kei- 
ne Form  mehr  behält;  dafs  in  ihm  alfo  der  ve- 
getabilifche  Factor,  die  Egeßivität,  vorwallet? 

Und  wenn  denn  dies  nicht  verkannt  , und 
nicht  geläugnet  werden  kann  , was  berechtiget 
denn  wohl  noch  zu  der  fo  durchaus  willkürli- 
chen Vermifchung  des  einen  mit  dem  an:lern, 
oder  zu  der  Annahme  einer  blofsen  Abßufung  des 
einen  zu  dem  andern  ? 

Iß  es  doch  bekannt  , dafs  felbß  nicht  im- 
mer der  heiße  Brand  in  den  kalten  übergeht, 
und  nicht  immer  vor  dem  kalten  der  heiße  her- 
gehen mufs  — ein  Verhältnifs,  wie  in  der  Ent- 


Zündung,  da  nicht  immer  auf  diefc  eine  ofTen- 
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bare  Eiterung  folgt,  und  vor  der  Eiterung  ^ben 
fo  oft  die  Entzündung  nicht  aufzufinden  ift! 

Indeffen  ift  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dafs  fo 
wie  überhaupt  die  inflammatorifche  Abweichung 
nur  -durch  die  fuppuratorifche , und  umgekehrt, 
zurückgeführt  werden  kann,  eben  fo  die  gan- 
grenöfe  nur  durch  den  Factor  , der  in  der  fpha- 
celöfen  liegt,  und  die  fphacelöfe  nur  durch  den- 
jenigen , der  in  der  gangrenöfen  wallet  , wie- 
der zur  möglichen  Normalität  gebracht  werden 
kann. 

Darin  findet  fich  die  Anzeige  für  beide  Ar- 
ten des  Brandes  , welche  keineswegs  diefelbe , 
vielmehr  die  geradezu  entgegjengefetzte  ift. 

In  der  Gangrenä  ift  die  Irritabilität,  in  dem 
Sphacelus  hingegen  "die  Egeftivität  zu  befchran- 
ken. 

Diefer  Anzeige  kann  daher  auch  nur  einer- 
feits  durch  fo  durchaus  verfchiedene  Mittel  , wie 
die  entzündungswidrigen  emollirenden,  antiphlo- 
giftifchen  u.  f.  w. , und  andererfeits  die  eiteiungs- 
widrigen  excilirenden  und  phlogiftifchen  find 
Genüge  geleifiet  werden ; worauf  wir  die  prac- 
tifchen  Aerzte  befonders  aufmerkfam  gemacht 
haben  wollen  ; vielleicht  dafs  beide  Arten  da- 
durch heilbarer  gemacht  werden  , wenn  nicht 
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mehr  die  eine*,  wie  die  andere  , belrandelt 
wird. 

Aus  eben  diefer  Anficht  lafTen  fich  die  Pra- 
dispofuionen  und  Bedingungen  der  einen  und  an- 

I , ' r - 

dem  Art  finden. 

♦ 

Zum  IietfTen  Brande  werden  fich  alle  jene  In. 
dividuen  neigen,  welche  in  der  Kindheit  an  den 
wahren  Skropheln,  in  der  Jugend  an  der  Phthi- 
sis  florida , im  Alter  an  der  Arthritis  calida , und 
endlich  an  den  Scirrhen  , litten  fo  wie  alle 
die  Irritabilität  federnden  Momente,  als  zu  er- 
regende Leidenfchaften  , heftige  Bewegungen  , 
hitzende  Getränke  , zu  nährende  5pei(en,  u.  f.  f, 
ihn  hervorbringen. 

Zum  kalten  Brande  hingegen  find  vorberei- 
tet diejenigen  , welche  in  der  erßen  Jugend  an 
falfchen  Skropheln , in  der  fpätern  an  der  Phth^- 
sis  lenta , in  der  Mannbarkeit  an  der  Arthritis 
frigida,  und  im  Alter  an  dem  Krebfe  , litten;  — 
ihn  befördern  alle  die  die  Egefiivität  beftim-^ 
menden  Einwirkungen  , als  niederdriiekende  Af- 
fecte , unthätige  Lebensart , fchwächende  Ge- 
niifse  u.  f.  w.  • ^ 

Allein  fo  wie  wir  in  den  übrigen  Abfchnit- 
ten  des  Alters  und  Wachsthums  des  Lebens  eine 
mittlere  Form  nachwiefen , fo  findet  fich  auch 
hier  eine,  und  diefe  ift  Marasmus. 
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xMarasmus  ili  eine  Mifchung  ron  Gangrena 
und  Sphacelus  , und  diefe  ifl  allein  das  eigent*- 
liehe  Abßerben,  welches  zunächft  an  dasjenige 
gränzt , waö  man  natürlichen  Tod  nennt.  Da- 
her ift  Marasmus  die  fo  zu  Tagen  conßiiutionelle 
Krankheit  des  letzten  Alters  , e'ne  Krankheit , 
welche  an  die  Gefundheit  gränzt , da  ihre  He- 
bung im  Tode  liegt,  fo  wie  fie  alle  andern  tjx 
fich  aufnimmt. 

Marasmus  ift  demnach  die  Auflöfung  aller 
vorhergehenden  Krankheiten  — felbft  Ganorena 
und  Sphacelus  können  im  eigentlichen  Maras, 
mus  nicht  mehr,  als  folche,  eintreten,  weil  die- 
fe ein  befchleunigtes  und  übertriebenes  , oder 
ein  verzögertes  und  zurückgedrängtes  Alter  und 
Wachsthum  darfiellen ; diefes  aber  eine  Abwei. 
chung  der  zwei  letzten  Factoren  unter  fich  fo- 
dert,  wie  bei  ihrem  beiderfeitigen  Sinken  nicht 
mehr  möglich  iß.  i 

Es  iß  alfo  der  Marasmus  eben  fo  ferne  von 
Gangrena  als  Sphacelus  , und  liegt  dem  gefun- 
den Abßerben  fo  nahe  , dafs  felbft  Galeh  ihn  da- 
mit verwechfelte.  Er  fagt : Si  senectutis  cau- 
sam  noverimus  , inevitabilis  penitus  marasniüs 
senis  videtur,  usque  adeo , ut,  secundum  natu- 
ram  esse  censeas.. 
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Der  Marasmus  ift  an  fich  wirklich  nichts  an- 
ders , als  das  Greifeleben,  welches  zwifchen  Ge- 

fyndheit  und  Tod  fchwebt,  und  fo  zu  Tagen  felbft 
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die  Möglichkeit  der  Krankheiten  ausfchliefst,  oder 

ihr  gemeinfamer  Tod  ift.  ' 

Hier  begegnen  wir  mit  Vergnügen  in  den 

Refiiltaten  unferer  Forfchung  wieder  den  Ideen 

% 

unferes  Freundes  Troarier,  JSach  feiner  Anficht 
ift  das  Greifeleben  der  Untergang  aller  Djnamien 
und  Sjfteme , die  wir  im  Laufe  der  Zeit  und 
in  verfchiedenen  Raumverhältnilfen  fich  entwic- 
keln und  ausbilden  fahen,  und  fo  wie  das  Fötus- 
leben der  Aufgangspunct  und  die  Geburtsftälte 
derfelben  war  , fo  nimmt  er  von  hier  an  den 
umgekehrten  Zuftand,  da  alle  reductiven  und  re- 
volutionairen  Tendenzen  ihr  Zie]  erreichen,  an» 
Wir  erwähnen  diefer  Anficlit,  da  wir  unfe- 
re  Arbeit  nicht  belfer  fchliefsen  zu  können  glaub- 
ten , als  mit  einer  Idee  , die  unmittelbar  mit 
derfelben  zufammenhängt  , und  welche  erft  die 
Rundung  und  Fülle  in  den  Rhytmus  und  Typus 
des  Lebendigen  bringt,  die  bisher  durchaus  dar- 
in vermifst  wurden  ; diefe  Idee  verfpricht  auch 
Licht  über  eine  Function  und  ein  Organ,  welche 

l 

noch  in  das  dicht efte  Dunkel  verhüllt  liegen. 

So  wie  Troxler  unter  den  Neuern  zuerft  wie- 
der  auf  die  Bedeutung  der  Leber  im  ganzen 


Organismus,  und  ihre  djuamifche  Aufgabe  auf. 
merklam  machte  ; — und  von  da  aus  die  IrefUickc 
Idee  entwickelt  eines  vollendelen  Kreis'au^es  des 
Lebens,  welcher  durch  das  Gefafs  yftem  fich  er- 
hübe zum  Gehirn,  und  von  da  aus  wieder  durch 
das  Muskelfyftcm  abfiele  , feinem  Anfauge  zu, 
(f.  Verfuche  über  organifche.Piiyfik)  — fo  fdiien 
es  ihm  auch  aufbehaltcn,  das  Ende  desfclben 
zu  finden  . in  der  JVlilz,  und  diefem  ungewür- 
digten  Eingeweide  dem  Sinn  und  Platz  zu  geben, 
den  es  in  der  Natur  einnimmt. 

Diefer  Anficlit  nach  ift  die  Milz  in  ihrem 
eigentlichen  Wefen  das  Organ  , in  welches  die 
Egeftivität  fich  verliert,  fo  wie  die  Leber  das- 
jenige, in  welchem  die  Receptivität  anhebt;-^ 
die  Leber,  fahen  wir,  im  Fölusleben  war  es.» 
von  welcher  die  Entwicklung  und  Ausbildung 
des  wirklichen  Lebens  ausging,  und  durch  das 
C^efäfsfyftem  eine  zufammenhängende  Reihe  von 
Umwandlungen  bis  ins  Mittelalter  durchlief  -r  fo 
mufs  die  Milz  als  das  Ziel  der  andern  Lebens- 
hälfte  angefehen  werden,  da  diefe  zu  ihr  durch 
eine  entfprechende  Folge  von  Veränderungen 
durch  das  Mus.kelfyftem  abfteigt,  und  fich  mk- 
telft  des  Magens  und  der  Gedärme  wieder 
an  die  elftere  fchliefst. 
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Die  Mil*  gilt  demnach  nicht  blofs  als  ein 
jer  Leber  entgegengefetztes  oder  untergeordne- 
tes, oder  als  ein  dem  Magen  zugegebenes,  oder 
iberhaupt  blifs  der  Digeftion  dienendes  Organ» 
auch  nicht  als  ein  Werkzeug  der  Blütbereitung , 
oder  der  Feprcduction , wie  fie  noch  bisher  all- 
gemein angenommen  wurde  , fondern  fie  wird 
geltend  gemacht , ’als  der  eigentliche  Sitz  dei 
Princips  der  Revolution  und  Reduction  , fo  wie 
pegentheils  die  Leber,  als  die  der  Evolution  und 
Production  angenommen  wurde, 

Ol^fchon  es  nicht  unfere  Aufgabe  fejn  kann, 
diele  Anficlit  näher  zu  entwickeln,  fo  konnten' 
wir  doch  diefe  Stelle,  da  fie  fo  nothwendig  ge- 
fordert wird  , nicht  übergehen  , ohne  fie  mit 
Einverftändnifs  unferes  Freundes  anzudeuten  , 
wodurch  wir  aber  uns  verwahren , den  leicht- 
fertigen Freibeutern  des  Tages  neuen  Stoff  zu 
bieten,  nachzufchreiben  oder  vorlaut  zu  feyn  , 
da  diefe  Anficht  felbfi  ihr  Wahrzeichen  nur  als 
integrirendes  Fragment  eines  voLleadeten  Gan- 
zen haben  kann. 

Wir  bemerken  nur  noch,  dafs  nach  ihr  die 
Kevolution  und  Reduction  des  Lebendigen  felbft 
noch  über  den  fogenannten  Tod  hinaus  lieh  er- 
firecken  muffe  , und  daU  fo  wie  die  Leber  der 
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VVcndepunct  ili  von  dem  loLmlehen  zum  wirkli- 
chen, fo  in  der  Milz  derjenige  liege,  von  weU 
ehern  das  wirkliche  lieben  in  das  jertem  entge- 
gengefelzte  — der  Leiche  ^ übergehe;  — allein 
die  Verfolgung  diefes  neuen  und  liefen  Klicks  in 
die  TSIatiir  überlalfen  wir  dem  Geilte  , der  ihn 
zuerß  thnt , und  für  deffen  nicht  genug  verftan« 
dene  Anficht  es  der  befste  Beweis  fejn  wird , 
wenn  er  auch  den  Raub  des  Todes  beleben, 
und  überhaupt  in  der  Leiche  einen  Scheintod 
nachv/eifen  wird,  wie  wir  einen  im  Fötus  be- 
reits aufgezeigt  haben, 

So  haben  wir  geendet  — - denn  aufser  deni 
Marasmus  gibt  es  kein  befonders  Gebiet  mehr 
für  Pathogeuie , und  felbft  dieTe  Kr^kheit  ift  es 
nur  in  fofern,  als  es  möglich  ifi,  die  entfliehen- 
den Kräfte,  und  die  fich  verzehrenden  Organe 
.zu  erfetzen  — doch  vermag  dies  "der  Arzt  nicht, 
die  Natur  giebt  es  nicht  mehr  zu  — die  Anzeige 
ift:  fanft  fterben  zu  lalfen. 

Und  fo  bricht  er  denn  unaufhaltbar  herein , 
der  Tod — jedem  Sterblichen  Ib  gewifs,  als  die 
Geburt  — eben,  fo  vorbereitet  und  eben  fo  über- 
gehend, wie  diefe  durch  einen  Zuftand  in  einem 
andern ; — eben  fo  natürlich,  oder  auch  eben 
fo  erzwungen,  wie  fie. 


>Ul  diöfe  Zuftäridfc  find  nur  ZuRande  einer 
frühem  oder  fpäern,  hohem  oder  tiefem 

Erfcheinungs  - und  Ehcifien^veife  des  einen  und 
felben  von  fich  aus , und  in  fic\y  zurückgehenden  - 
Lebens , weiches  mittelft  ihrer  lieh  offenbart. 


